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Borwort, 


Leſſings Briefwechſel mit Eva König iſt uns in der 
zweibändigen Ausgabe erhalten, welche K. G. Leſſing im 
Jahre 1789, acht Jahre nach ſeines Bruders Tode, ver— 
öffentlicht hat. Die Originalbriefe ſind verloren gegangen. 

Als ich 1870 dieſen Briefwechſel neu herausgab, war 
ich bemüht, die vielfachen Druck- und Leſefehler der erſten 
Ausgabe zu berichtigen, ihre irrigen Datirungen zu ver— 
bejjern und vor Allem die Namen wiederherzuftellen, von 
denen der. erfte Herausgeber aus Diskretion zumeift nur 
den Anfangsbuchitaben ftehen gelafjjen Hatte. Wenn es 
damals gelang, dieſe Räthſel großentheil zu entziffern, 
jo war dies nur möglich durch die unermüdliche und aus— 
gezeichnete Beihülfe des Herrn Dr. F. A. Eropp in Ham: 
burg, dem ich mich für feine Güte zu lebhafteſtem Danfe 
verpflichtet fühle. 

. Die vorliegende zweite Auflage, zu deren Neubear- 
beitung ich im vergangenen Sommer aufgefordert wurde, 
erfreut fich einer neuen wirkſamen Unterjtügung. Denn 
jeit dem Jahre 1879 beſitzen wir die gefammten Briefe 
von und an Leſſing (Ausgabe von Hempel, 20. Theil, 
Abth. 1 und 2) in der muftergültigen Bearbeitung von 
C. Chr. Redlih. In diefer Sammlung ift auch den 
zwifchen Leſſing und Eva gewechſelten Briefen bezüglich 
des Textes wie der Erklärung die vielfeitigfte Forderung 
zu Theil geworden, und ich habe fie gewiljenhaft zu Rathe 
gezogen, vielfach zujtimmend, zumeilen nicht beipflichtend, 
ſtets mit Danf für reiche Belehrung. 

Als ich die Einleitung zur erjten Auflage abjchloß, 
hatte ich dankbar die Namen aller derer anzuführen, 
welche mich durch ihre freundliche Beihülfe unterjtügt 
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hatten. Heute habe ich aus gleichem Anlaſſe ihnen mit 
Dank hinzuzufügen die Herren Paſtor Dr. Elze in Ve— 
nedig, Prof. Dr. Henneberg in Göttingen, Th. von 
Hornboſtel in Wien, H. von Löhner in Salzburg, 
Andreas Perthes in Gotha, Prof. Dr. Erich Schmidt 
in Weimar. 

Gerne hätte ich die vorausgeſchickte Einleitung zu einer 
umfaſſenderen Darſtellung ausgeſtaltet, welche die vom 
Briefwechſel umſchloſſenen ſechs Jahre von Leſſings Leben 
behandeln ſollte. Allein ich habe aus verſchiedenen Grün- 
den geglaubt, diefem Wunfche nicht nachgeben zu jollen. 
Und ich bedaure dies nunmehr um fo weniger, wo in dem 
joeben erfchienenen zweiten Bande von Erih Schmidt’ 
Leijfingbiographie gerade jener Lebensabſchnitt und das 
Berhältniß Lejfings zu Eva eine im Ganzen wie im Ein- 
zelnen durchaus quellenmäßige, warmherzig, geijtvoll und 
ltebenswürdig gejchriebene Schilderung gefunden hat. 

Beibehalten habe ich auch in diefer neuen Auflage den 
Grundſatz, die biographifche Einleitung mit genauen Hin- 
weiſen auf die entfprechenden Zertjtellen zu verfehen. Es 
lag nahe, dies aufzugeben, um die Darftellung von den 
fortgejeßt eingefügten Geitenzahlen zu entlajten, die ja 
für den Leſer nicht ohne Unbeguemlichfeit find. Allein 
andrerjeit zeigen fie den Weg, wie die durch Hunderte 
von Briefen verftreuten Züge zu einem Geſammtbilde zu 
vereinigen find, und, wie ich hoffe, fordern fie vor Allem 
zu einer liebevollen und forgfältigen Beichäftigung mit 
den Briefen felbjt auf. Ich habe daher an diefer Ein- 
richtung feitgehalten, da die Einleitung vornehmlich der 
Aufgabe dienen fol, in Studium und Verjtändniß des 
borliegenden Briefwechjeld einzuführen. 


Göttingen, im Oftober 1885. 


g. Schöne. 
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Im April des Jahres 1767 fiebelte G. €. Leffing nad 
Hamburg über, wo ihm die Stellung eines Dramaturgen und 
Theaterfonsulenten an dem neubegründeten Nationaltheater unter 
Löwens Direktion übertragen war, Zu gleicher Zeit Hatte er 
mit Bode fein befanntes buchhändlerifches Unternehmen begon« 
nen, dem feine längere Dauer bejchieden war als feiner Ver- 
bindung mit dem Theater. Indeſſen waren troß aller entgegen 
tretenden Schwierigfeiten die Hamburger Jahre für ihn eine 
erfreuliche und fruchtbare Zeit, in welcher die Hamburger Dra- 
maturgie, bie antiquarifchen gegen Klotz gerichteten Briefe und 
die Schrift "wie die Alten den Tod gebildet” entitanden. — 
Im Oftober 1769 erhielt er durch Ebert den Ruf als Biblio- 
tbefar in Molfenbüttel, wohin er im April 1770 309. Bon 
diefer Zeit an beginnt der vorliegende Briefwechjel mit der Frau, 
deren Freundſchaft für Lejfing als der höchfte und ſchönſte Ge— 
winn nicht nur feines Hamburger Aufenthalt, jondern feines 
ganzen Lebens gegolten hat. 

Bei feiner Ankunft in Hamburg Hatte Lejfing als der be— 
rühmte Dichter und Schriftiteler (Mi Sara Sampfon war 
1755, bie Fabeln und Philotas 1759, Laokoon 1766 erjchie- 
nen, Minna von Barnhelm 1763 gejchrieben und 1767 ver» 
öffentlicht) Herzliche Aufnahme in geiftig angeregten Familien 
gefunden, deren das damalige Hamburg, welches zu jener Zeit 
Mittelpunft der emporwachjenden dichterifchen Beftrebungen 
Norddeutſchlands war, nicht wenige zählte. Unter diefen Fa— 
milien war auch die des Seidenhänbler® Engelbert König, 
der fi im Sommer 1756 mit Eva Katharina Hahn in 
Heibelberg vermählt Hatte, Engelbert König, i. 9. 1728 in 
güttringhaufen bei Elberfeld geboren, lebte zwar in Hamburg, 
befaß aber Seiden- und Zapetenfabrifen in Wien. Er muß 
ein rechtichaffener und warmherziger Mann geweſen fein; als 
feingebildet, liebenswürbig und ſchön bezeichnet ihn die Fami— 
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lientradition!) und am 17. Nov. 1770 (S. 41) fchreibt feine 
Wittwe von Wien aus an Leſſing: „Wenn ich die [Gönner 
und Freunde ihres jel. Mannes] aber alle Hätte befuchen wollen, 
jo Hätte ich noch ein halbes Jahr nichts als Vifiten zu geben. 
Sie glauben nicht, welch einen guten Namen er Hier binter« 
laſſen. Do, warum follten Sie e3 nicht glauben? Sie haben 
ihn ja gekannt.“ Und Leſſing felbft nennt ihn in einem Em— 
pfehlungsbriefe an Gleim vom 24, Septbr. 1768 (Werke, Ausg. 
bon Hempel 20, 1, ©. 283) „feinen und Zachariäs Tpeciellen 
Freund“. Die Meberlieferung der Familie weiß zu berichten, 
daß, als König i. %. 1769 mit vielem Gelde nad) Venedig reifte 
um Seide einzufaufen, Veffing den Freund eine Strede Weges 
begleitete und König beim Abjchied äußerte: „Wenn mir etwas 
Menſchliches begegnen follte, fo nehmen Sie ſich meiner Frau 
und Rinder an.“ 

Kaum in Venedig angelangt ftarb König 41 Jahre alt. 
Anfänglich argwöhnten die Hinterlafienen eine Vergiftung durch 
einen Gajthofsdiener, aber es ftellte fich jpäter heraus, daß König 
beim Betrachten des Sonnenuntergangs allzulange am Strande 
vermweilend fich heftig erfältet Habe und einem Nervenfieber er⸗ 
legen jei. 

Das wird durch Leffing felhft betätigt, welcher (©. 381) 
am 2. Juni 1775 an Eva König Schreibt: „Einer von meinen 
eriten Gängen hier in Venedig ift nad St. Chriftophoro ge= 
wesen, um zu ſehen, wo unfer Freund ruht, und feinem An⸗ 
benfen auf feinem Grabe eine aufrichtige Thräne zu ſchenken. 
Der nehmlihe Mann, in deſſen Armen er geftorben, hat mich 
herausgebracht, von welchem ich dann auch die gewiſſe Ver⸗ 
fiherung erhalten, daß e3 mit feinem Tode jehr natürlich zu= 
gegangen. ch meiß, daß Sie einmal nicht ohne Argwohn 


1) aus handſchriftlichen Mittheilungen von Herrn Dr. Carl 
Schiller in Braunſchweig. Das im Beſitz von Herrn Brof. Henne- 
berg in Göttingen befindliche lebensgroße Porträt Königs zeigt in 
der That einen Mann von ftattliher und anziehender Erjcheinung. 
Sch bin geneigt, e3 für eine Arbeit von A. Graff zu halten. 
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waren, und deßhalb ruhig zu ſein wünſchten. Das können 
Sie nun.“) 

Engelbert König war ein Geſchäftsmann von audge- 
breiteten Unternehmungen gewejen unb hatte fein wie feiner 
Frau nicht unbebeutendes Vermögen in feinem Geſchäfte ange- 
legt. Außerdem hatte er für 11 Gefchwifter‘) und feine eigne 
große Familie zu jorgen. Denn 7 Kinder waren ihm geſchenkt?), 
bon denen, als er 1769 ftarb, noch am Leben waren: Theodor 
Heinrich, geb. 1757, Maria Amalia, geb. 17619, Joh. Engel- 
bert, geb. 18. Juli 1765, und Friedrich, geb. 16. Oft. 1768, 
bei defjen Zaufe am 19, Oft. Leifing Pathe ftand, 

So blieb bei dem plößlichen Tode ihres Mannes die Wittwe 
mit vier Kindern zurüd, deren älteftes erſt 12 Jahre alt war, 
und zu den mütterlichen Sorgen für die Erziehung diefer Waiſen 
gejellten fich bald gejchäftliche Bedrängniffe bei der Regulirung 
des Nachlaſſes. Allein e8 war eine ftarfe und pflichtgetreue 


1) Den Herren Baftor Dr. Elze in Benedig und 9. von 
Löhner in Salzburg danke ich folgende Mittheilung. Im 
"Zodtenregifter des Gottesaders von St, Eriftofforo der evange- 
lichen Gemeinde zu Venedig’ findet fi im Jahre 1769 die Ein- 
tragung: “Den 21. December erfolgte das nemliche [d. h. die Be⸗ 
erdigung] mit Herrn Engelbert König von Hamburg, welcher den 
vorhergehenden Tag an einer Verftopfung und Entzündung der 
Gedärme, im 41" Jahre feines Alters, im Herren feelig verjchieden. 
— Damit ftimmen die Angaben des Necrologio Urbano überein, 
welche bemerken, die Krankheit — Colica e Febre — habe 12 Tage 
gedauert. Der deutſche Name ift dort übel entftellt in: Algier 
Terte (was wohl Angiolberto fein joll) Corrado Cognin (König) 
d 'Amburgo, Protestante. 

2) C. Schiller in Herrigs Archiv, 2, Jahrg. 1847. III. Bd. 
2. Heft. 

3) Lexikon der Hamburgifchen Schriftiteller, 4. Bd., ©. 454, 
Anm. 4, 

9 Nach Familienmittheilungen geb. am 16. od. 18. Auguft. 
Allein nach dem Taufregifter von St. Nikolai getauft d. 26. Juli. 
Bol. Hamb. Schriftitellerleriton a. a. D. 
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Grau, der jo ſchweres auferlegt wurde, und e3 ift nur zu be= 
Hagen, daß außer ihrem vorliegenden Briefwechjel mit Lejfing 
fo wenig Nachrichten über ihre Perfönlichfeit und ihr Leben 
erhalten find. 

Eva Catharina war am 22. März 1736 in Heidelberg!) 
geboren. Ihren Vater Heinrih Caspar Hahn Hatte fie jehr 
früh verloren; als ihr Leffing den Tod feines Vaters gemeldet 
hat, antwortet fie ihm ©. 26: „Sie haben ein Glüd gehabt, 
das wenig Menſchen zu Theil wird: Ihren Vater fo lange zu 
behalten bis es nach dem Lauf der Natur faft nicht mehr mög: 
ih war, Ich Unglüdliche Habe den meinigen gar nicht ge- 
fannt.* Dagegen lebte ihre Mutter bis zum Jahre 1771, wo 
im Frühjahre Eva noch ihre Rückreiſe von Wien über Heidelberg 
lenkte, um ihre alte Mutter noch einmal zu ſehen (S. 41. 72). 
Allein im Herbit defjelben Jahres, gerade als Leffing von Ham: 
burg aus einen Abſtecher nad) Berlin gemacht Hatte, meldet fie 
in einem Briefe vom 18. Septbr. 1771 (S. 113) an Leffing den 
Tod ihrer Mutter. 

Bon Geſchwiſtern find drei bekannt. Der älteſte war Joh. 
Georg Hahn in Heidelberg (S. 377), vermuthlich Gejchäfts- 
mann. In den verwidelten Gejchäftsverhältnifjen feiner 
Schweſter war er ihr größter Ereditor (S. 143), benahm ſich 
aber vortrefflih gegen fie und gewinnt ihre berzlichite Zu— 
neigung. So fehreibt fie (S. 157 oben): „Diefer Bruder, den 
ich nie jo ſehr geliebt, als die beyden anderen, wird mir nun 
der ſchätzbarſte. Sie glauben nicht, was er alles für mich thut!“ 
So kann fie ihn in Wahrheit (S. 331) ihren treuen Freund 
nennen und (S. 385) johreiben: „Sie glauben nicht welch ein 


ı) Im Zaufregifter der Heidelberger Zutherifchen Kirche bei 
©t. Peter und Providenz heißt es: 1736, Mart. 22 nat., Mart. 24 
renat. Herrn Heinrich Kaspar Hahn, Kauf- und Handeläherr, 
auch Kirchvoriteher; Eva Latharina geb. Gaubin, uxor ejus. 
Kind: Eva Catharina. Pathen: Herr Johann Conrad Kalt- 
Ihmidt, Münp-Rath; Frau Catharina, uxor ejus, geb. Gaubin. 
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rechtſchaffener und liebreicher Bruder das iſt, und wie ſehr er 
mich liebt.“ Vgl. auch S. 387. 

Ein zweiter Bruder, Joh. David Hahn, war Profeſſor 
der Phyſik in Utrecht. Auch bei ihm weiß die Schweſter brü- 
berlihe Freundihaft zu rühmen (©. 313), fie bezeichnet ihn 
zweimal (S. 312 und 357) ausdrücklich als einen reblichen 
Mann. Daß man ihn i. J. 1774 zum zweiten Male nad 
Heidelberg berufen hatte, jchreibt Eva ©. 351 oben, während 
ihm nad S. 385 im Sahre 1775 die Profelfur von Gaubius 
in Leiden angetragen wurde. Er nahm diefe Berufung an, 
fcheint aber nach der Aeußerung ©. 394 ſich in Leiden nicht 
wohl gefühlt zu haben. Leider war auch er ſehr kränklich; er 
ftarb 1784. — Endlich gedenft Eva (S. 292 und 387) noch 
eines dritten Bruder in Frankfurt. 

Verwandte von ihr find außerdem noch in Mannheim 
(S. 384), und ebenfo gehörte Prof. Gaub oder Gaubius zu 
Evas Verwandtſchaft. Die S. 499 erwähnten Anverwandten 
in Eſchweiler gehören vermuthlich in Engelbert Königs Familie. 
— Dankbar gedentt Eva (S. 361) auch eines Oheims (vielleicht 
ift Dies ihr Pathe, der Müngdireftor Kaltſchmidt in Heidelberg), 
welcher die 10000 fl. nebft vierjährigen Intereſſen, die fie ihm 
Tchuldet, ihren Kindern ſchenkt, in Wahrheit eine großmüthige 
Handlung „von einem Manne der Kinder hat“. Und fo konnte 
fie mit Recht (S. 362) von einer unglüdlicdhen Freundin jagen: 
„Möchte fie doch auch jo großmüthige Verwandte haben tie 
die meinigen find.” (Vol. au ©. 156. 323.) 

Die drei in Hamburg verbraditen Jahre (April 1767 bis 
April 1770) Haben auf Leffing den glücklichſten Einfluß aus» 
geübt, Er hatte dort einen Freundeskreis gewonnen, deffen- 
gleihen er bis dahin noch nicht Tennen gelernt Hatte, Hier 
zum erjten Male in feinem Veben war er in nahe Berührung 
mit einer reizvollen Gefelligfeit und mit dem Tamilienleben 
getreten, das befonders im Norden von Deutihland als ein 
Kleinod gehegt wird und für LVeffing eine Fülle ihm völlig 
neuer freundlider Eindrüde bot. Aus dem Elternhaufe, das 
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er früh verließ, Hatte er die Erinnerung an eine im firengen 
bürgerliden Stile vergangener Zeit geregelte Häuslichfeit da- 
bongetragen, in welcher der Wille de Eheherrn und Vaters 
Gefeß, und die Pflicht der Frau wie der Kinder unbedingter 
Gehorfam ift. Nachmals hatte ſich fein Umgang fait ausfchließ- 
lich auf Männer beſchränkt. Wir vernehmen felten etwas von 
einem Verkehr in den Familien feiner Freunde in Berlin und 
Breslau, Nun kam er nah Hamburg, und der Dichter der 
Minna von Barnhelm wurde mit offnen Armen aufge» 
nommen, Der Übel feiner Erfcheinung, die Anmuth feines 
Geijtes, der Reiz feiner Unterhaltung gewann raſch Aller Her- 
zen, die der Frauen nicht am wenigften. 

Er dagegen kam hier zum erften Male in bauernden Vers 
fehr mit Frauen, vor Allem mit einer der beiten und anmuthig« 
ften ihres Gefchlechts, deren natürliche Viebenswürdigfeit durch 
feine Bildung des Geiftes und Gemüthes noch gehoben erichien. 
Er fah fie als treue Gattin, als Tiebevofle Mutter im Haufe 
walten; der Freund des Gatten wurde von ihr mit unfchuldiger 
Herzlichkeit aufgenommen.!) 

Diefe freundlichen Eindrüde jpiegeln fi in Leſſings da- 
maliger Stimmung wieder, und feine Werfe wie feine Briefe 
aus der Hamburger Zeit athmen bis zum Herbſt 1768 freu- 
diges Behagen an der Gegenwart, muthige Zuverficht für Die 
Zukunft. — 

Plöglich, im Herbft 1768 fehlägt diefe Stimmung um. In 
dem Tone ironifcher Refignation und verzweifelten Scherges, der 
bei ihm jederzeit der Ausdrud tieffter Gemüthsbewegung ift, 
überrafcht er feinen Bruder und die Berliner Freunde mit ber 
Nachricht, daß er Deutfchland demnächſt verlaffen und nad 
Italien überfiedeln wolle, 

Zur Erklärung hierfür hat man auf da8 Scheitern des 


1) |, meine Einleitung zu Leſſings Antiquariſchen 
Schriften (Ausgabe von Hempel, Theil 13, Abth. 2, 1878) 
Seite XXXVI ff. 
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Hamburger Theaterunternehmens und der Verlagsbuchhandlung 
und die daraus folgenden finanziellen Bedrängniffe fomwie auf 
den am 8. Juni 1768 erfolgten Tod Windelmanns hingewiefen, 
nad dem e3 Leffing nahe gelegen Habe, gleichfam als Erbe bes 
großen Todten fein Wert aufzunehmen und auf italienifchem 
Boden weiter zu führen. Ach kann nicht finden, daß dieſe 
Gründe, welche ohne Zweifel mit gewirkt haben, Hinreichen, 
am jenen verzweifelten Entichluß und vor allem die bitter 
ſchmerzliche Stimmung vollftändig zu erflären, unter der er 
ben Freunden mitgetheilt wird. Und ich habe feinerzeit a. a. O. 
geglaubt, fragen zu dürfen, ob nicht vielleicht eine erwachende 
Herzensneigung, die unter den obwaltenden Umftänden jeinen 
wie der Freunde Frieden zu gefährden drohte, Leſſing den Plan 
eingegeben babe, Hamburg jo raſch als möglich zu verlaffen, 
Die Ausführung diejes Planes wird durch mannigfadde Schwie- 
tigfeiten ungefähr ein Jahr lang verzögert, Aber Leſſing hält 
an ihm feft, bis fih ihm im Herbit die veftimmie Ausfiht auf 
Molfenbüttel eröffnet. 

Meine Vermuthung hat bei Redlich (Allgem. Deutſche 
Biographie, Bd. 19, S. 780) Widerſpruch gefunden und die er—⸗ 
neute Prüfung derfelben bleibe andrer Gelegenheit vorbehalten. 

Gewiß ift, daß als der Aljährige Leffing i. J. 1770 von 
Hamburg nad Wolfenbüttel überfiedelt, er eine lautere und 
treue freundjchaftliche Zuneigung zu der damals 34jährigen, 
feit einem Bierteljahre vermwittweten Frau Eva und ihren Kin- 
dern mit von dannen trägt. Unb mit warmer Theilnahme wird 
man von da an in dem Briefwechſel das allmähliche Auffeimen 
gegenfeitiger Zuneigung und die wachſende Innigkeit des Ver- 
bältniffes amwifchen den beiden reinen und edlen Menfchen ver- 
folgen, 

Im April 1770 war Lejfing von Hamburg nach Wolfen 
büttel gezogen, aber erft am 10. Juni jchreibt er zum erften 
Male an Eva. Er entbehrt ihren Umgang und wünſcht fich 
wenigftens jeine Heinen Freunde (Eva's Kinder) herbei; feine 
Anrede ift „meine liebſte Madam“, die Antwort beginnt mit 
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„Lieber Herr Leffing”. Ende Juni reift Eva nach Pyrmont und 
trifft dort mit ihrem Bruder zufammen. Beide befuchen auf 
der Rückreiſe Leffing in Wolfenbüttel (S. 5), aber ſchon Mitte 
Auguft pasfirt fie wieder durch Braunſchweig auf ihrer Reife 
nah Wien. — Die Briefe halten fich durchweg in bem Ton 
berzlicher Freundſchaft und find von beiden Seiten leicht und 
fcherzend gejchrieben. Doch klingt bald (24 oben) bei Leifing 
tiefere Empfindung durch, was Eva (26) leiſe abwehrend beant- 
wortet, Indeß begegnen und don da an immer häufiger herz: . 
liche Anflänge, wie ©. 30 und 54. Charafteriftifch ift, daß 
(vgl. ©. 56) Eva am Jahresſchluß 1770 noch in Trauer geht 
und daß ihre Neußerungen (49) für die Familientradition zu 
ſprechen fcheinen, wonach fie an zeitweiliger Schwermuth als 
einem erblichen Tamilienübel Yitt, Ein ſchwerer Fall, den Eva 
gethan, beunruhigt Leſſing ſehr (66) und immer erniter ſpricht 
er feine Verſicherung der Theilnahme an ihrem Schidjal aus. 

Im Frühjahr 1771 Lehrte Eva über Wolfenbüttel nad 
Hamburg zurüd. So unverftändlich Leſſings Andeutung auf 
©. 80 bleibt — auch Eva K. antwortet (84) ausmweichend — 
To ift doch Hier wie dort eine erwachende Neigung unverfenn- 
bar, und es ift bedeutfam, daß in den beiden eriten Briefen 
nad ihrem Wieberfehen fie fich nunmehr „mein lieber Freund“ 
und „meine liebfte Freundin” anreden (80 und 79), Ende Auguft 
reift Leffing nah Hamburg, von da macht er einen Abſtecher 
nad Berlin. Aber vorher haben fich die beiden Herzen gefun- 
den, wie der warme und freie Ton der Liebe befundet, welcher 
die nächſten jeitdem gejchriebenen Briefe (Nr. 44—48 ©. 112 
bi3 121) durchklingt.) 

Eine der anmuthigften und Tiebenswürdigiten Stellen im 
ganzen Briefwechfel, charakteriftifch für Eva wie wenige, ftammt 


1) Aus dem Briefe vom 15. Septbr. 1776 (Hempel, Bd. 20, 
1, ©. 662) geht hervor, daß Leſſing damals bei dem Beluche in 
Berlin feinem Bruder Mittheilung von feiner Verlobung gemacht 
hat, melche im übrigen die ganzen kommenden Sahre hindurch 
ftreng geheim gehalten wurde, 














XV 


aus dieſer Zeit, wenn fie (S. 119) am 29. Oft, 1771 fchreibt: 
„Ich ſchließe diefen Brief alfo in der Naht um zwölf Uhr, wo 
ich Sie mir, ermüdet von der Reife, im tiefften Schlafe gedenfe 
und Ihnen von ganzem Herzen die angenehnifte Ruhe wünſche, 
mir aber die baldige Verfiherung, daß Sie fi von den Fati- 
guen der Reife erholet, recht gefund und vergnügt befinden. Sie 
fönnen dann noch wohl was Hinzufügen, was mir eben nicht 
zuwider ſeyn wird. Aber! aber! es müfjen lauter Worte feyn, 
die aus Ihrem Herzen fommen, fo wie es diejenigen find, mit 
welchen ich Ihnen ſage, daB ich bin, beiter Liebiter Freund bero 
aufrichtigfte Freundin E. C. König.“ 

Aufſchluß über ihr Verhältnis und ihre Zukunftspläne 
geben beſonders zwei Stellen ; Vejfing ſchreibt (S.120): „Ich ſage 
Ihnen von unjeren eigentlichen Angelegenheiten nichts, und 
werbe Ihnen auch in meinen folgenden Briefen nur wenig da— 
von jagen. Sie glauben nicht, wie viel ich auf ein einziges 
Wort von Ihnen baue, und wie überzeugt ich bin, daß jo ein 
einziges Wort bey ihnen auf immer gilt. Bleiben Sie dieſes 
auch nur von mir überzeugt, und ich bin gewiß, es wird fich 
endlich alles nad unfjern Wünfchen bequemen.“ Sodann tit 
bedeutjam Eva's Brief S. 137. Die Neigung, welche fie für 
Leifing fühlte, hatte fie wider ihren Willen verrathen, da ihre 
Abficht gewejen war, fie jo lange zu verbergen, bis ihre Ver⸗ 
mögensverhältniffe eine glüdlihe Wendung genommen hätten. 
Leider ift Leifing nicht in der Lage, ihr in ihrer Bedrängniß 
eine neue Heimath anbieten zu können. Nach ©. 412 Hatte er 
bis Johannis 1776 an Gehalt 600 Thlr., freie Wohnung und 
Heizung, ein Einfommen, welches ihm nicht erlaubte, die Sorge 
für eine Frau und 4 unerwachſene Kinder zu übernehmen. So 
verftehen wir den bittern Humor, mit dem er (132) auf die 
Aeußerungen Eva’3 (127) antwortet: „Wenn Sie Lieber in dem 
elenbeften Winkel, Tieber bey Waſſer und Brot leben wollten, 
als Yänger in Ihrer gegenwärtigen Verwirrung: jo ift Wolfen- 
büttel Winkels genug, und an Waſſer und Brod, auch noch an 
etwas mehr, foll es uns gewiß nicht fehlen.” Sie antwortet 

Leſſing's Briefwechſel. 2. Aufl. I 
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ihm hierauf (137): „Der Vorſatz bleibt unumſtößlich: bin ich 
unglücklich, ſo bleibe ich es allein, und Ihr Schickſal wird nicht 
mit dem meinigen verflochten. Meine Gründe hierüber wiſſen 
Sie, noch mehr, Ihre Aufrichtigkeit erlaubte Ihnen nicht, fie 
zu mißbilligen.“ 

Dieſer Grundſatz iſt von Eva in den nächſtkommenden für 
fie ſehr ſchweren Jahren getreulich feſtgehalten worden (385), 
und giebt die Erklärung für ihr Verhalten ihrer Familie wie 
Leffing gegenüber. Leſſing ſelbſt empfand das quälende Be— 
wußtſein, der geliebten Frau nicht helfen zu können, ſehr 
ſchwer. Er ſchreibt S. 123: „Wie ſehr wünſchte ich, daß ich 
es ſelbſt ſein könnte, der Ihnen alle dieſe Laſten abzunehmen 
im Stande wäre! Oder noch mehr: daß ich Sie antreiben könnte, 
alle dieſe Laſten nicht abzulegen, ſondern abzuwerfen, in der 
Verſicherung, Sie dafür ſchadlos zu halten!” Und während er 
bi8 dahin mit gerechtem Stolze andere Anftellungen verfchmäht, 
Berufungen eher vermieden ala gefucht hatte, Tann man wahr- 
nehmen, daß er von jenem Zeitpunfte an eifrig auf Verbeſſerung 
feiner Lage bedacht ift. 

So ſchreibt ihm Eva (351), dag man verſchiedene Gelehrte 
an die Heidelberger Univerfität zu berufen gedenfe, und fragt 
an, ob er nicht Luft zu einer ſolchen Stellung habe. „Vielleicht“, 
fügt fie Hinzu, „lachen Sie über meinen Einfall” — und fie 
wird dabei an Leifing’3 befannte Abneigung gegen das „Pro⸗ 
feſſoriren“) und daran gedacht haben, daß er bereit3 in Bres⸗ 
lau eine Profeffur in Königsberg ausgefchlagen hatte. Allein 
feine Antwort (354) geht auf ihren Plan ein — „wiſſen Sie 
unter der Hand etwas dabey zu thun, fo haben Sie alle Voll« 
macht“ jchreibt er, und zu dieſem Entfchluffe wird ihn nicht 
Neigung für den angebotenen Beruf, fondern nur der Wunſch 
bejtimmt haben, eine Vebensftellung zu gewinnen, welche ihm 


1) vgl, die bezeichnenden Aeußerungen von Leſſing und feinem 
Bruder Karl in den Briefen vom 18. und 26. März 1775 (Hem- 
pel, Bd. 20, 2, ©. 784 und 1, ©. 607). 
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erlaubte, Eva aus ihrer mißlichen Lage zu befreien. Wenn vom 
Frühjahr 1773 an ſeine Briefe ſelten, ſeine Aeußerungen immer 
bittrer und mißmuthiger werden, ſo kann man jetzt, beſſer 
als dies damals Eva's liebevolles Herz vermochte, den eigent⸗ 
lichen Grund davon erfennen und man wird begreifen, welch 
ein quälendes Gefühl von Groll und Beſchämung den flolzen 
Dann erfüllte, der, im Bollbewußtjein jeines Werthes, fein 
Amt zu erringen vermochte, wie er es nicht um feinetwillen, 
fondern für feine Braut begehrten mußte, 

Allerdings war Eva's Lage derart, daß fie einer Rettung 
aus ihren Bebrängnifien dringend bedurfte. Schon nad ihrer 
eriten Wiener Reife waren Bedenken über den Stand des von 
Engelbert König Hinterlaffenen Geſchäftes aufgeftiegen. Be— 
fonders handelte es fih um zwei Fabriken in Wien, eine Seiden- 
fabrif und eine Spallier- oder Tapetenfabrik. Der erfte ſchwere 
Schlag aber fam furz nach Lejfing’3 Abreife von Hamburg im 
Herbft 1771 (vgl. 127. 143). Es ftellte ſich Heraus, daß bie 
Wiener Fabrifen ohne günftigen Erfolg arbeiteten, daß bie 
übrigen Verpflichtungen bedeutende Geldmittel erforderten, daß 
da8 Heine Bermögen der Wittwe dabei zu Grunde gehen müfle. 
Eva handelte rechtichaffen, indem fie ihrem älteften Bruder, ohne- 
hin ihrem größten Ereditor, den Sachverhalt offen darlegte. 
Auf feinen Rath wurbe als Sadverftändiger Joh. Schubad 
zugezogen, ber von dieſem Zeitpunfte an in aufopferndfter Weife, 
wenn auch zumeilen etwas ängjtlih und allzu vorfichtig, der 
Berather und Helfer in Eva's Geſchäftsangelegenheiten ift. 

Bald macht fih Eva's perjönliche Anweſenheit in Wien 
nothwendig (182). In Geſellſchaft ihres Schwager: Fr. Wild. 
König reift fie Ende Februar 1772 über Braunſchweig (214. 
215), unter mannigfachen Fährlichkeiten nad) Wien. Erſt Ende 
März langt fie dort an, und während ihr Schwager ſchon im 
Herbſt befjelben Jahres nach Hanıburg zurüdkehrt, ift fie Durch 
bie langwierigen Gejchäftsverhandlungen gezwungen, die Jahre 
1772, 1773, 1774 und den Anfang von 1775 in Wien zu ver- 
weilen. Erft am 7. Mat 1775 verläßt fie dieje Stadt. Denn 
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mit großen Schwierigkeiten hatte die Abwickelung der Geſchäfte 
zu kämpfen gehabt, jo bereitwillig auch ihre Brüder, die Ham- 
burger Freunde und jelbft Wiener Gejchäftsfreunde mit Gebuld, 
gutem Rath und thätiger Hülfe zur endlichen glüdlichen Löſung 
beitrugen. Die einzelnen Phafen diefer Verhandlungen find 
von Eva ſelbſt in den Briefen getreulich gejchildert, befonders 
fommen bier ihre Bemerkungen auf ©. 249 f. 253. 258. 272. 
288. 291. 312. 323. 325. 329. 340. 346. 350 in Betradt. 
Endlih am 28. Dechr. 1774 (360) kommt die glückliche Wen— 
dung: fie verkauft die Spallierfabrif unerwartet günftig und. 
ihr Oheim erläßt ihr eine Schuld von 10,000 ff, nebft vier— 
jährigen Zinjen. 

Es waren ſchwere Jahre, die fie durchlebt Hatte, getrübt 
außer den Gefchäftsforgen durch Häufig wiederfehrendes Unwohl— 
fein und ernjte Krankheit und durch die Trennung von ihren 
Kindern. Denn Amalie, Engelbert und Friedrich Hatte fie in 
Hamburg zurüdgelajlen (vgl, Namensverzeihnig Molinis 
©. 519); ihr Sohn Theodor Hingegen, den ihr ältefter Bruder 
Joh. Georg Hahır in Heidelberg zu fich genommen hatte (157), 
litt an einem Fußübel, welches die Mutter lange Zeit hindurch 
fehr befümmerte und erhebliche Geldopfer erheiſchte (383). Auch 
das Unglüd, welches ihre Freundin, die Commiffionsräthin 
Schmidt (vgl. Namensverzeichniß) inzwiſchen betroffen Hatte, 
fowie die Kränflichfeit ihrer beiden Brüder jchmerzte fie tief. 

Doch zu dem allen fam noch, daß Leffing inımer feltener 
ſchrieb, und daß feine jpärlichen Briefe Häufig von Unwohlſein 
und amtlichen Wergernifien meldeten, faft immer aber herbe 
Unzufriedenheit mit feiner Wolfenbüttler Stellung und eine 
menſchenſcheue Hypochondrie verriethen, welche Eva nicht nur 
um des geliebten Mannes willen beflagte, ſondern aud) nicht 
jelten al3 ein Zeichen anjah, daß feine Liebe zu ihr erfalte, ja 
daß er fie ganz vergeflen habe (287), Welche Umſtände au 
biefem Verhalten Lejfing’3 die Hauptſchuld trugen, ift oben er» 
wähnt worden. Freilich find nichtsdeftomweniger Klagen feiner 
Braut, wie fie auf S. 285 f. 324, 332, 337, 349 f. 360 zu. 
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leſen ſind, wohl begreiflich, und es bedarf ihrer ganzen treuen 
vertrauensvollen Liebe und feiner herzlichen Betheuerungen un- 
veränderter Geſinnung (281. 320. 327. 334. 353), um nicht 
die ſchwerſten Beſorgniſſe in ihr aufkommen zu laſſen, da ſie 
ohnehin ihrem eignen Zeugniſſe nach ſehr geneigt war, ſich alles 
von der ſchlimmſten Seite vorzuftellen. Leſſing's Mißmuth wird 
ganz befonder® durch die Langſamkeit der Verhandlungen ge» 
fteigert, welche der Erbprinz von Braunfchmweig mit ihm führte. 
Man Hatte (318) ihm Hoffnungen auf Verbefferung feiner Lage 
gemacht, allein jeit Anfang des Jahres 1773 Teinerlei Schritte 
dazu gethan, vermuthlich weil man ſah, daß die gefürchtete Be— 
zufung Leſſing's nach Wien nicht eintraf. So vergingen Die 
Sabre 1773 und 74 für Leffing in qualvollem Warten. Enb- 
ich brachte ihm ber Beginn bed Jahres 1775 menigftens die 
Freudenbotſchaft, daß Eva's Verhältnifie einer glüclichen Löſung 
entgegengingen; für ihn jelbft aber fam Teine Enticheidung. 
Da entichloß er fich im Frühjahr raſch zu feiner italiäni- 
ſchen Reife (367), Eva war nur durch Krankheit abgehalten 
worden, eher von Wien abzureifen (366), nun kann er ihr ein 
MWiederjehen in Wien in Ausficht ftelen. Er traf mit dem 
braunſchweigiſchen Prinzen Leopold, den er nad Stalien be— 
gleiten follte, in Wien zufaınmen, wo er am 31. März 1775 
anfam. Ueber 3 Jahre waren vergangen jeit ſich die beiden 
Berlobten nicht gefehen hatten, und wie damals 1771 das erfte 
Wiederſehen auf die Entfchlüffe beider entjcheidend eingewirft 
hatte, jo brachte auch dieſe erneute perfönliche Begegnung Ver- 
Töhnung für mande Mißverjtändniffe der verfloffenen Jahre 
und das beglüdende Bewußtſein, daß fie einander treu geblieben 
feien. Unter dem Eindrucke dieſes Wieberfehens fchreibt Veffing 
furz darauf an Eva (378): „Behalten Sie mir nur Ihre Liebe, 
als woran ich nicht ſowohl zweifle, ald warum ich vielmehr 
nicht aufhören muß Sie zu bitten, weil dieſe Ihre Liebe mein 
einziges Glüd in der Welt ausmachen Tann.” Die ſchweren 
Wolfen, die ihren Himmel fo lange verbüftert hatten, begannen 
fich zu verziehen. Mit zuverfichtlicherem Blicke durften fie in 
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die Zukunft ſchauen und, jetzt zum erſtenmale, den Zeitpunkt 
ihrer Verheirathung ins Auge faſſen (378. 387): Eva in dem 
tröſtlichen Bewußtſein, daß ihre Geſchäftsverhältniſſe geordnet, 
ihre Gläubiger alle befriedigt ſeien, und dennoch ihr und ihren 
Kindern ein beſcheidenes Vermögen übrig bleibe, Leffing hin⸗ 
gegen in ber gerechten Hoffnung, daß nun, wo ihm von Braun= 
ſchweig aus durch die Wahl zum Reifebegleiter des Prinzen ein 
erneuter Beweis von Vertrauen gegeben worden war, nach, jeiner 
Rückkehr auch die Verbefjerung feiner Lage nicht länger ver= 
zögert werden könne (400), 

Doch ſollte das erjehnte Ziel fo bald noch nicht erreicht 
werben. Ende April 1775 reifte Leſſing mit dem Prinzen von 
Wien nad alien ab, Die Reife nahm folgenden Bang: 
7. Mai Ankunft in Mailand, Brief Leffings vom 8. Vai. Am 
23, Mai Ankunft in Venedig, Brief vom 2. Juni (379) eben«- 
daher; Aufenthalt in Florenz, von wo Brief vom 13. Juli 
(389) mit der Angabe, daß am jelben Tage die Reife nah Turin 
angetreten werden folle. Allein man nahm den Weg über Li— 
porno, von wo (399) Leſſing einen Brief abjchickte, der verloren 
ging; dann Korfila, Genua, Zurin. Bon da Bologna, Voretto, 
Rom, Neapel, zurüf nah Rom, Bologna (7. December), 
Münden und am 24, December Ankunft in Wien, wie alles 
aus dem Wiener Briefe (398 ff.) vom 26. December 1775 her: 
vorgeht. Die Reife Hatte fih, 8 Monate im Ganzen während, 
Yänger ausgedehnt als urfprünglich beabfichtigt war. 

Inzwiſchen hatte Eva kurz nad) Leffing’3 Abreife, am 7, 
Mai Wien ebenfalls verlaffen und war zu ihren Verwandten 
nach ber Pfalz gegangen, mit denen fie ihre Gejchäfte vollends 
zu ordnen hatte, Leider wurde fie durch eignes Unmohlfein und 
durch die Krankheit ihres Sohnes Theodor ſowie dadurch in 
ſchlimme Beſorgniß verjegt, daß fie feine Briefe von Leffing 
erhielt, Nur drei im Ganzen hat fie befommen (402) — bei« 
nahe 6 Monate war fie ohne Nachricht von ihm. Die quälend⸗ 
ſten Gedanken waren wieder erwacht, fie Hatte wieder an Leffing's 
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Liebe gezweifelt (393); und wenn fie aus den Zeitungen!) und 
von Anderen erfuhr, daB er wohl fei, jo waren ihr dies (ihre 
eignen Worte 401) „die erfreulichften Nachrichten, die fie er- 
balten fonnte, am Ende aber betrübte fie fih um fo mehr, wenn 
fie dachte: Leffing ift wohl, ift vergnügt, und vergißt dich in 
diefer Lage, wie er dich ſchon einmal in ber entgegengefebten 
vergeflen, oder boch verfucht zu vergeffen“. Denfelben Gedanken 
hatte fie ſchon einmal (393) ausgefprodden: „Warum vernach⸗ 
läjfigen Sie mich denn fo ganz und gar? Pielleicht denfen Sie 
jeßt wieder fo, wie Sie ſchon einmal gedacht haben“, und offen- 
bar bezieht fich dies auf die Jahre 1773 und 1774, wo Leifing 
in büfterer Stimmung ihr mehrfach Monate lang, ja einmal, 
1774, von April bis December nicht gejchrieben hatte, wie aus 
der Bergleihung von Nr. 126 mit 124 hervorgeht. 

Leifing Tonnte Eva erwidern, daß ein Brief aus Livorno 
verloren gegangen ſein müſſe, daß er ſelbſt — durch Verfchulben 
der mit der Briefbeforgung beauftragten Wiener Freunde (399) 
— während feines ganzen Aufenthaltes in Stalien nur Einen 
Brief von Eva erhalten, und um endblih Nachricht von ihr zu 
befommen, einen Abfteher von Münden nah Wien gemacht 
babe, wo er ihre Briefe vermuthete. Bald find auch dieſe Dio- 
nate der Sorge vergeffen und bie Liebenden beginnen das Jahr 
1776 unter günftigeren Aufpizien, Eva in Hamburg, wohin fie 


2) vgl. Hamb. Correſp. Nr. 165. Dienftag, 17. Oftbr. 1775. 
Rom, den 27. Septbr. Der Prinz Leopold von Braunfchweig ift 
in dem größten Incognito hier angelommen, und bey Madame 
Stuart abgetreten. — Nr. 171. Freitag, 27. Oft. 1775. Rom, 
den 7. Oftober: Der berühmte Leifing wird den Winter in diejer 
Stadt zubringen. — Hamb. Neue Zeitung (9. Jahrg.) 166. Stück. 
Mittwoch, 18. Oftbr, 1775. Rom, den 27. Septbr. Dem Ver- 
nehmen nach werden des Prinzen Leopold von Braunjchweig 
Durchl. den ganzen Fünftigen Monat hier verweilen. 171. Stück, 
Freytag, 27. Oktbr. 1775. Aus dem Kirchenftaat, den 8. Oltob. 
Herr Leifing ift vor Kurzem aus Mayland nah Rom zurüdge- 
fommen, und wird fich diefen Winter dafelbit aufhalten. 
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Mitte Auguſt 1775 nach 31, jähriger Abweſenheit zurückgekehrt 
war, und Leſſing (404) in Wien, von wo er den 5. Januar 
abreiſte. Nach viertägigem Beſuch bei ſeiner alten Mutter 
in Kamenz (405) und nach einem Beſuche in Dresden und 
Berlin langte er am 23. Februar 1776 glücklich in Braun— 
ſchweig an. 

Von nun an taucht das Thema ihrer Verheirathung häufig 
auf, die bei beiden nur von dem Ausfall der braunſchweiger 
Verhandlungen abhängig erſcheint. Unter vielfachen Verzöge— 
rungen, bei denen Leſſing oft die Geduld verliert und mit einem 
Gewaltſchritte Alles zu verderben droht (410), wogegen Eva in 
liebenswürdiger Weiſe ſeinen Ungeſtüm zu mildern und ihn zu 
beſänftigen weiß (411), gedeihen dieſe Verhandlungen endlich 
Anfang Juni (438) zum Abſchluß, vermöge deſſen (420. 437) 
er 200 Thlr. Zulage, mweitere finanzielle Begünftigungen, durch 
welche er jeine Schulden im Betrage von ungefähr 1000 Zhlr. 
(415) abtragen fann!), eine Samilienwohnung und den Hof- 
rathtitel erhält. — Da Leſſing entſchloſſen geweſen war, Wolfent- 
büttel zu verlaflen, jo wartete Eva auch um. deßwillen fehn- 
jüchtig auf den Abſchluß jener Unterhandlungen, weil fie vorher 
einen Entihluß über die Anlage ihres Vermögens nicht faſſen 
wollte. Sie hatte fisfalifhen Abzug zu erleiden (427. 445. 
452 f. 458), wenn fie e8 außer Landes d. i. aus der Pfalz 309, 
wo es bis dahin, vermuthlich ala ihr elterliches Erbtheil, an— 
gelegt war. Auch bei ihr zog fi) die nothwendige Regulirung 
ihres Vermögens länger hin (397. 407 F.), indeſſen fann fie [don 
im April diejes Jahres an Lejfing jchreiben (424), fie hoffe von 
dem ihr bleibenden Kapital 400 bis 500 Thlr. Renten zu be- 
halten. Aber Leſſing Iehnt (432) die Betheiligung an dem Ver⸗ 
mögen feiner Zrau ab. Man kann e3 ihm nacdfühlen, mit 
welcher Befriedigung er nach jahrelangem Ringen fich endlich 
in der Lage fieht, für die geliebte Frau hinfort forgen, ihr eine 


1) Bu diefem Zwede hatte ihm Eva in zartfühlendfter Form 
aber vergeblich ihre Mittel zur Verfügung geftellt (412. 415. 435). 
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Aichre Heimathaftätte bieten zu können. So verlangt er, daß 
die 10,000 fl. bes Oheims für Eva's Kinder fichergeftellt wer» 
den und Eva fi) aller Anfprüche darauf begebe. — Bekannt⸗ 
ich Iegte fich Leifing nach dem Tode feiner Frau fchwere Opfer 
auf (er mußte fi dazu fogar eine Summe vorftreden laſſen, 
Werke Bd. 20, 1, ©. 771 und 2, ©. 955), um ben Schein zu 
vermeiden, al3 ziehe er aus dem Vermögen feiner Stieffinder 
irgendwelchen Vortheil; vgl. jeinen Brief an Elife Reimarus 
vom 9. Aug. 1778, Werte Bd. 20, 1 ©, 755. 

Jetzt konnte Leifing im langentbehrten Gefühle des Glüdes 
jeine Braut, um nöthige Verabredungen mit ihr zu treffen, in 
Hamburg beſuchen; am 3. Auguſt 1776 reifte er ab (448), aber 
ſchon am 30, war er wieder in Braunſchweig. Seine Rüdfehr 
mochte durch den erwarteten Beſuch von Buchhändler Schwan 
aus Mannheim befchleunigt worden jein. 

Denn Lejfing überrajchte bereits in Hamburg feine Braut 
mit der Stunde (452), daß man beabfichtige, ihn an das neuzu⸗ 
gründende Nationaltheater nach Mannheim zu berufen; Schwan 
war mit näheren Unterhanblungen beauftragt. Indeſſen wurden 
weder Lejfing noch Eva durch dieſe neueröffnete Ausficht ſonder— 
lich aufgeregt. Wie auch die Sache auzfallen mochte, fie waren 
beide entſchloſſen, zum feitgejegten Termine zu heirathen (454). 
Eva Hatte feine Neigung, in ihr Vaterland zurüdzufehren („fie 
bat immer eine Abneigung für ihre Vaterſtadt gehabt” ©. 146, 
„aus jehr guten Gründen“ fchreibt Leifing jpäter einmal an 
life Reimarus vom 7. Mai 1780, Werke Bd. 20,1 ©. 813); 
Zeifing felbft verlangt Anfangs (455), auf Eva's Entſcheidung folle 
fchlechterdings alles ankommen, da fie aber (459) dieje Entfchei- 
dung klar und verftändig von fich ablehnt, fo ift Veifing mit 
der vorläufigen Abmachung völlig zufrieden (458. 462), wonad) 
er mit der Auffiht über das Theater nichts zu thun Haben, 
fondern als Mitglied der Akademie gegen eine Penfion von 100 
Louisd’or jährlich mehremale nah Mannheim kommen und Rath 
ertheilen ſollte. 

Gerade dieſe letzten Briefe athmen eine fo ergreifende Zu- 
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verſicht und ein ſo ſchönes treues Gefühl gegenſeitiger Liebe und 
feſten Vertrauens, wie es nur zwei edelgeſinnte Menſchen haben 
können, die nach langer mühſeliger Irrfahrt und ſtandhaft über⸗ 
wundenen Hindernifſen aller Art endlich des Glückes ſicher ſind, 
einander für immer angehören zu ſollen. Das klingt aus Eva's 
Worten (451 und 475) ebenſo wie aus Leſſing's liebevoller 
Aeußerung (468): „Dem allen nach, denke ich, find meine Aus⸗ 
fihten jo, daß ich ruhig jeyn Tann, wenn ich noch ein paar Jahre 
lebe, Ohne das würde ich Sie, meine Liebe, jebt freilich in 
Unruhe und Koften jeten, die Sie einmal bereuen müßten. 
Dieferwegen bin ich auch wahrlich jetzt um ein bischen längeres 
Beben fo befümmert, als ich es noch nie geweſen.“ 

Am 8. Oftober 1776 wurde Leffing mit Eva getraut. Die 
Hochzeit fand ftatt bei dem treuen Freunde Joh. Schubad zu 
York im alten Lande, Eva’3 Schwager war ber einzige Hoch— 
zeitsgaft. In die neue Heimath Wolfenbüttel brachte Eva ihre 
Kinder!) mit, nur Theodor (468) mußte zu vollftändiger Heilung 
noch einige Monate in Landau bleiben; vermuthlich geleitete 


1) Den Kindern wurde Lejfing ein treuer Vater, mie mehrere 
Briefe des Anhangs und die Kamilientradition beweifen. Theodor 
hatte Luft zum Militärftande (468), fol aber nach den öfters er- 
wähnten Yamiliennotizen Kaufmann geworden fein und fich in 
Geijtesitörung felbjt das Leben genommen haben. Zur Zeit des 
Todes feiner Mutter ift er in Berlin (495 f.) — Amalia ver- 
heirathete fich im April 1782 mit dem Poſtrath Georg Conrad 
Henneberg zu Braunſchweig und ftarb dafelbft 87 Jahre alt am 
20, April 1848. — Engelbert fol von leidenfchaftlihem Cha⸗ 
rakter geweſen und als Offizier in der Srrenanftalt zu Wien ver- 
ftorben fein. Im Jahre 1780 war er in Penfion beim Kantor 
Stegmann zu Wolfenbüttel (499). Endlich Fritz, den die Mutter 
ſelbſt (895) einen allerliebiten Jungen nennt, und Hug, Leſſing's 
Pathe, wurde ein feelenguter, vielfeitig gebildeter und namentlich 
mujifaliich begabter Mann, der aber leider an partieller Geiftes- 
verwirrung litt, feitdem er als Knabe mit einem Kameraden 
ipielend einen Fall auf den Hinterkopf gethan hatte, Er tft 1855 
als Vikar in Braunfchweig geitorben. 
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ihn Leifing nach Wolfenbüttel, als er von ſeinem Beſuche in 
Mannheim und Heidelberg (von Mitte Januar bis Ende Februar 
1777) zurückkehrte. 

Das friedenvolfte und glüdlichfte Jahr feines Lebens ver» 
lebte er in der innigen Gemeinjchaft mit der Frau, von der 
er am 27. Nov. 1776 feiner Schweiter jchreibt (Werke 20, 1 
©. 681): „meine Frau ift in allen Stüden jo wie ich mir fie 
längſt gewünſcht habe, Eben jo herzlich gut und vechtichaffen, 
als wir nur immer unjre Mutter gegen unfern Vater gekannt 
haben,” Nur die Nachricht von dem Tode diejer feiner alten 
Mutter (Mitte März 1777) warf einen Schatten auf dieſes Jahr 
ſeines beglüdten ehelichen Stilllebens, welches durch Beſuche, 
um Weihnachten feines Freundes Mofes Mendelsfohn, Früher 
um Oſtern feines Bruders Theophilus, unterbrochen wurde, 

Sm Frühjahr hielt ſich der fpäter als Hiftorifer berühmt 
gewordene Ludwig Zimotheus Spittler ala 25jähriger Ma— 
gifter einige Wochen in Wolfenbüttel auf, um auf. ber Biblid- 
thef zu arbeiten, Von Berlin aus, wohin er Ende April ab- 
reifte, fchrieb er an 3. G. MeufelY): „in Wolfenbüttel war ich 
faft drei Wochen, und es waren drei der glüdlichiten und lehr— 
reichften meines Lebens, da mir Leifing einen völlig freyen Zu— 
tritt in fein Haus und einen ebenfo völlig ungehinderten Ge- 
brauch der dafigen Bibliothek geftattete. Ich darf Sie verfichern, 
daß er ber größte Menfchenfreund, ber thätigfte Beförberer.aller 
Gelehrfamteit, der Hülfreichite und der herablaffendite Gönner 
it. Dean wird unvermerkt fo vertraut mit ihm, daß man 
ſchlechterdings vergeſſen muß, mit welch großem Wanne man 
umgeht, und, wenn’3 möglich wäre, mehr Menſchenliebe, mehr 
thätiges Wohlmwollen irgendwo anzutreffen, ala bey Leſſing — 
fo wär’3 bey Lejfingd Gattin. Eine ſolche Frau hoffe ich nimmer 
mehr fennen zu lernen. Die unftudierte Güte des Herzens, 
immer voll der göttlichen Seelenrube, die fie auch durch die be= 


1) vgl. Hiftorifche und Literarische Unterhaltungen von Meufel, 
Coburg 1818. ©. 262. 
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zauberndſte Sympathie Allen mittheilt, welche mit ihr umzu— 
gehen das Glück haben. Das Beyſpiel dieſer großen, würdigen 
Frau hat meine Begriffe von ihrem Geſchlecht unendlich erhöht; 
und vielleicht bin ich noch viel zu kurz in Wolfenbüttel geweſen, 
um fie nach allen ihren VBorzügen Tennen zu lernen.“) Wie 
günftig der Einfluß war, ben ihr Beſitz auf Leffing ausübte, 
ſchildert Moſes Mendelsfohn zutreffend, wenn er (Werke 20, 2 
©. 902) an Leſſing am 11. Novbr. 1777 ſchreibt: „Sie jcheinen 
mir ibt in einer ruhigen zufriedenen Lage zu jeyn, die mit meiner 
Denkungsart unendlich beifer Harmonirt, als jene geiftreiche, aber 
auch etwa3 bittre Laune, die ich an Ihnen vor einigen Jahren 
bemerkt zu haben glaubte. Ach war nicht ftarf genug das Auf- 
braufen dieſer Laune niederzujchlagen, aber ich habe e3 Herzlich 
gewünscht, daß es Zeit und Umftände, und Ihre eigne Vernunft 
thun möchten, Mi dünkt — und Alles was ich von Ihnen 
höre und jehe beftätiget mich in diefem angenehmen Dünken — 
mich dünkt, mein Wunſch fey nunmehr erfüllt. Ich muß Sie 
in dieſer beſſern Lage Ihres Gemüths nothwendig |prechen, wäre 
es auch nur, um mich zu belehren, was am meiſten zu dieſer 
Beſänftigung beigetragen: die Frau oder die Freymäurerey? 
beſſere Vernunft oder reifere Jahre?“ Die eignen Worte 
Leſſing's an ſeinen Bruder (497) geben das beſte Zeugniß da— 
für, daß jene glückliche Aenderung ſeines Weſens vorwiegend 
das Werk ſeiner Frau war. 

Von kurzer Dauer nur ſollte dieſes Eheglück ſein. Ende 
December ſchenkte Eva Leſſing ihrem Gatten ein Söhnchen, 
welches aber einen Tag nach ber Geburt ftarb. Eva ſelbſt lag 
9—10 Zage ohne Befinnung; nach hoffnungslofen 14 Tagen 
ſchien Befjerung einzutreten, aber am 10. Januar 1778 erlag 
fie den Folgen ihrer ſchweren Entbindung. 


1) Späterer Zeit blieb es vorbehalten, auch Eva's Andenken 
zu verunglimpfen, vgl. bei dv. Heinemann a. a. DO. ©. 128 die 
kleinlichen Aeußerungen Langer's, den zum "Freund Leifing’3 und 
Göthe's' zu proffamiren man doc einiges Bedenken tragen jollte. 
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Leſſing hat den Schmerz dieſes Verluſtes nicht verwinden 
können. Ueber ſeinen letzten Lebensjahren (er ſtarb drei Jahre 
nachher am 15. Febr. 1781) liegt ein Schatten von Muthlofig- 
fett und Trauer, der bei dem jtarfen Manne boppelt ergreifend 
it. „Sch wollte es auch einmal jo gut haben wie andre Men- 
ſchen“ jchreibt er an Ejchenburg (493), „aber es ift mir fchlecht 
befommen.” Die fchmerzvollen Briefe über Eva's Krankheit 
und Tod find in den Anhang aufgenommen worden, erjchütternde 
Verzweiflung jpricht aus ihnen. Über man wird nicht ver= 
- geilen dürfen, daß derfelde Diann, welcher fie ſchrieb, ein Jahr 
nachher für feinen Nathan in dem befannten Geſpräch mit dem 
Klojterbruder (Nathan, 4. Aufzug, 7. Auftritt) die Worte fand: 


Doh nun fam die Vernunft allmählig wieder. 
Sie ſprach mit janfter Stimm’: und doc ift Gott! 
Komm, übe, was Du Tängft begriffen Haft; 

Was fiherlich zu üben fchwerer nicht 

Als zu begreifen ift, wenn Du nur willit. 


Eva Leſſing ericheint als eine Tiebenswürdige meibliche 
Natur. Standhaftigfeit in ſchweren Lebenslagen, ein liebevolles 
Gemüth, welches leider zur Melancholie neigte, daneben aber 
auch eine anmuthige Schalfhaftigfeit, die und daran erinnert, 
daß fie fich die ſüddeutſche pfälziiche Beiveglichkeit ihres Geburt3= 
landes in ihrer zweiten nordifchen Heimath bewahrt hatte, feines 
weibliches Zartgefühl (vgl, ihre Mahnung an Leifing 411 „das 
hieße fich, nach meiner Meinung, wegwerfen“), eine großmüthige 
Gewifſenhaftigkeit, vor deren Uebertreibung fie oft durch Leifing 
gewarnt wird (67. 155 f. 295), eine tiefe Abneigung gegen alles 
Unmwahre (222, 300), ein gerechter Stolz am rechten Orte (287 
vgl. mit 282), ein ſcharfer klarer Frauenverſtand (459) und 
fihrer Blick auch in geſchäftlichen Fragen, den Leſſing mehrfach 
an ihr rühmt (3. B. 191), find in ihr berborftechende Eigen— 
ſchaften. Und unmillfürlich fühlt man fich zuweilen ar die beiden 
Geftalten der Minna von Barnhelm und des Tellheim erinnert, 
deren bezeichnendfte Charakterzüge in ihr vereinigt erjcheinen, 
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Daß Eva’3 äußere Ericheinung in anmuthigftem Einklang 
zu der Güte und dem Adel ihres inneren Weſens ftand, beweift 
ihr Porträt, das don Profeſſor Hugo Bürkner trefflich ge- 
ſtochen diefem Briefwechſel zum Geleite mitgegeben ift. 

Das Original befindet ſich im Belite des Hrn. Profeflor 
Henneberg in Göttingen, Eine Wtalerfignatur ift auf dem 
lebensgroßen Oelbilde bis jebt nicht entdeckt worden. Dies vor- 
nehmlich geftattet e8 vorläufig leider nicht, dafjelbe mit einem 
ber verfchiedenen Porträts von Eva beftimmt zu identifiziren, 
welche im Briefwechſel mehrfach erwähnt werben. 

Zunächſt wird öfters eines Porträts von Benjamin Calau 
gedacht. Im Juli 1770 reifte Eva in Begleitung ihres Bruders 
aus Pyrmont kommend durch Braunfchweig und traf dort mit 
Leſſing zufammen, Sehr zur Unzeit (daB mir ber Mann immer 
fo ungelegen fommen muß!’ ©. 467) erfchien dort am jelben 
Tage Gleim, begleitet von Calau, ber bie Braunfchmweiger 
Freunde Ebert und C. A. Schmidt für Gleim’3 Freundſchafts⸗ 
tempel porträtiren follte. Bei dieſer Gelegenheit jcheint nun 
auch Eva biefem Maler gejefien zu haben. Natürlich wurde 
nur eine vorläufige Skizze genommen (Eva hat das Bild nur 
in ber Anlage gejehen, 28. 29) und jebesfall3 erhielt Calau 
die Weifung, ed nach feiner Vollendung bei Leifing zu depo⸗ 
niren, vermuthlich weil Eva's Reife nah Wien eine längft be« 
fchlofjene Sade war (S. 5) und ihr das Bild doch nicht nad) 
Wien nachgeſchickt werben konnte. So fehreibt ihr denn, als 
fie bereits nad Wien unterwegs war, Leifing im September 
(S. 17) fein ziemlich günftiges Urtheil über das inzwifchen fer- 
tig gewordene Bild. Als Eva auf ber Rüdreije nad) Hamburg 
im April 1771 Braunschweig paffirte, Hat fie Calau's Bild nicht 
zu fehen befommen (96), aber im Juni Täßt fie es (100) durch 
ihren Bedienten Frederking bei Leſſing abholen. 

Das im Beſitze der Yamilie befindliche Bild ift ſchwerlich 
das von Calau gemalte, beffen ziemlich bürftiger Malmweife es 
keineswegs entſpricht. 

Indeſſen entſtand im Sommer 1770 noch ein zweites Por⸗ 
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trät von Eva. Schon auf der Durchreife durch Braunſchweig 
hatte fie die Abſicht geäußert, fich von einem Maler in Mün- 
hen malen zu laflen, und Leffing mahnt fie (S. 17) dies ja 
nicht zu vergeſſen. Anfang September 1770 berichtet fie nun 
auch aus Regensburg (20), daß fie fih Habe in München von 
einem 73jährigen Manne porträtiren laſſen. Natürlih Tann 
es ſich auch da nur um eine nachmals auszuführende Aufnahme 
gehandelt Haben, zumal fich berechnen läßt, daß Eva nicht viel 
mehr als 3 Zage in München verweilt Haben kann. Don biejer 
vorläufigen Aufnahme fchreibt nun Eva, daß alle Welt fie ihr 
vollfommen ähnlich finde. Sie jelbft findet, daß der Maler fie 
verjüngt habe, das Porträt fehe ihrer Tochter Amalia fprechend 
ähnlich, der fie es denn auch durch eine Notiz in ihrer Schreib- 
tafel vermacht habe. 

Auch dieſes Bild wurde erft nachträglich und nicht ange» 
fihts des Originals ausgeführt; erſt im Sommer be3 folgenden 
Sahres 1771 wurde e8 an Eva abgeliefert, und zwar nad 
Braunjchtweig, vermuthlich an die Adreſſe eines ihrer dortigen 
Bejchäftsfreunde, Denn im Juni 1771 ſchreibt fie (100), e8 
werde nun in Braunfchweig eingetroffen fein; wenn ihr Bes 
dienter fomme, um e3 dort abzuholen, könne es Lejfing bei 
diefer Gelegenheit anſehen. 

Daß dieſes das jebt-noch erhaltene Bild ift, halte ich min- 
deitens für jehr wahrfcheinlid. Denn das Henneberg'ſche Bild 
ftammt aus dem Nachlaß von Eva's Tochter Amalia, und daß 
e3 ein glüclich getroffenes Bild fein muß, läßt fich nicht ver- 
kennen. Zwar ift es durchaus nicht jo jugendlih, wie Eva 
meint, aber ihr Urtheil galt auch nur der erjten Aufnahme, 
nicht der Ausführung. Auch das darf nicht auffallen, daß Eva 
bei ihrem Aufenthalte in München noch in Trauer und auf der 
ganzen Reife “Teine färbige Kleider” bei fich hat (56), während 
fie auf dem Bilde in einem bläulich abgetönten weißen Kleibe 
mit blauem Beſatz erſcheint. Denn da Eva's Trauerjahr mit 
dem Beginn von 1771 ablief, das Bild aber egit im 
Sommer 1771 abauliefern war, fo war dem Maler vermuth- 
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lich die Freiheit gelaſſen, das Koſtüm nach ſeinem Ermeſſen zu 
wählen. 

Demnach ſpricht die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß das er 
haltene Bild von der Hand bes 78 jährigen Münchner Malers 
herrührt. 

Leider nennt Eva ſeinen Namen nicht. Aber die präciſe 
Altersangabe bietet den Nachforſchungen wenigſtens einen ge— 
wiſſen Anhalt. 

Nun iſt damals in München als beliebter Porträtmaler 
Georg Desmarées thätig (Lipowsky, Baieriſches Künftler- 
lexikon, München 1810, Bd. 1, S. 195; Nagler, Neues Allgem. 
Künſtler⸗Lexikon, Bd. 3, ©. 360), welcher erſt i. J. 1776 ſtarb, 
und von dem Parthey im Deutſchen Bilderſaal S. 323 eine ganze 
Reihe hervorragender Porträts von bayeriſchen Fürſten, ſowie 
von Privatperſonen anführt. Es kann damals in München keine 
allzugroße Auswahl von Porträtmalern gegeben haben, deren 
Name ſich einer gewiſſen Berühmtheit auch außerhalb Münchens 
erfreute; noch weniger iſt zu glauben, daß es ihrer viele gegeben 
habe, welche noch in ſo hohem Lebensalter künſtleriſch thätig 
waren. Ich glaube daher, daß meine Vermuthung, Desmardez 
ſei der Maler, mindeſtens ſehr wahrſcheinlich iſt, da Desmardes 
im %. 1697 (in Stockholm) geboren war, mithin i. J. 1770 
genau 73 Jahre alt war. 

Auf ihrer zweiten Reife nah Wien (im Februar 1772) 
hatte Eva verſprochen, Leifing ihr Porträt ſchicken zu laſſen 
(es wird vielfach erwähnt 222, 224. 230. 251. 262. 267). 
Welches von beiden Bildern, das Calau'ſche oder das Münchner, 
an Leſſing gefandt worden ift, wird nicht gejagt. Aber da Eva 
dad Münchner Bild ausdrüdlich ihrer Amalie beftimmt hatte, 
fo blieb nur das Calau'ſche Porträt zu ihrer Verfügung, und 
wahrjcheinlich Hat fich Veifing mit diefem begnügen müſſen. Ge- 
wiß war es weit davon entfernt, ein Meiſterwerk zu fein, aber 
es bat doch dem einfamen Gelehrten die Züge der entfernten 
geliebten rau lebendig erhalten, "Empfangen Sie nochmals’, 
fchreibt er ihr ©. 267, "meinen zärtlichſten aufrichtigſten Dant 
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für den zwar ſtummen und todten, aber für mich doch ſehr 
unterhaltenden, beſten, liebften Geſellſchafter in meiner Wolfen⸗ 
büttelſchen Einfamteit.’ 


Dem Briefwechſel Leſfing's mit Eva König fehlt der poe⸗ 
tifhe Zauber, welcher die Briefe der ihm nachfolgenden großen 
Dichtergeneration umkleidet. Von der Gewalt und Glut der 
Leidenſchaft, die um dieſe Zeit durch Göthe in Werthers Leiden 
entfefjelt wurde, ift in dieſen Briefen nichts zu vernehmen; bis 
zum legten Briefe waltet zwifchen beiden Schreibenben das fühle 
Sie an ber Stelle des vertrauten Du, gleihfam ein Symbol 
für die luft, die zwiſchen Leſſing's Zeit und dem neuen nad) 
ihm erwachenden deutjchen Gemüthäleben Liegt. Auch) dad mag 
man bemerken, dab allzuhäufig unbedeutende Stadtneuigfeiten 
die Federn ber beiden Liebenden befchäftigen. Wenn ich troß- 
dem auch ferner auf freundliche Aufnahme diefer Briefe Hoffe, 
fo thue ich das, weil fie gerade in ihrem einfach bürgerlichen 
Weſen von der männlichen Treue unb dem warmen Herzen 
eines unſrer größten und beften Männer, und von dem auf: 
opfernden, reinen und ftandhaften Gemüth feiner Gattin be— 
redte Kunde geben. 
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[Eva’3 Antwort ſ. Rr. 2.) 
Wolfenbüttel, den 10. Sun. 1770. 
Meine liebſte Madam! 


Sie find allzugütig, und ich danfe Ihnen taufend, 
taufendmal!). — Unjer Vſetter] hätte mich Lieber gar 
beredet, daß alle meine Freunde in Hamburg auf mid) 
ungehalten wären, weil ich noch faft an feinen gefjchrieben. 
Zwar wäre dieſes Ungehaltenjeyn nun eben nicht das 
Schlimmfte für mich; und weit fehlimmer wäre e8, wenn 
fih fein Menſch darum befümmerte, ob ich fehriebe oder 
nicht jchriebe. Aber demohngeachtet weiß ich auch, daß 
es jo arg nicht feyn kann, als es der Vſetter] macht. 
Sie fchmähen alle :auf. meine Nachläffigfeit, Faulheit, 
Unhöflichkeit, oder wie fie e8 jonjt nennen mögen: im 
Grunde aber denkt Feines ein. Haar. fehlechter von mir, 
als es gedacht hätte, wenn ich noch fo fleißig .fchriebe. 

Sie am allerwenigften, meine liebe Freundinn, mas 
hen mir ein Verbrechen aus etwas, was ich Ihnen nur 
recht erflären dürfte, wenn Sie mir fogar ein Verdienſt 
daraus machen follten. Ich bin dem ganzen Tag un- 
ruhig, wenn ich. nad) Hamburg fchreibe, und drey Tage 
vergehen, ehe mir. alles bier wieder fo recht gefällt, als 


ı) Der Schluß des Briefe jagt, wofür. 
Leſſing's Briefwechſel. 2. Aufl. 1 
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es mir gefallen ſoll. Sie dürfen zwar nicht meinen, 
als ob ich nicht vergnügt hier wäre. Nur wenn man 
fi) erinnert, daß man anderswo oft ſehr vergnügt ge- 
weſen, kann man fich kaum überreden, daß man e8 noch 
ift. — Sie, mit Ihrer Familie befinden fich doch wohl? 
und recht wohl? Was macht Maldhen, und was macht 
mein Pathe!)? Es ift alles ist fo weitläuftig und öde 
um mich, daß ich zu mancher Stunde gern wie viel da- 
rum geben mwolite, wenigftens von meinen Heinen Gefell- 
ihaftern in Hamburg etwas um mich zu haben. 

Ich gehe nun jchon heute den ganzen Abend in Ge— 
danken mit Ihnen fpaßieren: und wenn es wirklich ge= 
ihähe, was bätte ich Sie da nicht alles zu fragen! 
Ungefähr fünnen Sie es errathen, und von jo einer fer- 
tigen Briefichreiberinn, als Sie find, Tann ich es fchon 
verlangen, daß fie mir ein Langes und Breites auf bie 
errathenen Fragen antwortet. Eine davon wäre auch 
dieje: reifen Sie noch diefen Sommer? Ich käme Ihnen 
funfzig Meilen nad, wenn Sie bier durchreifeten, und 
ich unglüdlicher Weije nicht hier wäre. Denn eine Kleine 
Ausflucht nach Göttingen oder Berlin muß ich doch wohl 
bald machen, jo wenig ich meinen biefigen Aufenthalt 
auch ſchon überdrüßig bin. 

Zachariä empfiehlt fich Ihnen, und fo auch der Hr. 
Klammerherr] v. Kfuntfh]. Vermuthlich werden fie mich 
morgen befuchen, und Sie errathen wohl, morauf ih 
vornehmlich tractiren werde. 

Können Sie glauben, daß Ackermann nun auch in 
Wolfenbüttel ſpielen will? Webermorgen fängt er bier 


an; das Theater iſt auf dem Schloſſe, und ich habe es 


1) Leſſing's Bathe Friedrich König. 
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ſo nahe, als ich es noch nie gehabt habe. Mir iſt es 
gar nicht gelegen, und ich glaube, der Teufel hat ſein 
Spiel, daß mir die Komödie immer auf den Hacken 
bleibt. Eher noch freue ich mich auf Ihre Italiener in 
Hamburg, die, wie ich höre, der Herzog zur Meſſe kom— 
men läßt. Adermann fpeiet ſchon Gift und Galle, und 
vielleicht, daß ihn diejes ganz von ung degoutirt, und Sie 
ihn fünftig, Jahr aus Jahr ein, in Hamburg behalten. 

Leben Sie recht wohl, meine liebe Freundinn; und 
bedenken Sie fein, daß der Menfch nicht blos von ge- 
räuchertem Fleiſch und Spargel, fondern, was mehr tft, 
von einem freundlichen Geſpräche, mündlich oder fchrift- 
lich, lebet. 

Dero ganz ergebenfter 


Leffing. 
2. 


[Antwort auf Re. 1.] 
Hamburg, den 12. Zun.!) 1770, 
Mein lieber Herr Leffing! 


Bald mögte ich Ihnen nicht antworten, ob mir gleich 
Ihr Brief überaus angenehm war. Warum nennen Sie 
mich eine fertige Briefjchreiberinn? Ohnmöglich wollen 
Sie mich zum beiten haben. Viel lieber will ich glau- 
ben: daß Sie diefesmal in den Ihnen ganz ungewöhn⸗ 
lichen Komplimententon gefallen find. Er kleidet Sie 
nit; drum hüten Sie ſich ins Künftige davor. 


1) Redlich macht darauf aufmerkſam, daß das Datum jchwer- 
lich richtig if. Denn einen am 10. in Wolfenbüttel gejchriebenen 
Brief fonnte Eva in Hamburg unmöglich bereit3 am 12. beant- 
worten. 

1* 
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Da Ihnen der Vſetter] gejagt hat, daß einige von 
Ihren Freunden böſe auf Sie geweſen find; jo hätte er 
Ihnen auch billig jagen müffen: daß Ihr erfter Brief 
fchon alles wieder gut gemacht hat. ch hätte fait Luft 
zu verrathen, daß er ein bischen mit auf Sie loSgezogen 
bat, wenn ich ihm nicht jo jehr gut wäre. Warum? 
rathen Sie wohl nit. Ich muß Ihnen nur gefchrwind 
aus dem Traume helfen. Er begleitet mich nach Pir- 
mont, wo ich meinen Bruder treffe, der nun fchon bey 
mir wäre, wenn ihn nicht eine ſchwere Krankheit auf- 
gehalten hätte. Er wird den 20ten abreijen, und ich 
denke ihn den 2dten in Piemont zu empfangen. Wollen 
Sie fehen, wie ausjchweifend ich in der Freude bin? fo 
begleiten Sie uns dahin, oder fommen Sie wenigjtens 
nah) Hannover. Wenn Sie erft da find, will ich Sie 
wohl überreden: daß Ihnen der Brunnen gefund ift. 


- Der Vetter] jagt: über Braunjchweig machten wir einen 


zu großen Umweg. Daß das alte Wolfenbüttel auch 
iuft fo aus dem Wege liegt! Wäre mein Glaube ftarf 
genug, daß ich Berge verfegen Tönnte, jo wollte ich 
Ihrem verwünfchten Schloffe bald eine andere Stelle 
anweiſen. Ohnmöglich machen Sie mich glauben: daß 
Sie dorten vergnügt find; noch meniger, daß es Ihnen 
unangenehm ift, den Herrn Adermann mit feiner Gefell- 
ihaft fo nahe zu befommen. Oder ift Madam Schud) 
nicht mehr bey ihm? — Er thut wohl, wenn er vor der 
Hand nicht bieher kömmt. Wenigftens würden feine 
Operetten wenig Beyfall finden. Denn wirklich find 
unter unfern Italienern recht gute Leute. Unter andern 
ein Tenoriſt, der nicht allein fehr brav fingt, fondern 
auch mit vielem Anftand agirt. Ich kann Ihnen feine 
größere dee von ihm beybringen, als wenn ich fage: 
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daß er das Glück hat, faſt allen Damen zu gefallen. 
Man findt ihn ſüß und allerliebſt. Werden Sie nicht 
eiferſüchtig, wenn Sie etwan errathen, wo ich hinaus will. 

Es iſt wohl Zeit, daß ich Ihre Frage beantworte. 
Sie wollen wiſſen, ob ich wohl bin? leider bin ich es 
nicht, ſonſt hätte ich längſt meine Wiener Reiſe angetre- 
ten, wozu ich noch feſt entſchloſſen bin, wenn mir der 
Brunnen mehr Kräfte giebt. Meine Kinder ſind wohl, 
und Ihr Pathe iſt ein ſchöner und munterer Junge. 
Was Sie mit den Fragen wiſſen wollen, die ich errathen 
ſoll, weiß ich nicht. Doch eine glaube ich zu beantwor— 
ten, wenn ich Ihnen fage: daß die Sache noch ihren 
alten Gang gehet, doch giebt der Sommer Gelegenheit, 
daß unfer Freund nicht jo viel Argwohn fchöpfen Tann. 
Sie ſcheint nun auch heiter zu ſeyn, ich fehe fie zwar 
wenig, (ob fie gleich die Einzige ift, jo ich beſuche) weil 
ih faſt nicht aus dem Haufe fomme. Wollen Sie mehr 
wiffen? fo fragen Sie mich deutlih. Sie merken dod) 
wohl, daß ich Ihnen Gelegenheit laffen will, mir bald 
wieder zu fehreiben? Noch Lieber will ich Ihnen alles 
mündlich erzählen, reifen Sie nur mit nad Pirmont. 
So find Sie ein braver Mann, und ich bin 

| Dero ergebene Dienerinn 
E. C. König. 


3. 
Hamburg, den 8. Aug. 1770. 
Mein lieber Herr Xeffing, 


Bon meinem Bruder, der mich vorigen Donnerstag 
ſchon wieder verlafjen bat, habe ich den Auftrag, Ihnen 
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3. vielen Dank zu jagen für die uns erwieſene Höflichkei- 


ten. Den meinigen will ic mündlich abftatten, jett 
bin ich nicht dazu aufgelegt. Der Abfchied von meinem 
Bruder tft mir noch ganz neu, und der, fo ich von mei- 
nen Kindern nehmen muß, fo nahe, daß Sie leicht er- 
rathen werden, wie mir zumuthe iſt. — Ich reife viel- 
leicht den Freytag, fonft ganz gewiß den Sonnabend 
von bier, und bin aljo den Sonntag Abends in Braun- 
ſchweig. Vielleicht weil e8 Meſſe ift, finde ich Sie da, 
jonft habe ich das Vergnügen, Sie bey meiner Durch— 
reife in Wolfenbüttel zu fehen. — Sagen Sie niemand,. 
daß ich fomme. Wenn Sie aber Gelegenheit haben, mir 
ein Stübchen in der Rofe beftellen zu Iaffen, fo erzeigen. 
Sie mir einen Gefallen. Herr Profeffor E[bert] glaubt,. 
daß ich ſonſt fchwerlich unterfomme, wegen ver vielen. 
Fremden, die da find. 

Mein Schwager empfiehlet ich, und ich bin mit der 
vollkommenſten Hochachtung 

Dero ergebene Dienerinn 


E. C. König. 





4, 
[Leifing’3 Antwort |. Nr. 6.] 
Hajelfeldt,1) den 15. Aug. 1770. 
Mein lieber Herr Leſſing, 


Mein Reifegefellfchafter, der Schaffer von Blanfen- 
burg, muß fich bier eine Stunde aufhalten, um feinen 
Wagen umzupaden. Diefe Zeit wüßte ich nicht beffer 


1) Hafjelfeld (im Braunfchweigifchen). 
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anzuwenden, als Ihnen zu ſagen: daß ich die erſte Sta— 
tion über den Harz glücklich paſſirt, und alſo in Hafel- 
feldt bin, e8 ging nahe dabey ber, jo hätte ich die Vor- 
derachfe zerbrocdhen. — 

Den Nürnberger Bothen traf ich nod) vor Heilen!) 
an, er bat die lächerlichite Gefellichaft, die Sie ſich nur 
gedenken können, und die mich geftern Abend nicht wenig 
beluſtigte. Monſieur G. der najeweife Junge und fein 
Pedant find mit dabey. — Eine Unterredung von drey 
Bauern und einem alten Weibe, die Blode] anhören 
müßte, hindert mich weiter zu fchreiben. — ch danke 
Ihnen für alles Gute, hauptjächlic) für den Pelz, der 
mir überaus gute Dienfte leiſtet. 

Leben Sie wohl! bleiben Sie mein Freund, fo wie 
ich bin 

Dero ergebene Dienerinn 
E. €. König. 


b. 
Ilmenau, den 17. Aug. 1770. 
Mein lieber Herr Leffing! 

Ich bin unſchlüſſig: ob ich an Sie fchreiben, oder 
mich mit dem Poftmeifter zanken fol? Das Eine ge- 
Ihiehet auf Ihre Unkoften, das Andere auf meine. Ich 
will diefesmal eigennüßig feyn, und Ihnen lieber einige 
Minuten verderben, als meiner Gefundheit ſchaden; zu- 
dem ift der Poftmeilter jo freundlich, daß man ihm nicht 


1) Heſſen, halbwegs zwiſchen Wolfenbüttel und Halberftadt 
gelegner braunſchweigiſcher Ort. Redlich. 
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ankommen kann. Es iſt aber doch verzweifelt arg, daß 
er mich ſchon ſieben Stunden hier ſitzen läßt, und daß 
ich jetzo noch nicht ſehe, wie ich fortkommen werde. Man 
erwartet die Pferde erſt von einer Station zurück. — 
Wäre ich vernünftig, und nicht ſo unruhig, ſo legte ich 
mich zu Bette; denn ſeit ich aus Braunſchweig bin, habe 
ich ohngefehr drey Stunden geſchlafen. Die geſtrige 
Nacht hatte ich zum Ausruhen beſtimmt; allein ich traf 
in Gotha fo höchſtgefällige Leute, die mich erſt mit Ge— 
walt nach ihrem Garten fchleppten, und nachher noch fo 


"befcheiden waren, mir ihren Bejuch bis eilf Uhr zu gün- 


nen, ohnerachtet ich ihnen verjchiedenemahl fagte, daß ich 
müde wäre. Da fie eben weg waren, kam der Bothe, 
dem ich vorgefahren war, um eine Nacht zu fchlafen. 
Der Endzwed war aber verfehlet, und ich mußte fort. 
Bedauren Sie mich nur nicht zu fehr, ich bin, ungeachtet 
aller Fatiguen, ziemlich wohl, nur nicht heiter genug zu 
den Gejchäften, die ich noch vor mir habe. 

Die Wege habe ich ganz abfcheulich gefunden! fo 
grundlo8, daß es ein wahres Wunder ift, daß meine 
Chaife ganz geblieben if. Die auf dem Rückwege Tann 
ich mir num deutlich vorjtellen, doch wäre ich nur erft fo 
weit! das Heimmeh ftellt ſich nun ſchon ein; e8 muß fich 
aber wieder verliehren, jonjt gehet e8 nimmer!) gut. Hier 
will ich abbrechen, ich mögte fonjt mwunderliches Zeug 
jagen, und fällt mir die Erinnerung ein, jo Sie mir 
gaben: daß man fich nicht vorftellen müßte, was man 
nicht erfüllt zu fehen wünschte. 


— 


1) Diefes nimmer ift harakteriftiih für die jüb- und ſüd⸗ 
weitdeutichen Dialekte. Uebrigens find dialektiſche Eigenthümtich- 
feiten in Eva's Sprade felten. 





Ich denke, ich lege mich zu Bette, denn noch ift fein 
Pferd zu ſehen, und am Ende mögte ich doch noch Luft 
friegen, mich mit dem Boftmeifter zu zanfen. — Schla- 
fen Sie wohl! und bitten Sie den Himmel, daß ich in 
Künftige gefchwinder befördert werde, jo bleiben Sie von 
meinen Briefen verjchonet. 

Dero ergebene Dienerinn 


E. C. König. 


6. 


[Antwort auf Nr.4. — Eva’3 Antwort f. Nr. 7.] 
Wolfenbüttel, den 19. Aug. 1770. 
Meine liebfte Madam! 


Hoffentlich werden Sie igt, da ich dieſes fchreibe, an 
dem erften Ruhepunkt Ihrer Reife glüdlich angelanget 
ſeyn. Wenigjtens können Sie nicht mehr weit davon 
entfernet fein, und mein Brief wird Sie in Nürnberg 
gefund und vergnügt antreffen, oder alle meine Wünfche 
find vergebens gewejen. Unmöglich fünnen Ihre Poftillone 
fo oft geflatfcht haben, als ich an Sie gedacht und Ihnen 
in Gedanken guten Weg und gute Fahrt nachgerufen habe. 

Ich danke Ihnen für die erfte Nachricht, daß Sie 
wobhlbehalten über den Harz gefommen find. Es ift 
recht gut, daß Sie fo lächerliche Neijegejellichaft gefunden 
haben. Das Lächerliche ift meiſtens das einzige Vergnü— 
gen, da8 man fich auf der Reife machen kann. Nehmen 
Sie e8 ja überall mit: denn das Lachen erhält gefund, 
und macht, wie man jagt, jogar fett. Wett rathe ich 
Ihnen nun zwar nicht zu werden; und fetter wird Gie 
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obhnedem ſchon der Pyrmonter machen. Dieſe Wirkung 
haben Sie von ihm noch zu gute. 

Aus Hamburg habe ich gejtern vom Vſetter] einen 
Brief erhalten. Es ftehet da noch alles gut. An eben 
dem Tage, da Sie aus Braunjchweig reijeten, hat der 
König von Dänemark diefer feiner lieben ehemals erb- 
unterthänigen Stadt, nebjt feiner Gemahlinn, zu Pferde, 
einen Beſuch gegeben, und ift Abends in der Comödie 
gewejen, um wenigſtens Seylern einen guten Tag zu 
machen, wenn er ſonſt auch feinem Menſchen einen ge- 
macht hätte. Der Vfetter] fchreibt, daß der Triumph 
der guten Frauen des Morgens angefchlagen gemefen, 
daß aber der Hof die Minna zu jehen verlangt, welche 
denn auch recht gut gefpielt worden. Ich weiß nicht, 
der Vletter] jchreibt fo viel Gutes von Seylern und 
feiner Zruppe, daß es mohl unmöglich bloßes Mitleid 
jeyn Tann. Sch denfe, Madame H[enfel] oder fonjt eine 
Theaterſchöne, hat fich mit ihm ausgejöhnt. Das Merf- 
würdigte ift noch diefes, daß Seyler auf dem Ader- 
manniſchen Theater diefen Abend gejpielt, welches man 
in Gutem nicht eröfnen wollen, fo daß es auf Befehl 
des Burgermeiſters mit Gewalt erbrochen werden müfjen. 
Wie ich höre, ſoll Adermann Gift und Galle darüber fpeien. 

Aber Schade auf das ganze Theater! Ich habe Ihnen 
noch etwas befjeres zu fehreiben. Profeſſor M[ayer], 
mit feinem Gefährten Bater St[ahl], haben mich heute 
befucht. Haben Sie nicht auch in der Meinung gejtan- 
den, daß er fehon längſt wieder zurüd wäre? Er hat e8 
recht fehr bedauert, daß er Sie in Hamburg nicht ge- 
troffen. Er ift mit feiner Reife, was die Abficht der- 
felben anbelangt, fehr wohl zufrieden: nur von den 
Ruſſen bat er eine jehr fehlechte “dee mitgebradt. Er 
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verficherte mich, daß er jeinen Weg blos meinetwegen | 


über Wolfenbüttel genommen, da er font über Hannover 
gehen wollen. Ich bin dem Manne recht fehr gut, ob 
er gleich ein Jeſuit ift. 

Nun, meine liebte Madam, laſſen Sie mi bald 
von Nürnberg von Ihnen etwas hören. Ich habe mich 
niemahls mehr gejehnet, dem Herrn von Mſurr] in 
Nürnberg meine perfönliche Aufwartung machen zu kön⸗ 
nen, als it. Sie brauchen ihn aber deswegen nicht 
von mir zu grüßen, wenn Sie ihn etwa jehen jollten. 

Leben Sie recht wohl. Ich bin mit aller Hochadhtung 
und Freundichaft, und was Sie noch hinzujegen wollen, 

Dero ergebenfter 
Leſſing. 

N. S. Daß Sie mir ja den Pelz nicht wiederſchicken, 

ſondern hübſch wiederbringen! 


7. 


[Antwort auf Nr. 6. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 8.] 
Augſpurg, den 30. Aug. 1770. 
Mein lieber Herr Leffing! 


Eben habe ich Ihren Brief erhalten, und muß Sie 
auch fogleih um Entjchuldigung bitten über die Vor—⸗ 
würfe, jo ich Ihnen gemacht, und das Vornehmen, jo 
ich ſchon gefaßt hatte, feine Beile in meinem Leben wie— 
der an Sie zu fchreiben. Wenigftend werden Sie meine 
Aufrichtigfeit bewundern, wenn ich Ihnen ſogar jage, 
daß ich einen Brief, fo ich in Nürnberg an Sie ge- 
ichrieben hatte, zerriffen habe. Bin ich nicht ein wahres 
Frauenzimmer? Nun im Ernjte, legteres iſt zwar wahr, 
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allein ich zerriß den Brief nicht, weil ich empfindlich 
gemwefen, fonderu weil ich den Abend einen ftarken Anja 
von Hypochondrie hatte, und der Brief jo lang gerathen 
war, daß ich befürchtete, er möchte Ihnen Langeweile 
machen. Es wäre vielleicht eben fo gut, wenn ich außer 
den hypochondriſchen Stunden auch fo dächte. ‘Doch nein, 
warum follte ich mich Ihrer Briefe berauben, die ich mit 
fo vielem Vergnügen lefe, da ohnedem wenig ‘Dinge mehr 
in der Welt find, die mir welches geben können. Ich 
danfe Ihnen recht fehr, daß Sie mir jo bald gefchrieben, 
und bin nur böfe, daß der Brief jchon drey Tage hier ge- 
wejen, ehe ich ihn befommen habe. Er war an einen Mann 
gejchickt, der glaubte, man könnte anderswo nicht, als in der 
Zraube logiren. Wie er mich da nicht traf, fo ſuchte er mich 
auch nicht meiter; zum Glück hörte er heute von ohngefähr, 
daß ich hier wäre, fonft hätte ich ihn gar nicht befommen. 

Bon Ilmenau werden Sie meinen Brief erhalten 
haben? wo ich endlich des Nachts um zwölf Uhr weg— 
fam, mit einem befoffenen Poftillon, und einem Halb— 
blinden, der mir leuchtete, der aber nach einer DViertel- 
ftunde fein Licht mehr hatte; und juft im Thüringer 
Walde, wo man auf zwey Meilen feine Hütte antrifft, 
und wo folche Wege find, die man am Tage mit Xebens- 
gefahr pafjiret. Nun glauben Sie, daß mir der Muth 
gefallen ſey? Wahrhaftig nicht! ich ftieg aus, und fuchte 
Zannenzapfen, die ftedten wir an, und jo halfen wir 
uns fort. — Einer großen Gefahr bin ich noch ent- 
gangen: hinter Bamberg fuhren wir einen hohen, fteinig- 
ten umd fehr fteilen Berg hinauf; wie der Poſtillon die 
Pferde antrieb, um oben über zu lenfen, jo merfte ich, 
daß die Chaife wid. Ach.rief dem Poftillon ftille zu 
halten; wie wir nachjahen, jo war der Nagel heraus, 
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und die Chaiſe lag noch eben einen Strohhalm breit auf 
der Borderare. Ich kann es feinem andern, als Ihrem 
Gebete zufchreiben, daß ich allen den Gefahren fo glüd- 
lich entlommen bin. Wenn Sie reifen, fo follen Sie 
auch meine beſten Wünjche begleiten. — In Nürnberg 
babe ih mi in den fünften Tag aufgehalten; man 
wollte mir den Herrn von Mf[urr] zur Gefellichaft bitten, 
weil er aber nie in dem Haufe gewejen war, fo verbat 
ich es, und habe alſo auch nicht das Vergnügen gehabt, 
ihn fennen zu lernen. Er ift Waag-Amtmann geworden, 
eine Stelle, die ihm 300 fl. einbringt. Diefes, und daß 
th den BPreißlerifchen Kupferftich vom Doktor Luther ge- 
jehen, (welcher meinem Dünken nach fehr gut geftochen 
it) it alles das Neue, fo ich Ihnen von Nürnberg 
jagen kann; ich mögte denn hinzuſetzen, daß ich da fo 
aufgenommen worden bin, daß ich die Nürnberger faft 
füße Leute nennen mögte. Es waren mir zwey Herren 
und eine Dame bis Crlangen entgegen gefommen, die 
fih vergebens zwey Nächte da aufgehalten, und mit der 
größten Bejorgniß, drey Stunden ehe ich da eintraf, 
wieder zurücgefehrt waren, mit dem DVorfag: Einer da- 
von follte mir den andern Tag jo weit entgegen reiten, 
bis er mich anträfe. Alles diejes erzählte mir der Poſt— 
meifter mit fo vieler LXebhaftigfeit, daß ich meinen Vor⸗ 
aß änderte, die Nacht in Erlangen zu bleiben, um die 
Leute den andern Morgen nicht wieder zwey Meilen 
machen zu lafjen. Es war ein rechter Nürnberger Ein- 
fall, den Abend zurüdzugehen, und den andern Morgen 
wieder denjelben Weg machen zu wollen. Sie fünnen denfen, 
was das für gute Leute ſeyn müfjen, demohngeachtet 
bin ich froh, daß ich von ihnen, und bier bin, mo ich 
ebenfall8 von allen überaus freundſchaftlich begegnet 
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werde. Ich ſtehe nicht dafür, daß ich nicht fehr auf- 
geblafen und ſtolz zurückkomme, wenn ich überall fo auf- 
genommen werde, wie bisher. Ich denke, Sie beten 
nun, daß ich gedemüthiget werden möge; denn num fehlt 
es mir nicht an guten Wegen, und den Nagel an ber 
Chaiſe habe ich mit einer Feder machen laffen. 

Fahren Sie fort mir die Neuigkeiten von Hamburg 
mitzutheilen, die Ihnen nicht fehlen können, wenn Sie 
die Correfpondenz mit dem Vſetter] unterhalten. Habe 
ich es Ihnen nicht Schon gejagt, daß er unter Seylers Ge- 
ſellſchaft eine Amourette haben müßte, ich glaube es tft 
die B.; denn er hat mir von ihrer Jugend jo viel vor- 
gefagt. — 

Ich würde für den König von Dänemark ganz ein- 
genommen jeyn, wenn ich wüßte, ob Er die Minna 
vorher je gelefen oder aufführen gefehen. — Was Tom- 
men nicht alles für Leute zu Ihnen? Nun haben Sie aud) 
den Bater Mf[ayer] gehabt, den ich Längft zu Haufe glaubte. 

Seit Sonntags Abends bin ich bier, den Freytag 
gehe ich nah München, wo ich mich vielleicht einige 
Wochen aufhalte. Ich weiß noch nicht, wie ich meine 
weitere Tour einrichte: ob ich zu Waffer oder zu Lande nad) 
Wien gehe. Ich hätte Luft zu Waffer; die Meiſten rathen es 
mir aber ab. Wollen Sie mir Ihren Rath mittheilen, fo 
thun Sie e8 unter Adreffe von Gebrüder Noder in München. 

Leben Sie recht wohl! und zweiflen Sie nicht, daß ich 
mit aller Hochachtung und Freundichaft ftet3 jeyn werde 

Dero ergebene Dienerinn 
E. C. König. 
Nachts um zwey Uhr. Schmälen Sie nicht; 
ich hätte Ihnen font nicht fchreiben können. 
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[Antwort auf Nr. 7. — Eva’ Antwort f. Nr. 12.] 
Wolfenbüttel, den 8. Septbr. 1770. 
Meine liebite Madam! 

sch verzeihe Ihnen den angewandelten Zorn, in 
Ihrem Xeben feine Zeile mehr an mich zu fchreiben, von 
Herzen gern. Aber wenn ich ihn durch nichts anders 
verdienen kann, als dadurch, was Sie beforgten, fo ift . 
mir nicht fehr bange davor. 

Schade, daß ich nicht auch nad) Augsburg foll an 
Sie ſchreiben können! Ich hatte noch nie dahin gefchries 
ben, und werde num wohl auch nie dahin fehreiben. 

Aber nah München habe ich ſchon gejchrieben; denn 
eben finde ich, daß der Pater St[erzinger], von dem id) 
Ihnen gejagt habe, nicht in Heidelberg, fondern in 
Münden if. Sehen Sie, fo gut behalte ich meine 
Correfpondenten, wenn es weiter nichts al3 meine Corre- 
fpondenten find! Ich babe ihm ohngefehr vor zehn 
Wochen auf einen Brief geantwortet, und ich will hoffen, 
daß er meine Antwort erhalten hat. 

Wie wird es indeß mit der Addrefje an Sie nad) Mün- 
chen werden? Mündlich gaben Sie mir eine, an einen Herrn 
von Thiered, und in Ihren Brief erhalte ich eine an die Ge- 
brüder — Noder — Naker — Noter — Nater — Wahr- 
lich, ich Tann den Nahmen nicht leſen, jo gut ich auch Ihre 
Hand fonft lefe, die deutlich und ſchön ift. Was fchadet es? 
Ich will Ihre Züge auf dem Couverte jo gut nachmahlen, 
als möglich: was ich bier nicht zufammen buchftabiren 
kann, werden die Poftbothen in München fchon können. 

Was ich Ahnen aber nicht verzeihe, liebſte Madam, 
it, daß Sie nicht vergnügt find. Sie fünnen e8, und 
müffen es wieder werden. Alles in der Welt bat feine 
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Beit, alles ift zu überjtehen und zu überjehen, wenn man 
nur gefund ift. Und daß Sie gefund find, daran läßt 
mich Ihr Brief wenigſtens nicht zweifeln. 

sch felbft bin igt nichtS weniger al vergnügt. Mein 
alter Vater ift geftorben!). Er konnte freylich, nach dem 
Laufe der Natur, nicht lange mehr leben; und ich mußte 
feinen Tod alle Tage erwarten. Aber gleichwohl geht 
er mir fo nahe, als ob er mir noch fo frühe entriffen 
worden. Sch bin feit ſechs Tagen, daß ich diefe Nachricht 
erhalten, zu allem ungeſchickt. Dabey fige ich hier allein, 
von allen Menjchen verlafjen, und habe mich in eine Arbeit 
verwicelt, die nichtS weniger als angenehm iſt?). Wahrlich, 
ich fpiele eine traurige Rolle in meinen eignen Augen. — 

Und dennoch, bin ich verfichert, wird fih und muß 
fih alles um mich herum wieder aufheitern, ich will nur 
immer vor mich weg, und jo wenig als möglich hinter 
mich zurüdfehen. Thun Sie ein Gleiches, meine Tiebjte 
Freundinn, und laſſen Sie fo viel Entfjchloffenheit und 
Muth, als Sie fonft in Ihrer ganzen Aufführung be- 
zeigen, nicht verloren jeyn. — | 

Aus Hamburg habe ich neuerlich Feine Nachricht. Denn 
ich muß Ihnen nur gejtehen, daß ich dem Vſetter] auf fein 
Letztes noch nicht geantwortet habe. Sie werden indeß hof- 
fentlich von Ihrer Familie gute Nachricht haben und desfalls 
ruhig jeyn fünnen. Das Heimmeh wird Ihnen am erjten 
vergehen, wenn Sie ſich nur recht oft jagen, daß Sie diefe 
befchwerliche Reife ja nur zum Beten Ihrer Familie thun. 
9) Am 22. Auguſt 1770. 

2) Damit ift der Berengarius Turonenſis gemeint, den 
8, in ber Bibliothef gefunden Hatte und im Herbjt 1770 befannt 
machte. Bgl. 2. Werke 8, ©. 314—424; Leifing’3 Brief an feinen 


Vater v. 12. Juli 1770; an Nicolai dv. Okt. d. J.; an Reiske v. 
18. Okt. d. J.; an Eva, Nr. 16 ©. 87; Evas Antwort Nr. 17 ©. 40, 
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Herr Clalau]?) hat fein Beftes gethan. Ich bin jo, 
ziemlich mit ihm zufrieden; vielleicht meil ich immer be- 
forgte, daß ich es ganz und gar nicht feyn würde. Wie 
viel ich aus meiner Imagination zu feiner Gejchicflich- 
feit hinzuthun muß, kann ich eigentlich nicht jagen. Aber 
auch das ift fchon genug, daß meine Imagination feiner 
Gefchieklichfeit zu Statten kommen kann; denn wenig: 
ſtens muß feine Geſchicklichkeit meiner Imagination nicht 
hinderlich ſeyn. Bey Lichte zwar, und einer Partie Wisque 
[Whiſt] mögte ih das Bild freylich nicht unterſuchen 
laſſen: wenn man keine Honneurs in der Hand hat, iſt 
einem in dem Augenblicke nichts recht. — Vergeſſen Sie 
nur den Mahler in München nicht, damit wir etwas 
zu vergleichen haben, wenn ich das Vergnügen habe, Sie 
wieder hier zu ſehen. 

Wegen Ihrer weitern Reiſe rathe ich Ihnen freylich 
auch lieber zu Lande, als zu Waſſer zu gehen. Die 
Reiſe auf einem Fluſſe iſt bey ſchlechtem Wetter eine 
klägliche Reiſe: und ſo gut als ich mir die Wege dort 
habe beſchreiben laſſen, werden Sie es in der Chaiſe 
auch gerade eben ſo commode haben. Nicht zu vergeſſen, 
daß eine Reiſe zu Waſſer immer ungeſunder iſt, als 
eine zu Lande. 

Eine Nachricht aus Hamburg hätte ich bald ver- 
geffen, Ihnen mitzutheilen, die ich aus einem Brief von 
Bloftel] an den H. 8. von Kluntſch] habe. Nemlich, daß 
die Lotterie dafelbft bey der letzten Biehung mehr als 
hundert -taufend Mark verloren. Die Herren Pächter 
ſollen ganz allen Muth verlieren. 


1) Maler Benjamin Calau, ber im Juli 1770 Eva König 


auf der Rüdreife von Pyrmont in Braunſchweig porträtirt hatte. 


Leifing’3 Briefwechfel. 2. Aufl. 2 
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Und damit ich unſers guten v. Kluntſch] nicht ver- 
gebens gedacht habe: jo muß ich Ihnen zugleich melden, 
daß er in die bemußte Perfon!) fo toll, fo rafend verliebt 
ift, daß ich beforge, er begeht eine Thorheit. “Der Alte 
fol Schon ganz laut, und zu allen Leuten jagen, daß er 
mit feiner Tochter verfprochen ſey. Was fagen Sie dazu? 

Dder vielmehr, was jagen Sie dazu, daß ich Sie 
mit ſolchen Poſſen unterhalte? Wer nicht fehen will, 
mag fühlen; der Mann dauret mich indeß; und ich weiß, 
das wird er Sie audı. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebjte Madam; 
und fchreiben Sie mir bald wieder. Wenn Sie noch 
feinen Brief von mir haben, fo denfen Sie nur immer, 
daß einer unter Wegens ift. Sie werden fich meiftens nicht 
irren: und follte e8 ja fein Brief feyn, fo find es doch 
meine Gedanken und Wünfche, die gewiß den Weg Ihnen 
nad) nicht Teer laſſen. Ich bin Ihr ganz ergebeniter 

Leſſing. 
9. 
[Leſſing's Antwort ſ. Nr. 11.] 
Ohne Drt u. Datum 
[aus Regensburg September 1770, vgl. Nr. 11, ©. 24]. 
Mein lieber Herr Leffing! 

Auf zwey Briefe, aus Ilmenau und Augsburg, müßte 
ich eigentlich erjt Antwort erwarten, ich denfe aber, wir 
nehmen es jo genau nicht. Sie wollen ja nur wiſſen, 
wie ich mich befinde? und dieſes hätte ich Ihnen fchon 
von München aus gejagt, wenn ich nicht fo ſtolz wäre, 
zu glauben, es jey beifer, Sie ohne Nachricht zu laffen, 
wenn ich Ihnen nicht gute von mir geben Tann. In 


1) Nämlich in C. Dorothea, ältere Tochter des Schaufpie- 
lers Udermann, vgl. Nr. 11 ©. 25, 
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Münden war ich einigemal jo übel, daß ich befürchtete „Ins. 
gar bettlägerig zu werden. Den weißen Pulvern danfe 
ichs, daß es nicht jo meit gefommen. Hätte ich mur 
Ihrem Rathe gefolget, und mehrere mitgenommen! Denn 
fo ganz recht bin ich noch nicht. Mit Kolik wache ich 
auf, und gehe damit zu Bette; ich bin froh, daß ich den 
Tag über davon befreyet bin, um meine Gefchäfte ver- 
richten zu fünnen. Alles wäre noch erträglich, wenn ich 
munter wäre; ich bin aber fo niedergejchlagen, daß ich 
nit im Stande bin, mich zum Lachen nur zu zwingen, 
um nicht fonderbar zu fcheinen, ob ich gleich hier unter 
bejonders Iuftigem Volke bin. Ich bin fehon zufrieden, 
wann ich es jo weit bringe, daß ich nicht weine; mas 
das Aergfte ift, jo feheinet mir alles, was ich thue, nicht 
recht gethan zu ſeyn, in dem Augenblide bereue ich, was 
ich den vorhergehenden gethban habe. Mit einem Worte, 
ih bin nicht mehr diejelbe. 

Wie kömmt es, mein lieber Freund, daß man fo fehr 
zurüd fallen fanın? Zwar bey mir ift diefe Frage jehr 
überflüßig, und ich brauche mich nicht noch an die Ur- 
fachen zu erinnern, wann ich anders einmal aufhören 
will, von ein und derſelben Materie zu reden. — 

Ehegeftern und geftern hat diefer Brief fchon meg- 
gehen follen: allein bier ftiehlt man einem die Zeit. Ich 
babe alles anwenden müffen, um es jo weit zu bringen, 
daß ich morgen fortfomme. Gottlob! nun find die Pferde 
auf morgen früh um vier Uhr beftellt. Ich nehme einen 
Heinen Ummeg über Straubingen, dann gehe ich nah 
Salzburg, und fo auf Pafjau, Linz und Wien. — Es 
wird wohl noch ziemlich lange dauern, ehe ich mas von 
Ahnen höre. ES wäre denn, Sie hätten mir nad) 
München gejchrieben, jo wird der Brief mir nachgeſchickt. 

2% 
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Sie wundern ſich wohl, daß ich ſo geſchwind von Mün— 
chen abgereiſt bin? Ich ſelbſt hätte nicht gedacht, unter 
drey Wochen wegzukommen; und wenn ich bedenke, was 
ich da alles ausgerichtet, ſo iſt es mir unbegreiflich. 

Zwey ganzer Tage habe ich nichts als Excellenzen 
aufgewartet. Sie lachen, und denken, daß ich mich dazu 
nicht ſchicke. Glauben Sie es nicht; ich habe meine 
Sade recht gut gemacht. Wenn Sie aber glauben, daß 
e3 meine Lieblingsbejchäftigung nicht ift, fo haben Sie 
vollfommen recht. Noch eins müfjen Sie wilfen, ich 
habe mich mahlen lafjen, von einem 73jährigen Mann; 
ih mwünjchte, daß er fich fo verjüngen fünnte, wie er 
mich verjüngt hat. Außerdem fagt alle Welt, daß es 
mir vollfommen ähnlich fieht, und ich glaube es aud). 
Denn fo oft ich das Portrait ſah, fo freute e8 mich in 
der Seele, weil ich meine Amalia zu ſehen glaubte. Ihr 
babe ich es auch bereits in meiner Schreibtafel vermadt, 
und allenfalls können Sie e8 nun bezeugen, wenn es ihr 
etwa ftreitig gemacht werden folite. !) 

Ich habe noch vieles in Ordnung zu bringen, und 
auch noch den Koffer zu paden. Ordentlich foll ich auch 
zu Bette gehen, das wollen Sie ja haben. So muß ich 
alſo fehließen, vorher Ihnen aber doch noch jagen, daß 
die Briefe nun zwölf Tage zu laufen haben. Schieben 
Sie alfo die Antwort drey Wochen auf, fo erhalte ich 
faum einen Ihrer Briefe nach Wien. Leben Sie recht 
wohl! bleiben Sie hübſch gefund, damit Sie mit den 
Pulvern auskommen, und erinnern Sie ſich zuweilen an 

Dero zc. 

Dinte, Feder und die Eile find Schuld, daß Sie 
Mühe haben werden, diefen Brief zu lefen. 

1) Vgl. das in der Einleitung über Eva’3 Porträts Gejagte. 
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Salzburg, den 21. Septbr. 1770. 
Mein lieber Herr Leffing! 


Alles ift gepadt, und die Pferde auf Morgen früh 
um vier Uhr beftellt, allein der Himmel weiß, ob id) 
wegfomme. Eine ganz eigene Yatalität, die Sie in Ver- 
munderung fegen wird, fünnte mich aufhalten. Mein 
Mädchen hat fich in Gefellfehaft des Kammerdieners eines 
Grafen, der mir gegen über logirt, jo entſetzlich befoffen, 
daß fie fchon die ganze Nacht nichts thut, als fich er- 
brechen. Ich bin ihre Wärterinn; denn ich habe es zu 
fpät gemerkt, da ſchon alles zu Bette war. Eine ange- 
nehme Beichäftigung! da ich ohnedem vor nichts in der 
Welt mehr Abſcheu habe, al3 vor einem Betrumnfenen. 
Eben ift fie eingefchlafen, ich wünſche nur, daß fie beym 
Erwachen fih fo befindet, daß mir abreifen können. 
Was das Schönjte ift, fo habe ich mir die größten 
Sottifen von ihr müfjen vorjagen laffen. Denn ehe ich 
wußte, wie e8 mit ihr ftund, hatte ich ihr wegen ihrer 
gar zu großen Nachläffigfeit einen Verweis gegeben, 
deffen erinnerte fie fich im Rauſche, und fie hat, wie es 
cheint, einen böjen Rauſch. — Dies Einzige hat mir 
noch gefehlt, um alle mögliche Bejchwerlichkeiten auf diefer 
Reife zu verfuchen. — Sie brauchen deswegen nicht zu 
denfen, daß ich des Reiſens müde bin; nein, ich treffe 
überall fo viel gute Leute, die mich alles wieder vergeffen 
machen. Hier, wo ich fie gar nicht gejucht hätte, habe 
ih die Meiften getroffen, und habe mich eben darım 
ganzer acht Zage aufgehalten, doch hauptjächlich wegen 
‘ meiner Geſundheit, die ſich auch um ein Merkliches ge- 
beifert hat, wenn ihr diefe Nachtcampagne nicht wieder 


— 22 — 


21, einen Stoß giebt. Dem vorzufommen, bejchäftige ich 
mich auf die angenehme Art, mich mit Ihnen, mein 
lieber Freund, zu unterhalten. Bald hätte e8 mir aber 
an Mitteln dazu gefehlt; denn weil ich nur zwölf Meilen 
bis Paſſau reife, jo habe ich mein Papier eingepadt. 
Dieſes Ouartblatt fand ih noch zum Glüd in meiner 
Brieftafche. Ehe es voll gefchmiert ift, muß ich Ihnen 
erzählen, daß hier eine Komödie ift, die recht gut ſeyn 
of. Wie der Direfteur heißt, will mir eben nicht bey- 
fallen. Die Salzburger machen Anſpruch auf den guten 
Geſchmack, und es dienet zum Beweis, daß fie ihn wirk— 
(ih haben, weil man Ihre Minna jechSmal hinterein- 
ander gegeben hat, wo es allemal gepfropft voll gemwejen 
jeyn fol. Hätte man fie diefe Woche aufgeführt, jo wäre 
ih nicht von bier gereift, ohne die Komödie zu jehen, jo 
aber war ich nicht neugierig, den Freygeift von Brave, 
und den Medon von Clodius zu jehen. Die Anzeige von 
der Lezteren jollen Sie haben; fie wird Site zu lachen 
maden. — Ob ich gleih nit in der Komödie geweſen 
bin, jo habe ich doch in Feiner Stadt alle das Merf- 
würdige und die Gegenden jo gejehen, wie bier, man hat 
mich dazu gezwungen. An andern Orten hat man mir 
mehr Freyheit gelaffen, und fobald ich meinen Willen 
habe, fo fuche ich die Einfamfeit. Sie hingegen, mein 
Freund, werden fih nun in der Wolfenbüttelfchen großen 
Welt verbreitet haben. Erzählen Sie mir doch etwas 
von Ihren neuen Befanntichaften; wie Sie fi unter- 
halten? ob die Schönen Wiffenichaften blühen? und wenn 
Sie mir von dem allen nichts jagen wollen, fo fagen 
Sie mir wenigftens: ob Sie meine Briefe, wovon dies 
der fechste ift, erhalten haben? Doc wer weiß, ob ich 
nicht alle diefe Tragen in Wien beantwortet finde — 


Eben beym Schluß fällt mir ein, daß ich fein Couvert,, his 
zu diefem Blatt habe. Wann aljo der Rauſch ausge- 
ihlafen wird, und wir morgen reifen, fo nehme ich es 
mit auf Paffau, und erzähle Ihnen noch das Ende der 
traurigen Geſchichte. Möchten Sie jo gut jchlafen, als ich 
wache! Ich bin immer diefelbe. E. ©. König. 

1) Die Betrunfene ift erwacht, und hat verjprochen ſich 
zu beffern, ich jtelle ihr aber nicht viel Glauben zu. 


11.?) 
[Antwort auf Nr. 9. — Eva’3 Antwort ſ. Nr. 18.] 
Wolfenbüttel, den 20. Septbr. 1770. 
Meine liebftie Madam! 

Alferdings habe ich Ihnen nach München gefchrieben, 
und mein Brief muß nunmehr in Ihren Händen feyn, 
oder meine nachgemahlte Addreife hat ihn verunglüden 
laſſen. 

Jetzt will ich nur eilen, damit Sie dieſen Brief, wo 
möglich bey Ihrer Ankunft in Wien, ſchon vorfinden. 
Denn ſehen Sie nur, was ich Ihnen fchreibe?)! Wenn 
Ihnen die Bulver nur ein einzigesmal wieder Erleichterung 
verichaffen, fo find fie das Poftgeld hundertfältig werth. 

Uber warum wollen Sie nicht Tieber, meine beite 
Freundinn, ohne die Pulver gejund ſeyn? Warlich, Sie 
dürfen nur vergnügt ſeyn, und die Gefundheit findet fich 
von ſelbſt. Und vergnügt wird man unfehlbar, wenn 


1) Dieſe Nachichrift fteht im Originaldrud irrtümlich am Ende 
von Evas folgendem Briefe Nr. 13, wie 5. U. Cropp zuerft er» 
fannt Hat. 

2) Durch ein Berjehen vertauscht der DOriginaldrud die Briefe 
11 und 12 in der Reihenfolge. 

%) Wird wohl falſch gelejen fein für „Ichide”. 
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z20. Son man ſich nur immer vorſetzt, vergnügt zu ſeyn. Folgen 
Sie dem Rathe, den ich Ihnen in meinem Vorigen ge— 
geben, und alles wird gut gehen. Sollte denn nichts 
in der Welt ſeyn, was Ihnen das Leben von neuem 
angenehm machen könnte? Und wenn ſo etwas noch iſt, 
ſo denken Sie nur an das, und Sie werden vergnügt 
und werden geſund ſeyn. 

Was ſchreibe ich Ihnen nun noch geſchwind? Denn 
die Poſt geht in einer halben Stunde ab, und ich will 
ſchlechterdings mit diejer erften Poft, nach Erhaltung 
Ihres Briefes aus Regensburg fchreiben. Sie müfjen 
zu den Ercellenzen in Wien gejunder fommen, als zu 
denen in München. 

Was in Hamburg neues vorfällt, wird Ihnen ja 
wohl hr Herr Schwager melden, 3. E. daß Götze fein 
Senoriat niedergelegt; daß der Rath erft Ulbern, und 
hernach Winflern das Senoriat wieder übertragen wollen, 
beide aber e8 ausgefchlagen, und daß endlich Herrnjchmidt 
Senior geworden. Nach meiner Denkungsart iſt daS der 
empfindlichite Streich, den Götze unſerm ehrlichen Alberti 
hätte verſetzen können. 

Elbert] iſt wiedergekommen, und hat alles beym Alten 
verlaſſen: außer Madam Kſlnorre] bey etwas Jungen.!) 
Sſchmidt] hat in der letzten Ziehung eine Terne von 
2500 Mark gewonnen, und das iſt mir wahrlich jo lieb, 
als ob ich ſie ſelbſt gewonnen hätte. Ackermann iſt nun 
hier?), und ich wollte, daß er nie wieder nad) Braunſchweig 

ı) Am 18. Aug. 1770 ließ Müngmeifter Knorre einen Sohn 
Wilhelm taufen. Redlich. 

2) Da Adermann bereit3 am 25, wieder in Hamburg jpielte, 
fo zweifelt Nedlich mit Net, daß er am 20. noch in Braun 
ſchweig war, und vermutbet, daß ftatt Hier zu fchreiben fei: Hin 
(nämlih nah Hamburg). 


— 25 — 


käme. Sein kleinäugigtes Dortchen ift mir durch den Zur z, Gier. 
fall mit K[untfch] herzlich fatal geworden. Denn Zufall, 
blinder Zufall kann es doch nur feyn, wenn man in fo 
ein Ding verliebt wird. — — Aber ich muß fchließen. 
Leben Sie recht wohl! Und in Ihrer Antwort auf 
diefen Brief nur feine Spötterey über die Pulver! 
Dero ergebeniter 
Leſſing. 


12. 
[Antwort auf Nr. 8.] 
Wien, den 30. Septbr. [1770]. 
Mein lieber Herr Leſſing! 

Endlich bin ich, wo ich ſeyn wollte. Ehegeſtern kam 
ih um vier Uhr bier an, doch nicht vor halb acht in 
mein Quartier; weil mein Brief an Hornboftel !), der zwey 
Zage vor mir fommen follte, mit mir zugleich kam. Die 
verwünfchte Maut, jo lange hielt fie mich auf! In langer 
Zeit war ich fo vergnügt nicht, als wie ich erjt allein 
in meinem Zimmer war, dag nicht groß, nicht prächtig, 
aber ganz nach meinem Gefchmad ift. Den Abend hatte 
ich die angenehmfte Befchäftigung, indem ich vier Briefe 
von Haus mit dem Ihrigen vorfand, der mir nicht am 
wenigjten angenehm war. — Nur mag ich nicht hören, 
daß auch Sie mißvergnügt find. Ich hoffe, Sie find es 
ſchon nicht mehr, und wenn Sie e8 ja noch wären, jo 
fagen Sie mir e8 um des Himmel! willen nicht, wenn 
Sie nit meine Schwermuth vergrößern wollen. 

Ihr Verluft ift mir um fo näher gegangen, da id) 
mir mit der angenehmen Hoffnung fchmeichelte, Ihren 

1) C. Chr. G. Hornboftel aus Hamburg, Direktor der König’- 
fchen Seibenfabrif in Wien, die er 1774 käuflich übernahm. Redlich. 


Bater bey meiner Rüdreije kennen zu lernen. Geben. 
Sie ſich zufrieden, mein lieber Freund! Sie haben ein 
Glück gehabt, das wenig Menſchen zu Theil wird: Ihren 
Vater fo lange zu behalten, bis es nach dem Lauf der 
Natur fait nicht mehr möglih war. Ich Unglüdliche! 
babe den meinigen gar nicht gefannt. Ich muß nur 
hiervon abbrechen. Denn feitdem ich hier bin, bin ich 
wieder in derfelben Gemüthsverfaffung, wie in Pyrmont. 
So wie mich einer anredet, habe ich Thränen in den 
Augen; was mich bejonders gejtern, da ich bey Herrn 
von Wagener fpeifete, nicht wenig verlegen machte. Wie 
kann e8 aber anders feyn? Alles erinnert mich an meine 
vergangne Glückſeligkeit. Sogar die Fabrik, wie ich die 
heute bejuchte, jtatt daß fie mith hätte freuten jollen, weil 
fie völlig gut, und aufs befte eingerichtet tft, hat mich 
niedergejchlagen gemacht. — Sie haben völlig Recht, 
alles hat feine Zeit; allein fteht es bey ung, diefe Zeit 
zu beftimmen? Glauben Sie nur, daß ich mir alle Mühe 
gebe, mich aufzuheitern. Was vermag ich weiter? 

Das Uebrige von Ihrem Brief zu beantworten, muß 
ich auf eine andere Zeit verfparen, weil die Poſt fogleich 
abgeht. Ich glaubte, fie ginge zwey Stunden fpäter. — 
Nun wiffen Sie doch, daß ih an Ort und Stelle bin. 
Wohin Sie die Briefe hierher addreſſiren, wiſſen Sie auch. 
Einer iſt hoffentlich untermeges; denn mit Ihrem an mid) 
Denken allein bin ich nicht zufrieden, dies ift zu ungewiß. 

Leben Sie recht wohl, und werfen Sie die unange- 
nehme Arbeit auf die Seite, damit Sie am Ende nicht 
gar hypochondriſch werden. Diefen Rath giebt Ihnen 
Ihre befte Freundinn und 

ergebene Dienerinn 
E. C. König. 


13. 
[Autwort auf Nr. 11. — Leffing’3 Antwort ſ. Nr. 16. 


Wien, den 4. Oftobr. 1770. 
Mein lieber Herr Leffing! 


Werden Sie nicht böfe, daß ich Ihnen ſchon wieder 
ſchreibe. Ich arme Frau! was foll ich machen? In Ge- 
jellfchaft zu gehen, habe ich heute feine Luft, und meine 
Bücher habe ich auch noch nicht; die liegen auf der Maut. 
Morgen foll ich fie erft Holen Laflen, und doch ijt es 
noch ungewiß, ob ich eines davon wieder kriege. Es 
verjteht jich, jo lange ich hier bin; denn wenn ich ver- 
reife, befomme ich fie alle wieder. Doch warum ent- 
fchuldige ich mich? Ich Habe Ihre Briefe nicht halb be- 
antwortet, und hauptjächlich die Kritif nicht, über meine 
undentliche Schreiberey, die Sie fo fein mit einer Schmei- 
cheley einzufleiden mußten. Mein Lieber Herr Leffing! 
ob Sie mir vorfagen: ich fchreibe ſchön, oder ich jey ſchön, 
ich glaube eins jo wenig als das andere. ch fchreibe 
viel zu flüchtig, um ſchön oder gut fehreiben zu Tonnen. 
— Aber meine Hand wiffen Sie ganz vollfommen nad)- 
zumahlen. Wahrhaftig! ich hätte gefchworen, daß ich 
den Namen Noder ſelbſt gejchrieben hätte. Laſſen Sie 
ſich nicht einfallen, faljche Wechjel unter meinem Nahmen 
auszustellen, ich müßte fie ohne Gnade und Barmherzig- 
feit einlöfen. — Damit Sie aber nicht glauben, ich wiſſe 
nicht was ich thue, jo muß ich Ihnen noch jagen, warum 
ich eine andere Addreffe ausgegeben habe: weil ich da- 
mals fchon zweifelte, ob mich der Brief in München mehr 
treffen würde, und ich den Herren Vons eben jo wenig 
Accurateffe al3 den Herren Gelehrten zutraue; aljo blos 


a aus Beforgniß, Ihren Brief nicht etwan einige Tage 
jpäter zu erhalten. 

Was Sie mir von dem H. 8. v. Kluntich] erzählen, 
ift mir bis jego noch unglaublich. Sie wiffen, der Vater!) 
thut gerne groß, und ift ziemlich voretlig, fih Sachen 
einzubilden, woraus meijtens nichts wird. Hat er doch 
auch mit Gewißheit erzählt, er ſey mit zwölf taufend 
Thaler in Blraunfchweig] engagiret. Und wenn es denn 
nun fo wäre, was läge daran? warum wollten Gie 
Ihren Freund vor der Zeit bedauern? Mich däucht, Ihr 
Mitleiven geht noch weiter als das meinige beym Nacht- 
wächter. Deffen Frau und Kinder waren wirklich un- 
glücklich. Hier ift noch die Trage: ob er nicht recht zu- 
frieden mit ihr leben würde? denn fie fcheint mir einen 
fehr guten Charakter zu haben. Ein Unglüd könnte ihm 
wohl bevorftehen, weil fie ziemlich verjchieden im Alter 
find. Das begegnet aber jo vielen ehrlichen Männern, 
daß es kaum mehr eines zu nennen ift. 

Eher bedaure ich die armen Unternehmer der Ham— 
burger Lotterie, hauptfächlich den Herrn Hli]s, der blos 
durch feine Schwachen Einfichten hineingezogen worden tft. 
Die allerlegte Ziehung fol! denn doch gut für fie aus- 
gefallen feyn. Für mich war feine günftig; fie werden 
auch feinen Pfennig mehr von mir befommen. — Wie 
gebt es denn mit Ihrer Lotterie? kömmt es zu 
Stande? 

Weil ich einmal beym Fragen bin, fo möchte ich auch) 
gerne willen, wie Sie mit C[alau] fo ziemlich zufrieden 
jeyn können? Er muß ein Geficht gemahlt haben, das 
die Ehre hat Ihnen zu gefallen, das meinige hat er, nach 


1) Nämlich der Schaufpieler Ackermann (f. ©. 18 u. 24). 
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der Anlage zu rechnen, gewiß nicht getroffen; wenigftens 
wenn das Münchner ähnlich ift, kann das feinige ohn- 
möglich ähnlich ſeyn. Hierbey erinnere ih mid an Ihr 
Berjprechen: der Mademoifelle Sſchwalb?] Ihr Portrait 
einhändigen zu laffen. Sie haben e8 doch wohl nicht 
vergefien ? Sie muß e8 haben, ehe ich wiederfomme; fonft 
bringe ich es ihr mit. Wie ich das machen will, gebe 
ich Ihnen zum Räthſel auf. 

In diefem Augenblid hatte ich eine Erfcheinung; Herr 
von Thſiereck] befuchte mic), der mir verfchiedene Com⸗ 
miffionen auf hier gegeben hatte. Wegen großen Mangels 
an Roden in Baiern, hat er den Auftrag, die Ausfuhr 
einer gewifjen Quantität aus Ungarn zu bewirken, und 
ih bin dadurch von einer ſehr läſtigen Correfpondenz 
befreyet. 

Sie erwarten wohl, daß ich Ihnen von Ihrem Freund 
den Herrn von S[onnenfel3] etwas erzähle? Ich habe 
ihn aber noch nicht bejucht, weil ich bisher alle Tage 
engagirt war. Allein in der Komödie bin ich ſchon ge- 
wejen, umd babe Soliman den Zweyten gejehen, der 
bier zum erjtenmale im Deutſchen aufgeführet wird, umd 
den fie wohl ſechs oder achtmal hintereinander geben 
werden, weil er viel Beyfall hat. Vor dem entjeglichen 
Klatſchen Tonnte man das Wenigfte verftehen, beſonders 
ih; weil ich zu fpät fam, fo hatte ich einen jchlechten 
Platz. Ich glaube nicht, viel dabey verloren zu haben; 
denn wie mich däucht, jo tft die Ueberſetzung jchlecht, 
und die Acteurs und die Actricen waren auch nicht viel 
bejonderd. Die Rorellane machte e8 noch fo ziemlich. 
Wer fie war, weiß ich nicht; e8 war eine Neue. Weder 
Stephanie noch die Huberin agirten mit. Die Mademoi- 
felle Kurzin machte die ircafferinn, und fang einige 
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Italiäniſche Arien überaus gut; allein um ſo ſchlechter 
war ihre Action. Ich möchte wohl wiſſen, wer ſie mir 
für eine ſo ſehr gute Actrice beſchrieben hat. Sind Sie 
es geweſen, ſo wiederruffe ich mein Urtheil. 

Eben komme ich nach Hamburgiſcher Art um halb 
eins aus der Geſellſchaft und finde Ihren Brief, den ich 
eilfertig erbreche, und ganz erſtaunt werde, wie ich die 
Pulver ſehe; über die Sie keine Spötterey zur Antwort 
erwarten durften, wenn Sie mich kennen: vielmehr bin 
ich Ihnen ſehr verbunden. Iſt was, das zu meiner Er— 
munterung, die Sie mir ſo fleißig empfehlen, beytragen 
kann, ſo iſt es die Aufmerkſamkeit, die Sie mir beweiſen. 
— Eines von den Pulvern iſt ſchon verſchluckt; denn 
durch das lange Sitzen war mir heute Abend nicht ganz 
wohl. Sonſt habe ich mich ſeit einigen Tagen beſſer, 
als auf der ganzen Reiſe befunden. 

Sie haben doch wohl Götzen nicht gerathen, ſein 
Senoriat niederzulegen? Sagen Sie mir doch um des 
Himmels willen, wie iſt er auf den Einfall gefommen? 
Freylich konnte er Alberti feinen ärgeren Streich fpielen. 
Iſt neuerdings dann wieder was unter ihnen vorgefallen? 
Wo Sie was wiſſen, fo jchreiben Sie mir. Der Schwe— 
diiche Prediger möchte gern davon unterrichtet jeyn. Er 
Scheint mir mehr Götzen, als feinem Gegner, Recht zu 
geben, und iſt aljo wohl Ihr Mann? 

Bon der Geiftlichfeit kann man ja wohl auf die Ko- 
mödie fommen? Mir ijt recht lieb, daß Sie fie fo nahe 
haben. Sie kämen endlich in meinen Orden, wenn Sie 
immer allein blieben. Der H. 8. v. Kſluntſch] wird fie 
wohl fleißig bejuchen; und es finden fich wohl auch in 
der Geſellſchaft nicht lauter Eleinäugigte Dortchen. Schmä= 
Ien Sie weiter nicht fo fehr auf dieſes gute Mädchen. 
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Barum follte fie nicht fo gut einem ehrlichen Mann ge , 
falfen dürfen, als eine Andere? 

Weil ich gleich morgen früh, und den ganzen Tag 
beichäftiget bin, fo fchließe ich diefen Brief heute, der 
Ihon angefangen wurde, wie der legte von hier eben ab- 
gegangen war. Denn ic) muß die Zeit nehmen, wie ich 
fie finde. 

Leben Sie recht vergnügt! Ich bin mit der aufrich- 
tigften Freundichaft 

Dero ergebene Dienerinn 
E. C. König. 


14. 


Wien, den 5. Oktobr. 1770. 
Mein lieber Freund! 


Wie ich mich recht erfundige, fo höre ich, daß die 
Poſt erft morgen abgeht; und da ich eben die Anzeige 
von Medon!) zu Geficht kriege, muß ich fie verfprochener- 
maßen beylegen. Der ganze Bettel iſt das Poſtgeld 
nicht werth, er ift von der Bodenburgifchen Gefellfchaft. 

Heute habe ich die Ehre gehabt, dem Herrn Profeſſor 
S[onnenfels] aufzumwarten, und befonders freundichaft- 
lich von ihm aufgenommen zu werden. Ich wiederruffe 
nicht gern, fonft wollte ich Ihnen fagen, was ich von 
ihm denfe. 

Ich bin 

Dero ergebene Dienerinn 
E. €. König. 


1) Bel. ©. 22. 


15. 


Wien, den 14. Oltobr. 1770. 
Mein lieber Herr Leffing! 


Wenn Ihnen nicht etwan der Gedanke gefommen ift, 
an Ihre abwefende Freundinn zu fchreiben, ohne erjt Briefe 
bon ihr zu erwarten: fo vergehen noch viele Tage, ehe ich 
was von Ihnen höre, ob ich gleich den zweyten Tag nach 
meiner Ankunft gefchrieben habe. Sehen Sie, jo verlange 
ich nach Sghren Briefen, daß ich diejes wünfche. Doch bin 
ich auch jo befcheiden, es nicht zu erwarten, weil ich weiß, 
daß Sie beſſere und nüslichere Beichäftigungen haben. — 
So gewiljenhaft bin ich aber wieder nicht, daß ich Ihnen 
nicht einige Minuten mit Durchlefung meines Briefes 
verderben jollte, da ich Ihnen ohnedem ganz was nagel- 
neues zu erzählen habe. Der Herr von S[onnenfels] hat 
die Genfur verloren, und von der Kayferinn den Befehl 
erhalten: fich bei Verluft feines Dienjtes weiter nicht in 
ZTheatralfachen zu mengen. Es ſoll ihm geftedt geweſen 
feyn, und er deswegen ein Memorial überreicht haben, 
worinn er gebeten, man möchte ihm die Cenſur abnehmen. 
Diefes hat er aber verfiegelt zurüd erhalten, nebjt dem Be- 
fehl der Kaiferinn. Solimann hat zum Vorwande gedienet. 
Ob es gleich dreymahl aufgeführet worden, fo ift es Doch 
nun verbothen. Erjt fand man nur das Schnupftuch an= 
jtößig, und der Sultan mußte der Roxellane dafür einen 
Spiegel geben. Erflären Sie mir doch, wie durch diefen 
Tauſch das Anftößige gehoben if. Wollte ich ja welches 
darinnen fuchen, fo würde ich e8 nicht in dem, was er ihr 
giebt, fondern in der Abficht, warum er es ihr giebt, 
fuchen. Seit Solimann verboten, der unterdeffen dem 
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Unternehmer vieles eingebracht, iſt viermahl Hintereinan-, 1, 
der ein neues Stüd von Stephanie dem Aeltern (die Liebe 
in Corfica, oder welch ein Ausgang!) aufgeführet worden. 
Mit jo vielem Benfall, daß die dritte Repräfentation, die 
allezeit für Stephanie, wenn er ein neues Stüd liefert, 
ihm 2000 fl. eingebracht haben fol. Weines Erachtens 
wäre es mit weniger bezahlt; ich günne es ihm aber, 
weil er durchgehends den Ruhm eines braven Mannes 
hat. Durch fein Spiel bin ich zwar noch nicht außer- 
ordentlich für ihn eingenommen. Vermuthlich, weil ich 
mir zu viel von ihm vorftelite. 

Die Befanntichaft des S[onnenfels]ichen Haufes habe 
ich noch nicht weiter cultivirt, und bin feitdem nicht 
wieder da geweſen. Denn ich bin jo wenig Herr über 
meine Beit, daß das Vornehmen, jo ich etlichemahl ge- 
faßt, einen Tag einmal für mich zuzubringen, noch immer 
vereitelt worden. Ehe ich michs verfehe, werde ich da 
und dorthin abgeholt. — Unter allen Plaifirs, die man 
mir bisher zu machen gejucht, hatte ich geitern das 
größte. Ich war in der Weinlefe, doch merfte ich an, 
daß die Arbeiter lange nicht jo vergnügt, als in meinem 
Baterlande waren. Als man mir fagte, e8 wäre ein 
Herrſchaftlicher Weinberg, jo brauchte ich nicht weiter 
nach der Urſache zu fragen. Ich Hatte die Satisfaction, 
daß meine Anmerkung das Mitleid eines Herrn aus un: 
jerer Geſellſchaft rege machte, daß er fie alle beſchenkte. 
Nun Hätten Sie die heitern Gefichter jehen follen. Ich 
hätte den Mann, ob er gleich ſechszig Jahr alt ift, um⸗ 
armen mögen, daß er ung dies angenehme Speftafel ver- 
Ihaffte. — Nun muß ich Ihnen noch im Vorbeygehen 
lagen, daß Ihr Chevalier Riccaut de la Marliniere dichte 
bey mir an logirt. Sie dächten wohl nicht, daß ich ihn 

Leffing’8 Briefwechſel. 2. Aufl. 8 
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hier getroffen hätte? Ein andermal mehr von ihm. 
Heute hat er mich ſo ſehr ennuyirt, daß ich nichts wei⸗ 
ter von ihm reden mag. — Kommt Klopftod? Viele 
hier wollen e8 behaupten. Wenn es wäre, jo könnten 
Sie ihn ja wohl begleiten, und wir fünnten die Rück—⸗ 
reife zufammen machen. Weberlegen Sie e8. 

Ich bin Ihre Zreundinn und 

ergebene Dienerinn 
E. &. König. 

Die Nachricht von S[onnenfels] 

laſſen Ste nicht von mir ausfommen. 


16. 


[Antwort auf Nr. 18. — Eva's Untwort ſ. Nr. 17.] 


Wolfenbüttel, den 25. Oltobr. 1770. 
Meine liebfte Freundinn! 


Gott gebe, daß Sie ja geglaubt haben, e8 müſſe ein 
Brief von mir unterweges feyn: denn fonjt kann ich erft 
in ein und zwanzig Tagen wiederum etwas von Ihnen 
hören. Das häßliche Wien, daß es jo weit tft! Auf 
alle meine Briefe Haben Sie mir num geantwortet: und 
es kömmt darauf an, ob Sie mir einen aus freyem 
Willen fehreiben. Einen wohl zwar — denfe ih — 
aber den zweyten doch gewiß nicht. 

Ich freue mich recht fehr, daß Sie glücklich in Wien 
angelommen find, und alles daſelbſt nach Wunſch gefun- 
den haben. An Freunden und Berjtreuung und Bejchäf- 
tigung wird es Ihnen nicht fehlen; und ich Tann daher 
ein großes Theil für Sie nun ruhiger feyn, als ich wäh⸗ 
rend der Reife ſeyn durfte, wo Sie Ihrer eigenen Gefell- 
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ſchaft überlaſſen waren. Denn Ihr Mädchen war ſo gut 
als keine, wo nicht gar noch ſchlimmer als keine. Zwar, 
wer weiß? Am Ende iſt es doch wohl beſſer geweſen, 
daß das Creatürchen ſeine eigenen Angelegenheiten hatte, 
daß es liebte und trank, den erſten den beſten Kerl und 
Wein — als wenn es ein gutes empfindliches Ding ge- 
weſen wäre, das ſeine Frau nicht aus den Augen gelaſſen 
und um die Wette mit ihr geweinet hätte. Durch jenes 
wurden Sie Ihren eigenen Gedanken entriſſen: durch 
dieſes wären Sie in Ihrem Kummer beſtärkt worden. Sie 
werden ſagen, daß ich eine beſondere Gabe habe, etwas 
Gutes an etwas Schlechtem zu entdecken. Die habe ich 
allerdings; und ich bin ſtolzer darauf, als auf alles, was 
ich weiß und kann. Sie ſelbſt, wie ich oft gemerkt habe, 
beſitzen ein gutes Theil von dieſer Gabe, die ich Ihnen 
recht ſehr überall anzubringen empfehle; denn nichts kann 
uns mit der Welt zufriedner machen, als eben ſie. 

Ho! ho! Ich fange gar an zu moraliſiren: ich bitte 
Sie recht herzlich um Verzeihung. — Seit einigen Tagen 
denke ich mir Ihren Aufenthalt in Wien angenehmer, als 
jemals; und fange faſt an zu zweifeln, ob man eben in 
Wien mehr als an andern Orten Gelegenheit hat, die 
nur gedachte Gabe, an dem Schlechten etwas Gutes auf- 
zufucchen, in Ausübung zu bringen. Es mag wohl, denfe 
ih nun, in Wien eben fo viel gute und vortreffliche 
Leute geben, als irgend anderswo: die wenigjtens, die 
gut da find, können vielleicht recht fehr gut feyn. Sehen 
Sie, was ein Paar Beyſpiele vermögen! Zwey Wiener 
Grafen und Kaiferliche Kammerherrn, von Winzef!) und 
von Chotef, haben fi) auf ihrer Durchreife einige Tage 

) Bon U. Springer und H. M. Richter verbeflert in 


Wilcezel, 
3* 





hier aufgehalten, und außer dem Beyfalle, den fie bey 
Hofe erhalten — Sie wifjen wohl, wie weit der Beyfall 
bei Hofe ber ift — uns alle in Erftaunen gejegt. Sie 
wiffen eben jo wohl, wen ich unter uns allen verftebe; 
die alle, welde ein Reiſender nur einigermaßen dem 
Nahmen nach Tennen kann. Sie haben jeden von diefen 
befucht; und von ungefähr war ich eben zu Braunjchweig 
und Logirte in meiner Roſe, — in eben dem Zimmer, 
wo Sie logirt haben — und glüdlicher Weife mußten 
diefe Herren ebenfall8 da einfehren. Es find wirklich ein 
Paar vortrefliche Leute, voller Kenntniß und Gefchmad. 
Sie find auf ihrer Rückreiſe nad) Wien, und werden zu 
Ende Fünftigen Monat da eintreffen. Erzählen Sie es 
ja in allen Gejellichaften, wie fehr fie hier gefallen haben, 
damit ihr guter Auf ihnen zuvorfomme. Efbert] machte 
ihnen das Kompliment, daß fie eine fehr merfwür- 
dige Ausnahme von ihren XandSleuten wären. 
Das Kompliment war nicht das feinfte; aber die Ant- 
wort, die ihm der jüngere, welches der Graf Chotef ift, 
darauf ertheilte, war dejto feiner: wir ſchämen uns, 
wenn wir es jind. Der andere ijt jchon ein Mann, 
und hat Güter in alien, bey Mayland, wo er fih auch 
feit neun Jahren aufgehalten, in welcher Beit er in Wien 
gar nicht gemwefen, fo daß ihn vielleicht auch da niemand kennt. 

Ich darf nicht beforgen, daß Sie mich fragen: was 
gehen mich die Leute an? denn, wie gejagt, es find recht 
jehr gute Leute; und alle gute Leute gehen einander an. 
Und nit wahr, aus der nehmlichen Urfache find Sie, 
und der Schwedifche Gefandtfchaftsprediger 1) auch um mei- 
nen ehrlichen Götzen fo fehr beforgt? Mich wundert nur, 
daß man Ihnen aus Hamburg nichts davon gejchrieben. 


1) ©. oben ©. 80. 
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Der legtvergangene Bußtag in Hamburg ift e8 gewefen, „, Ni. 
an welchem die Mine gefprungen. Götze fragte bey dem 
Magiſtrate an, wie es mit dem ftreitigen Gebete gehal- 
ten werden follte, und befam zur Antwort, daß es bey 
Seite gelegt, und ein anders dafür gewählt werden follte. 
Boller VBerdruß hierüber, bat er um Erlaffung von fei- 
nem Senoriate, und erhielt fie fogleid. Man erzählt, 
feine Frau fey darüber vor Schreden in Ohnmacht ge- 
fallen, und will daraus fchliefen, daß ihm felbit die 
gejuchte Erlaffung über alles Vermuthen gefommen. Aber 
nicht wahr, das ift daraus nicht zu fehließen? Sondern 
alles was daraus zu fchließen iſt, iſt dieſes, daß ſich 
natürlicher Weife eine Frau über den Verluſt eines Titels 
nicht fo Leicht tröften Tann, al3 der Mann. Wenn die 
Frau Seniorinn auf einmal wieder Frau PBaftorinn wer- 
den foll, das iſt feine Narrenspofie! Meinen Sie nicht? 
Jetzt follen die abjcheulichiten Pasquille wider diejenigen 
in Hamburg herum gehen, die Göten zu diefem Schritte 
gezwungen: und wenn dieje nichtS helfen, jo bedauert er 
3 am Ende doch wohl felbft, daß er das Heft aus den 
Händen gegeben. 

Bon andern Neuigkeiten aus Hamburg weiß ich, fo 
zu reden, gar nichtd. Denn ich muß es zu meiner 
Schande befennen, daß ich in zwey Monaten an feinen 
Menfchen dahin gejchrieben. Meine verzweifelte Arbeit 
hat mich daran verhindert‘). Aber Gott ſey Dank, nun 
bin ich damit zu Stande; und in dem nächjten Wiener 
BVerzeichnifje von verbotenen Büchern werden Sie den 
Titel wohl angezeigt finden. Sie glauben nicht, in was 
für einen lieblichen Geruch von Rechtgläubigfeit ich mich 
dagegen bey unfern Iutherifchen Theologen geſetzt habe. 

1) ©, oben Anm. 2 zu ©. 16, 
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Machen Sie ſich nur gefaßt, mich für nichts geringeres, 
als für eine Stütze unſerer Kirche ausgeſchrieen zu hören. 
Ob mich das aber fo recht Fleiden möchte, und ob ich 
das gute Xob nicht bald wieder verlieren dürfte, das 
wird die Beit lehren. 

Das Wenige, was Sie mir von dem Wiener Theater 
melden, würde meine Neugierde eben nicht ſehr reizen, 
wenn ich nicht Fürzlich in verfchiedenen Zeitungen gelejen 
hätte, daß num bald das deutiche Theater in Wien allen 
Theatern in der Welt trogen würde, nachdem der Herr 
von S[onnenfel3] die Aufficht darüber erhalten. Be⸗ 
juchen Sie es doch alfo ja fleißig, und verfchweigen Sie 
mir feines von den Wundern, die darauf ericheinen. Es 
joll mich jehr freuen, wern S[onnenfels] in Wien mehr 
Gutes ftiftet, als mir in Hamburg zu ftiften gelingen 
wollen. Aber ich forge, ich forge, e8 wird dort auch zu 
nichts kommen. Schon des Herrn von S[onnenfels] 
alfzuftrenger Eifer gegen das Burlesfe ift gar nicht der 
rechte Weg, das Publitum zu gewinnen. Wenn er indeß 
Ihnen, meine liebe Freundinn, nur recht viel Freund⸗ 
Ihaft in Wien ermweifet: jo will ich ihm von Herzen gern 
alle Fehler vergeben, die er in jeiner Theater-Verwaltung 
machen dürfte. | 

Bon den Theologen fam ich auf das Theater; nun 
mehr von dem Theater auf die Lotterie und wir find mit 
allem fertig, was in diefem und jenem Leben frommen 
und vergnügen kann. Die Hamburger Lotterie fol in 
den beyden legten mahlen jehr glüdlich geweſen jeyn. 
Sie glauben nicht, wie anfehnliche Einfäge fie auch von 
hier erhält. Demohngeachtet zaudert und zaudert man, 
die hiefige zu Stande zu bringen. Ich kann nicht begrei- 
fen, woran e8 liegt. Aber es giebt ja auh in Wien 
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eine jolche Lotterie? Haben Sie da noch nicht eingefegt? ,, 17 


Wollen wir wohl auf folgende fünf Nummern zufammen MAR. 
einſetzen? 
9. 13. 21. 57. 88. 

Aber nicht höher als einen Louisd'or, welchen Sie nad) 
Ihrem Belieben vertbeilen mögen. Wenn wir in Wien 
darauf nichts gewinnen: fo will ich e& fodann in Ham- 
burg damit verfuchen. Oder bejtimmen Sie fünf Num- 
mern, auf die wir in Berlin zujammen einfegen wollen. — 

Und num ift ja wohl mein Brief lang genug. Sagen 
Sie mir aufrichtig, wie vielmal Sie ihn weggeworfen 
haben, ehe Sie bis hierher gekommen? Aber rächen Sie 
fih auch zugleich, indem Sie mir eben fo weitläuftig ant- 
worten. Leben Sie recht wohl, meine Befte. Ich bin 

Ihr ganz ergebenfter 
Leſſing. 


17. 


[Antwort auf Nr. 16. — Leſfing's Antwort ſ. Nr. 18.] 
Wien, den 17. Novbr.) 1770. 
Mein lieber Herr Leſſing! 


Endlich erhalte ich geſtern eine Antwort; ich weiß 
nicht — ob auf zwey oder drey Briefe, die aber ſchon am 
25ten geſchrieben ſeyn ſoll, und alſo ſiebenzehen Tage 
unterwegs geweſen wäre. Wenn Sie ſich im Datum 
nicht geirrt, ſo verſtehe ich nicht, wo der Brief ſo lange 
gelegen ſeyn mag. Dem ſey wie ihm wolle, ich freue 
mich, daß ich ihn habe, und daß er mir ſagt: daß Sie 

1) Redlich bemerkt, daß der Anfang des Briefes ohne Zweifel 


am 12. Rovbr. geichrieben fein muß. Vermuthlich ift er erſt am 
17. beendigt worden. 
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wohl und vergnügt find. Denn vergnügt müffen Sie 
jeyn, da Sie eine Arbeit vollbracht, die, nad Ihrem 
Vorhergebenden, eben nicht die angenehmfte Beichäftigung 
für Sie gewefen, und für die Sie doch jetzo mit Beyfall 
belohnt werden, und noch dazu mit dem Beyfall der 
Theologen !). 

Hätten Sie doch Ihren zwey bewunderungswürdigen 
Grafen ein Eremplar für mich mitgegeben. Niemals 
hätten Sie eine größere Neugierde gejtillt; denn der Sie 
fennt, follte der nicht neugierig feyn, etwas Geiftliches 
von Ihnen zu lefen? Zudem habe ich jegt am Geift- 
lichen mehr Geihmad, als an allem andern. Eben darum 
fünnte ich Ihnen mehr von den biefigen Predigten, als 
vom Theater erzählen, welches ich ſeitdem nur einmal 
bejucht, und kaum noch einmal bejuchen werde. Sie 
möchten denn Stüde aufführen, die mich mehr unterhal- 
ten, als die bisherigen. Den Brutus babe ich verjäumt, 
worinnen, wie Herr von S[onnenfel3] jagt: alle Acteurs 
in der größten Volllommenheit fpielen. Außerdem haben 
fie nicht8 als biefige Originalien gegeben, worunter die 
Hausplage ift, die nun fchon drey Zage hintereinan- 
der aufgeführt wird, und den größten Beyfall hat. Ich 
urtheile daraus, daß die hiefigen Weiber recht gut feyn 
müſſen. Wie würde fonjt die Vorftellung der Schlimmen 
jo viel Zulauf haben? — Sie, die nım fo gut von den 
Wienern denken, werden leicht mit mir einerley Meinung 
jeyn; denn wo die Männer gut find, verfteht ſichs, daß die 
Frauen auch gut find. Mein Urtheil über hiefige Nation 
will ich bis aufs mündliche verjparen, und bis dahin fie 


beſſer kennen lernen. Jetzo möchte fih noch zu viel 


Eigenliebe darunter mifchen. Denn wenn ich fie nad 


1) ©, oben Anm. 2 zu ©. 16. 
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der Begegnung gegen mich beurtheilen follte, jo müßte, U, 
ich jagen, daß es ganz außerordentlich gute Leute find. — 
Ihrem Lobe Hingegen traue ich vollfommen, und daher 
laffe ich mir es recht angelegen feyn, den guten Ruf der 
beyden Herrn überall zu verbreiten. Sogar werde ich 
nun dem Vater des Grafen von Chotef die Viſite machen, 
was ich bisher verfäumt, da er doch ein großer Freund 
und Gönner von meinem feligen Manne war. Wenn 
ih die aber alfe hätte befuchen wollen, jo hätte ich noch 
ein halbes Jahr nichts als Viſiten zu geben. Sie glau- 
ben nicht, welch einen guten Namen er hier hinterlaffen. 
Doch, warum follten Sie es nicht glauben? Sie haben 
ihn ja gefannt. 

Indem ich jest überlefe, was ich vorigen Poſttag 
gejchrieben, finde ich, daß es ein Glück für Sie tft, daß 
ich verhindert worden, weiter zu fchreiben. Ich hätte Sie 
auf die Iangweiligfte Art unterhalten; denn ich war nicht 
allein übel disponirt, fondern auch gar nicht wohl. Heute 
ift mir wieder beffer, doch bin ich nie volffommen wohl; 
und eben deswegen denfe ich täglich auf die Rückreiſe, 
die ich Doch vor drey Wochen nicht werde antreten Fünnen. 
Es wird aljo wohl bi8 Ende Januar dauern, ehe ich wie- 
der zu Haufe fomme. Das Verlangen, meine Mutter noch) 
einmal zu fehen, iſt jo groß, daß es mich wohl zu dem 
Entſchluß bringt, durch die Pfalz zu reifen. — Bei der 
Pfalz fällt mir ein: Es gehet hier die Rede, als hätte 
der Churfürft 500,000 Fl. zu einem deutjchen Theater 
ausgejegt, und Seyler würde dahin kommen. Wiffen 
Sie was davon? Wenn es wahr wäre, fo bin ich ver- 
fihert, daß es dorten eher zur Vollkommenheit kömmt, wie 
bier. Denn Sſonnenfels] mag mir jagen, was er will, 
er wird mich nicht überreden, daß man vom guten Ge— 


— 4 — 


1 ſchmacke nicht noch weit entfernt iſt; faſt jo weit, als 
wir von dem Gewinn, den wir von Ihren aufgegebenen 
Nummern erwarten fünnen. Demohngeachtet werde ich 
dieje oder andere mit einem Louisd'or befegen, wiewohl 
ich es nicht thun follte. Denn wiffen Sie wohl? daß 
ih Ihnen die Compagnie in Braunjchweig anbot, und 
Sie jchlugen fie aus. Sehen Sie hieraus, daß ich ver- 
gebe, aber nicht vergefje. — Wollen wir in Hamburg auf 
folgende fünf Nummern einfegen: 

19. 36. 45. 47. 69. 
aber auch nicht höher, al3 einen Louisd'or, fo thun Sie 
e3 in der nähejten Ziehung. — Dies giebt Ihnen zugleich 
Gelegenheit dahin zu fehreiben, und die bittern Klagen 
über Sie hören auf. Selbft hier muß ich fie hören. 
Lejen Sie folgendes, und rathen Sie, wer es gejchrieben? 
„Wenn Sie unfern lieben Leffing wieder fehen, jo machen 
„Sie Ihm taufend Komplimente von mir. Ich muß Ihn 
„immer noch bey unjern Freunden vertheidigen, welche 
„alle über Ihn Hagen, daß Er nicht fehreibt, und nicht 
„antwortet. Bedenken Sie felbit, was mid das für 
„Athem koſtet!“ Ich habe diefen Auftrag lieber fchrift- 
lich als mündlich überbringen wollen; denn hätte ich es 
bis aufs mimdliche verfpart, jo würden ihn vermuthlich 
meine eignen Vorwürfe begleitet haben. Daß Sie drey 
Briefe von mir in Händen, und den vierten, wo nicht 
gar noch den fünften unterweges vermuthet haben, zeigt 
dies nicht ein wenig zu viel Stolz? Leider! war der 
vierte ſchon untermweges; ich hätte ihn gerne mit dem 
Zouisd’or, der fürs Lotto bejtimmt tft, zurüdgelauft. — 
Wenn Sie mich ja in dem Irrthum laffen wollen, daß 
meine Briefe Ihnen angenehm find, fo antworten Gie 
mir gejchwinder. Antworten Sie aber auch Ihren Freun⸗ 
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den, damit die ganze Welt jo gut von Yhnen redet, als 
ich dem allen ohngeachtet von Ihnen denke. Leben Sie 
recht wohl! Ich bin 
Ihre ergebene Dienerinn 
E. ©. König. 


18. 


[Antwort auf Nr. 17. — Eva’ Antwort f. Nr. 20.) 
Wolfenbüttel, den 29. Novbr. 1770. 
Meine liebite Madam! 


Ich Tann nicht begreifen, wie mein letter Brief fo 
lange unterweges ſeyn können: aber doch muß er es ge- 
weſen feyn. Ich weiß zwar felten, wie ich in der Zeit 
lebe: aber eben dadurch .wird mein Datum fo viel zu⸗ 
verläßiger, weil ich jedesmal erjt in den Kalender fehen 
muß. Ich will nicht hoffen, daß Sie fo fchlimm find, 
und glauben, ich Fönnte mich wohl mit Fleiß geirrt haben? 
Ich hatte die Tage fleißig gezählt, nach welchen ich eine 
Antwort von Ihnen erhalten könnte. Da dieje aber jo 
lange über die Seit ausblieb, jo fieng ih an zu ver- 
muthen, daß Sie wohl ſchon gar von Wien wieder ab- 
gereifet wären. Und blos diefe Vermuthung ift Schuld, 
daß ich Feine neuen Briefe nachgefchickt. Ich erjchrede, 
wenn ich bedenke, was Sie für einen Rückweg in diefer 
Jahreszeit zu machen haben: und noch wollen Sie ihn 
gar mit einem Ummege machen! Doch diefer Umweg dürfte 
bey alle dem recht gut jeyn, und ich verjpreche mir davon 
für Ihre Zufriedenheit und Heiterkeit recht viel. Die ung 
am nähſten angehen, behalten doc immer den meijten 
Einfluß auf uns. 
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Auch das, meine liebe Freundinn, lobe ich recht jehr, 
daß Sie in Wien fleißiger in die Kirche gehen, als in 
das Theater. Denn ich glaube in allem Ernſte, daß 
e3 freylich für jeden guten Menſchen, der nicht ganz un- 
denfend tft, in den Wiener Kirchen mehr zu lachen geben 
muß, als in dem Wiener Theater. Gott yerzeihe mir 
die Sünde, wenn es nicht wahr ijt, und wenn ich Unrecht 
thue, daß ich mir die Oefterreichichen Prediger noch elender 
vorjtelle, als die Defterreichichen Poeten und Komddianten. 

ALS ich Ihren vorlegten Brief!) erhielt, hatte ich eben 
in der Erfurter gelehrten Zeitung, welche die Pojaune des 
Herrn von S[omnenfel3] ift, eine ſehr prächtige Ankün— 
digung gelefen, was man fich unter feiner Aufficht nun- 
mehr alles für Wunder von dem Wiener Theater zu 
verfprechen babe. Ich meiß nicht, ob ich mehr lachte, 
oder mich mehr ärgerte, als ich aus Ihrem Briefe erjahe, 
daß feine Aufficht fo gefchwind ihre Endſchaft erreicht 
habe. Doc will ich Hoffen, daß er darum feine Hand 
nicht ganz abziehen wird. Dem Stüde, welches ihm 
diefe Fleine Kränfung verurſacht bat, bin ich ſelbſt nicht 
gut. Ich würde es kaum auf einem deutjchen Theater 
dulden, wenn Norellane auch eine ‘Deutfche wäre: nun 
aber gar in der vermeinten Hauptitadt von Deutfchland 
— denn dafür will S[onnenfel3] Wien mit aller Ge— 
malt gehalten wiffen, — den Triumph einer Franzöfifchen 
Stumpfnafe auf die Bühne zu bringen, iſt jchlechterdings 
unerträglih. Ich will auch hoffen, daß es mehr diefer 
Umſtand, als das Schnupftuch oder Spiegel ift, welcher 
die Dame oder die Damen in Wien bewogen bat, das 
Stüd verbieten zu laſſen. An dem neuen Stüde, die 
Hausplage, fo gut es fonjt ſeyn mag, finde ich den 

1) Nr. 15 v. 14. Dt. 1770. 
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Titel jehr zu tadeln. Als ob die Hausplage nicht eben „0 
fo wohl vom männlichen al3 weiblichen Gefchlechte ſeyn 
könnte! Und ich muß mich nur über Sie, meine liebe 
Freundinn, wundern, daß Sie mir davon fprechen, als 
ob e3 fich jchon von felbjt verftünde, daß es von nichts 
anderm, als einer böfen Frau handeln könne. Ihre 
Anmerkung übrigens, daß die Weiber da jehr gut feyn 
müffen, mo es fich der Mühe verlohnt, eine Böfe auf 
das Theater zu bringen, finde ich fehr richtig: und wo 
nur nicht gar eine folche Vorftellung mehr Schaden als 
Gutes ftiftet! Viel Weiber find gut, weil fie nicht wiffen, 
wie man es machen muß, um böfe zu feyn. 

Daß man an dem Pfälzifchen Hofe auf die Errichtung 
eines deutjchen Theaters denke, höre ich von Ihnen zuerft. 
Ich wünſche fehr, daß etwas daran feyn möge. Aber an 
dem Umſtande iſt wenigſtens noch vors erfte nichts, daß 
Seyler dahin kommen folle. Er ſelbſt weiß jo wenig da- 
von, daß er fich recht ernftlich um andere Ausfichten be- 
wirbt. Er möchte gern hierher nach Braunfchmweig, und 
ich hoffe, daß wir es ihm auswirken wollen. Nur Tann 
er jelbft vor dem März nicht fommen, weil er ein Abon- 
nement nah Osnabrüd angenommen hat, wohin er in 
furzem geht. 

Schlimm genug, daß Sie zu meinen überſchriebenen 
Nummern fo wenig Zutrauen haben. ch habe auf die 
Ihrigen defto mehr. Ich ſehe es ihnen an, daß wir 
wenigftens eine Terne darauf gewinnen werden. Wohin 
ſoll ich Ihnen den Antheil Ihres Gewinnftes übermachen? 
Oder ſoll ich ihn fo lange in Verwahrung behalten, big 
Sie ihn ſelbſt bey mir abfordern? Wagen Sie das nicht; 
denn ich könnte ihn dann ſehr leicht in andern 2otterien 
wieder veripielt haben. Das Billet habe ich bereits; auf 
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den Montag!) wird gezogen; auf den ‘Donnerftag er- 
halte ich Nachricht, und auf den Freytag überjchreibe ich 
Ihnen die Nachricht, fie mag nun gut oder fchlecht Klingen. 

Aber des Billets wegen habe ich eben nicht dürfen 
nad) Hamburg fchreiben. Es find in Braunſchweig Col- 
Iefteurs für die Hamburger Lotterie die Menge. — Doc) 
habe ich nach Hamburg nunmehr wieder gefchrieben; und 
ich hoffe, daß Sie in langer Zeit Feine Klagen weiter 
hören werden. Wer die Freundinn ift, die Ihnen den 
Bermweis an mich aufgetragen, bedarf wohl feines langen 
Rathens. Ich wette, es ift eben die, von der ich heute 
einen Brief befommen babe. Nun ratben Sie; wenn 
Sie nicht glauben, daß ich es getroffen habe. ?) 

Aber lieber laffen Sie ung die Briefe einander nicht 
fo zuzählen. Sonſt fege ich mich einmal hin; und zähle 
nicht Ihre Briefe, fondern die Worte Ihrer Briefe. Dann 
wollen wir fehen, wer von uns beyden dem andern im 
Reſte if. Sie haben von jemanden fchreiben gelernt, 
der das Papier nicht zu fehonen brauchte. Wir Schrift- - 
fteller aber müffen ganz Hein fchreiben lernen, ſonſt 
friegen wir auch nicht einmal das Papier bezahlt. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebte Freundinn, 
und vergejfen Sie nicht, wenn man Ihnen in Wien recht 
viel Gefälligfeit und Freundſchaft erweifet, daß Sie an 
jedem andern Orte das Nehmliche zu erwarten Recht 
haben. Ich bin Ihr ganz ergebenfter 

Leſſing. 


1) Wie Redlich bemerkt, muß es Mittwoch heißen, welches 
der Ziehungstag des Hamburger Lottos war. 

2) Nach Redlich iſt ohne Zweifel die Commiſſionsräthin 
Schmidt gemeint. 
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1 9. 1) 
[Eva's Antwort ſ. Nr. 21.) 


Wolfenbüttel, den 15. Dechr. 1770. 
Meine liebfte Madam! 


Sch weiß zwar nicht, ob ich es wagen darf, noch 
einmal nah Wien an Sie zu fchreiben. ‘Denn wenn 
Sie zu Ende des Januars wieder in Hamburg feyn 
wollen, fo fann Sie diefer Brief unmöglih mehr in 
Wien antreffen. Doch was wagen? Alles Unglüd, was 
daraus erfolgen kann, ift, daß man Ihnen den Brief 
nachſchickt. 

Ich bin vorige Woche auf die unangenehmſte Weiſe 
abgehalten worden, Ihnen von dem Ausfalle unſers 
Lotteriegeſchäfts zu Hamburg Nachricht zu geben. Schlie- 
Ben Sie aus diefer Verzögerung aber nur ja nicht, daß 
es jchlecht müfje abgelaufen jeyn. Nichts weniger, als 
ichlecht; wir haben jehr viel gewonnen: denn wir haben 
nicht8 verloren. Ich hatte das Billet jo eingerichtet, 
daß wir auf einen fimpeln Auszug ſchadlos wären, und 
den haben wir auf Nummer 19. befommen; gerade auf 
der Nummer, auf der ich mir am wenigften etwas ver- 
ſprochen hätte, weil fie in den vorhergehenden fieben 
Biehungen bereit dreymal herausgefommen war. Damit 
Sie fehen, daß ich in wichtigen Angelegenheiten ein 
ordentliher Mann bin, jo lege ich Billet und Ziehungs- 
Ichein mit bey. Ich denke auch, daß ich Ihre Einwilli- 
gung haben werde, unfer Glück auf der nächſten Ziehung 
noch einmal zu verjuchen. Das Billet ift fchon genommen, 


1) Sm Driginaldrud ift diefer Brief irrthümlich Hinter Nr. 20 
geftellt. 
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und zwar auf die nehmlichen Nummern, nur Nummer 
19. nicht, wofür ich 7. gewählt habe: denn 19. wird doch 
nicht des Henkers jeyn, und fich wieder herausziehen laſſen! 

Wenn wir alle fünf QOuaternen, und was denen an- 
hängig, gewinnen: fo fomme ich Ihnen bi8 Mannheim 
entgegen. Aber ich traue der Hamburger Lotterie nun 
vollends nicht, feitdem ich weiß, daß unfer Vetter] eine 
Actie darin hat. Wenn habe ich gegen den jemals einen 
Heller gewinnen können? Es zeigt fich auch fchon: denn 
alle hr mitverbundenes Glüd hat gerade nur machen 
fünnen, daß wir nichts verloren haben. Zwar wenn 
S[hmidt?] recht urtheilt, jo ift e8 unferm Vſetter] bey 
diefer Entreprife nicht jowohl um das Geld, als um 
etwas anders zu thun. Denn Sie mwifjen doch wohl, 
daß auch in Hamburg eine jede Nummer mit einem 
Mädchen beſetzt ift, das gern heyrathen will? Und auf 
diefe, verfichert S[chmidt], hätten fich die Actioniften den 
Vorkauf bedungen. Vſetter] aber habe fich mit den andern 
Actioniften abgefunden, und bejchidle die fünf glüclichen 
Mädchen alle drey Wochen allein. 

Was für ein abſcheuliches Wetter iſt heute hier um 
den Blocksberg! ) Wenn es da, wo Sie jetzt find, 
nicht beſſer iſt: wie ſehr beklage ich Sie, daß Sie reiſen 
müſſen. So ſehr ich mich auf Ihre Rückkunft freue: ſo 
wünſchte ich Doch, Sie kämen erſt in den ſchönſten Frühlings- 
tagen zurüd! Kommen Sie nur ja gejund und vergnügt. 

Mehr fchreibe ich Ihnen dasmal nicht: denn es könnte 
doch leicht gejchehen, wenn Sie ſchon unterweges wären, 
daß Ihnen mein fünftiger Brief eher zu Händen käme, 
als dieſer. 


1) Der Brocken iſt von Wolfenbüttel aus ſehr gut zu ſehen. 
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Leben Sie recht wohl, meine befte Freundinn: und 
wenn Sie an einen Menjchen denken wollen, der Ihnen 
auf das aufrichtigfte ergeben ift: fo denken Sie an mid. 

Dero 
Leſſing. 


20. 
[Antwort auf Nr. 18.] 


Wien, den 19. Dechr. 1770. 
Mein lieber Herr Leſſing! 


Sie figen alfo immerweg in Ihrem lieben Wolfenbüttel? 
Ich dachte, Sie wollten.den Winter über in Braunfchweig 
feyn? Und thäten Sie nicht beifer? oder haben Sie 
einige Bekanntſchaften gemacht, die Ihnen die langen 
Winterabende verkürzen helfen? Wenn Sie e8 nicht ge- 
than haben, fo thun Sie e8 doch noch. Sie werden font 
wahrhaftig hypochondriſch. Und diefe Krankheit mollte 
ich meinem Feinde nicht wünſchen, feitdem ich fie Tenne, 
wie ich fie leider! fenne. Sie nimmt täglich bey mir zu, 
fo fehr ich mich dagegen wehre. Die Nachhausreiſe wird 
mich noch wieder etwa davon heilen; denn da wird es 
Stöße genug fegen. Sie fünnen mich immerhin bedauren; 
ih werde viel ausſtehen. Demohngeachtet verlange ich 
herzlich darnadh. Ich wäre auch fchon auf der Reiſe, 
wenn nicht ein gewiffer Herr von M. abweſend wäre, den 
ich gerne fpredhen wollte. Und dorten möchte ich mid) 
gar nicht aufhalten; ich bleibe alfo bis nach den Feyer⸗ 
tagen bier, und vielleicht bis ins andere Jahr. Daß Sie 
mir ja unterdeffen nicht nad Hamburg reifen! Aber daß 
Sie ja alsdenn mit mir reifen! Sie wiffen doch wohl 

Leifing’3 Briefwechſel. 2. Aufl. 4 
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was Sie verfprodhen haben? Und wer weiß, warum 
ih meine Reife jo lange hinausjchiebe? Indeſſen jo 
mag die Urfache feyn, welche fie will, fo viel ift gewiß, 
wenn ich mein langes Außenbleiben vorher gejehen, fo 
hätte ich nimmermehr Ihren Pelz mitgenommen. Es 
macht mich öfters recht unruhig, Sie würden mid) 
ordentlicherweife verbinden, wenn Sie einen für meine 
Rechnung Tauften; denn diefer wird doch völlig ruinirt. 
Sie können es mit gutem Gewiffen thun; der alte hat 
mir fo gute Dienfte geleiftet, daß er zehnmahl einen neuen 
werth if. Ohne ihn wäre ich noch hier erfroren, weil 
die Betten ganz elend jind. 

Doch der Pelz wird nicht in Anjchlag kommen, wenn 
wir erjt unjern Gewinnft haben. Ich wenigitens ver- 
ſpreche mir nicht weniger als eine Quaterne; wo nicht 
gar alle fünf Nummern herauskommen. Mit Amben 
halte ich mich ſchon nicht mehr auf. Denn in den leßten 
zwey Biehungen habe ich auf diefelben Nummern jedes- 
mahl eine Ambe gewonnen. Die Ternen will ich gern 
überfpringen, nicht wahr: Sie find auch damit zufrieden? 
viel oder nichts! Der Wunſch ift bey der biefigen Ein- 
lage erfüllt; dem wir find ganz leer ausgegangen. Hier 
haben Sie die Zettel, wie ich geſetzt, woraus Sie fehen 
werden, daß ich Ihren Nummern den Vorzug gegeben. 
Hätte ich nun nicht beffer gethan, ich hätte die fünf 
andern genommen, die herausgelommen find? Wenn 
ich noch einmal fege, fo bleiben Sie Compagnon. Ich 
glaube aber ſchwerlich! Denn ich habe eine jo zuver- 
fichtlihe Ahndung, daß ich mein Glück in der Lotterie 
nicht mache, ſondern vielmehr zur Arbeit beftimmt bin, 
und mit dieſem 2008 bin ich völlig zufrieden, wenn es 
mit der Geſundheit begleitet ift. — Ehe ich die Lotterie 
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verlaſſe, muß ich noch Eins erinnern. Halten Sie es 
ja geheim, wenn wir die Quaterne gewinnen. Sonſt 


macht der Vſetter] eine expreſſe Reiſe zu Ihnen, und 


niemanden würde ich es weniger gönnen als ihm. Geben 
Sie mir lieber das Geld; ich bezahle Ihnen jährlich 
fünf pro Cent dafür. 

Unfere verratbene Freundinn!) wird nun böfe auf 
mich feyn; denn ich bin ihr auf drey Briefe die Antwort 
ſchuldig. Ich kann mir nicht helfen, feit vier Wochen 
mag ich feine Feder anjegen, wenigftens auf jolche muntere 
Briefe, wie die ihrigen find, zu antworten. — Unter 
andern erzählt fie mir: wie vieles Auffehn ihre fchöne 
Frau Nichte gemacht. reife und Jünglinge find für 
fie eingenommen; das ganze weibliche Gejchlecht äußerft 
über fie aufgebrabt. Um ihrer Freundinnen willen jey 
ihrs lieb, daß fie in einigen Tagen verreifte: ihrent- 
wegen möchte fie jonft immer bleiben. Ich wünfche, daß 
dies fo wahr feyn mag, als ich daran zweifle. Mir follte 
e8 zwar fehr angenehm feyn, wenn fie anfinge fo ruhig 
zu werden. Denn über ‘Dinge, die nicht zu ändern find, 
ift es Narrbeit fich zu beunrubhigen. Dies fehe ich recht 
ſchön ein; allein dennoch begehe ich diefe Thorheit alle 
Zage, ja wohl gar alle Stunden. Nicht wahr? Dann ift 
e8 aber feine Thorheit, wenn man es einfieht, und fich 
jo viel möglich davon loszumachen ſucht? — Noch eine 
Neuigkeit von unjerer Freundinn, die Sie vielleicht nicht 
wiffen? G. hat wegen der Affaire mit St. 1000 Thaler 
Strafe bezahlen müſſen. Ich fomme nicht leicht in Ver⸗ 
fuhung, mich über den Schaden meines Nächten zu 
freuen; aber hier gewiß. 


1) Die Commiſſionsräthin Schmidt, vgl, ©. 46, 
4* 
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Sp gewiß, wie fich die ganze Stadt Wien freitet, 
wenn der Herr von Sſonnenfels] gefränft wird. Sie 
fönnen nicht glauben, was der Mann für Feinde hat. 
Eben feine Feinde, und nicht die Norellane — haben ihn 
jo herunter gebracht; denn dieſes Stüd ift feitdem wieder 
aufgeführt worden. Wie ftarf irren Sie fih, mein lieber 
Freund, wenn Sie glauben, daß man bier bey Beurthei- 
lung der Stüde in das eine geht. Sollten Sie die 
Urtheile öfters anhören, würden fich frank lachen, oder 
ärgern. — Doch wieder auf den Herrn von S[onnen- 
fel8] zu kommen. Je näher ich den Mann fennen lerne, 
je weniger wundre ich mich, daß er fo bald von feiner 
Höhe wieder herunter gefunfen. Sein Stolz und Eigen- 
liebe überjchreiten alle Gränzen. Vielleicht, daß diefe 
feine Demüthigung ihn beffert, was ich von Herzen 
wünfche; um fo mehr, da er jehr mein Freund zu ſeyn 
ſcheint, und mir alle nur erdenfliche Höflichkeiten zu 
erzeigen fucht, von denen ich aber bis jeßo noch wenig 
profitirt habe, weil mir die Zeit dazu fehlt. 

In der Komödie bin ich fürzlich zweymal gemefen. 
Das Erjtemal gaben fie den krummen Zeufel von 
Bernardon; von deffen Facçon ich doch auch was fehen 
wollte. Was Abgefchmadters und Langmweiligers können 


. Sie fi nicht vorftellen, als diejes Stüd und das Spiel 


vom Autor, dem man doch fehon Beyfall entgegenklatſcht, 
wenn man ihn nur eben fieht. Vielleicht gejchiehet es 
aus Erfenntlichfeit, weil er in jüngern Jahren das 
Publikum amüfirt hat. Wiewohl ih es Taum glaube; 
dann wäre doch wohl ein Heiner Reſt übrig geblieben. 
— Bon den beyden andern Stüden — die Wittwe 
— umd das Lotto, will ich gar nichts fagen; denn wie 
mir die Fſrau] v. S[onnenfels] erzählt, fo jagt der Herr 
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Staatsrath Gäbeler!), von dem fie find: er habe dieſe 
Stüde für die Logen gefcehrieben. Und ich wollte nicht 
gerne auf die Gallerie placirt werden. — Alle diefe 
ihöne Sachen: werde ich Ihnen mitbringen; denn dabey 
können Sie Ihre Gaben, am Schlechten was Gutes auf- 
zufjuchen, recht anbringen. — Nichts ärgert mich mehr, 
al3 daß ich Ihre Minna habe verfäumen müffen, die 
fie, nach aller Sage, außerordentlich gut gefpielt haben. 
Man hat mir verfprochen, es eheſtens wieder zu geben. 
Jetzo ift das Theater gefchloffen. Den zweyten Weyer: 
tag wird e8 aber mit dem Hausvater wieder erüfnet. 

So geht e8, wenn man zu viel begehrt! Eine Terne 
wollte ich nicht haben, num friegen wir gar nichts. Eben 
erhalte ich die Nummern, die bey der legten Biehung 
herausgelommen. O Glüd! wie blind bift du, rief ich 
aus, daß du zwey fo braven Leuten nicht holder bit. 
Geduld! es ſchämt ſich wohl einmal. 

Wenn Sie die Worte in unfern Briefen zählen, jo 
möchte mir ein zu großer Saldo von Briefen bleiben, 
den man auch nicht mit Execution von Ihnen ganz bey- 
treiben würde; voraus bedungen, daß Sie nicht das 
Gewicht der Worte zu Hülfe nehmen. Dann wäre ich 
freylich Schuldnerinn! Laffen Sie uns lieber den Handel 
aufheben. 

Leben Sie recht wohl! und bleiben Sie immerhin in 
der Meinung, daß ich rechtichaffener Leute Freundfchaft 
verdiene. Sie geben mir dadurch ein Recht auf die 
Ihrige, die mir unfchäßbar ift. Ich bin 

Ihre ergebene Dienerinn 
E. C. König. 


1) Gemeint iſt der mehrfach erwähnte Staatsrath Gebler. 
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Wenn ich nicht wüßte, daß Sie fo gute Augen hät⸗ 
ten, jo wollte ich den Brief umjchreiben. Denn beym 
Anfange hatte ich fo elende Dinte, daß es kaum Iejerlich 
ift. Ueberhaupt ift mein Schreibzeug immer in Unord- 
nung, und die Schreiberinn taugt auch nicht viel. So 
kann nichts Gefcheutes heraus kommen. 


21. 
[Antwort auf Nr. 19. — Leſſing's Antwort |. Nr. 22.] 


Wien, den 1. Senner 1771. 
Mein liebfter Jreund! 


Wie mich bey meiner jegigen Gemüthsverfaffung alles 
beunrubiget und in Zweifel jest, fo war ich auch fürzlich 
in einer folchen Lage. Ich wußte mir nicht zu belfen; 
jegte mich aljo nieder, und fragte Sie um Ihren Nath. 
Glücklicherweiſe ging denſelben Abend die Poft nicht ab. 
Denn ich hätte um Vieles nicht gewollt, daß Sie den 
Brief erhalten hätten. Bedauern oder verladhen hät- 
ten Sie mic) müffen. Wohl überlegt, befürchtete ich das 
Letztere, und beantwortete mir alfo lieber die Frage 
ſelbſt. Hatte ich nicht Recht? Doch ich ftehe nicht da— 
für, daß ich nicht noch einmahl irre gemacht werde, und 
daß ich alsdenn weder Verlachen noch ſonſt was fcheue, 
und mich an Sie wende. 

Ihr Brief, den ich diefen Augenblid erhalte, berech- 
tigt mich um fo mehr dazu. Sie erlauben mir, Gie 
unter meine aufrichtigften Freunde zu zählen, was ich 
ohnehin ſchon gethan habe, und was ich ftetS thun werde; 
Sie müßten denn aufhören, Leſſing, und ich — ich ſelbſt 
zu feyn; und das verhüte der Himmel! So wie er geben 
möge, daß wir die fünf Duaternen, und was denen an⸗ 
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hängt — weil Sie es nicht wieder") thun wollen — 
gewinnen mögen, damit Sie mir in Mannheim entgegen 
kommen. Ich war zwar nicht willens, nach Mannheim 
zu gehen, aber alsdenn gehe ich dahin. Warum mir 
eben jetzo das Sprichwort — point de bonheur pour 
des honnetes gens einfällt, weiß ich nicht; es mag aber 
wohl wahr werden; beſonders weil ſich V[etter] mit ins . 
Spiel gemiſcht hat. Keinen bejfern Theilnehmer hätten 
fie bey dem Lotto wählen können. Denn nun feße ich 
Zehen gegen Eins: daß niemahls ein großer Gewinn 
heraus kömmt. — Wenn es wahr tft, was S[chmidt] 
ichreibt, daß er bey allen Mädchen das Herrenrecht ver- 
walten muß; jo wünſche ich, daß ehejtens meine alte 
Köchin herausgezogen werde. Sie hat auch eine Num- 
mer. Eine zu große Strafe möchte es zwar für ihn 
nicht feyn; denn er tft gewohnt, mit fehmuzigen Karten 
zu fpielen. 

Wann wir wieder unjer Geld friegen — denn mehr 
erwarte ich nicht — jo laſſen Sie ja Nummer 19. da- 
bey. Bu diefer habe ich ein vorzügliches Zutrauen. 

Heute ift ein folches Gerafjel von Wagen, und die 
Straßen fo voller Menjchen, daß einer dem andern kaum 
ausweichen kann. Der einzige Gallatag im ganzen Jahr 
ift der Neujahrstag, wo alle Fremde fih verfammeln, 
um ihre Pracht fehen zu lafien. Man bat mir eine 
ſolche Bejchreibung davon gemacht, daß meine Neugierde 
hätte gereizt werden müflen, wenn mir nicht die ganze 
Welt jo gleichgültig wäre, wie fie mir wirklich ift. ‘Die 


1) Für „mwieber” ift mit Bezug auf ©. 50 jedesfalls zu leſen 
„minder“, wie Herr Dr. J. Friedlaen der und Herr F. U. Cropp 
vorſchlagen. 


5, Güte meiner Freunde ging jo weit, daß fie mir Kleider 
und Juwelen ins Haus gefchidt — weil es ſich nit 
jchiekt, diefen Tag in Trauer zu erfcheinen, und ich feine 
färbige Kleider bey mir habe. — Allein ich habe mich 
nicht entichließen können, einen Schritt aus dem Haufe 
zu thun. — Eine folhe wunderliche Frau bin ich num: 
ih will es Ihnen mer vorher fagen, damit Sie fi nicht 
wundern, wenn Sie mid) und meinen Humor fo jehr 
verändert finden. — Noch weiß ich nicht, wenn ich von 
bier gebe. So wenig ich 2uft habe, bier zu bleiben, 
eben jo wenig Luft habe ich zum Wbreifen, ehe es ge- 
froren ift. Alle Reifende jagen, daß die Wege elend find. 
Die Tage find auch furz, und des Nachts habe id) ver- 
ſprochen, ftilfe zu Tiegen. So brächte ich gewiß ſechs 
Wochen auf der Neife zu. Lieber will ih noch einen 
Monat bier bleiben. — Ich hoffe, daß Sie mir nod) 
gefchrieben haben, und will bitten, mir jo lange auf bier 
zu fchreiben, bis ich Ihnen meine Abreije anzeige. 

Ihr guter Gönner und Freund, der Herr von S[omen- 
fel8] — denn der ift er, fonjt wäre ich ihm weniger 
gut — iſt mir ganz böſe, daß ich den Hausvater, der 
ihon zweymahl aufgeführt worden, nicht gejehen habe. — 
So was habe ich nicht gejehen, und werde es nie jeben, 
wenn ich e8 bier verfäume. Denn feiner Meinung nad), 
findet man auf feinem Theater, außer Wien, einen Acteur 
oder Actrice, die Anftand haben. Hierüber mag er fih 
mit unſerm Kluntſch] vergleichen. Im Vorbeygehen muß 
ich doch fragen: wie geht es mit der Amourette? ift das 
Teuer gedämpft? ch denke, ja, weil Sie mir nichts 
weiter davon fchreiben. Die Abweſenheit ift meiftens Die 
befte Cur für Verliebte. Und wie ich glaube, fo ift 
Adermann no in Hamburg. Ich fchließe es darans, 
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weil Sie mir neulich fehrieben, Sie hofften Seylern nad) , 


Braunfchweig zu bringen. Warum Sie diejes bofften 
und wünfchten, wäre eine Frage, die ich gerne gethan, 
wenn fie mir nicht zu neugierig geſchienen hätte. 

Bon Bode Hatte ich kürzlich Briefe, worinn er mir 
anzeigt, daß er mit Anfang diefes Jahres eine neue Zei— 
tung beraus giebt. Wiſſen Sie e8 ſchon? fo wilfen Sie 
auch vielleicht, wer die Entreprife mit ihm macht? und 
wer fie jehreibt? — Ich kann mich auf den Namen des 
launigen Menjchen nicht befirmen, der bey Leifching war. !) 
Auf den bin ich verfallen. — Ich wünſche ihm viel Glück! 
— An Flühen wird es ihm jo nicht fehlen: denn unfere 
Ihönen Damen werden num alle übrige Galle über ihn 
ausichütten. 

Tür heute kann ich Ihnen nicht mehr fchreiben, weil 
ih noch viele Neujahrsbriefe abzufertigen Habe. Sie 
fommen mir fo hart an, daß ich fie immer bis auf die 
Legt verfchiebe. Doch ift dieſes nicht die Urfache, warum 
Sie feinen von mir friegen; fjondern weil ich es für 
überflüffig halte, Ihnen am Neujahrstage mit einigen 
Worten etivas zu fagen, von dem Sie lange überzeugt 
find; nehmlich daß ich bin 

Dero Freundinn 

E. C. König. 
Laſſen Sie Ihre Briefe lieber über 
Breslau oder Nürnberg gehen. Ueber 
Prag laufen fie alle in den 16ten Tag. 


1) Medlich bemerkt, daß Matthias Claudius gemeint ift, 
der mit Leifching bis 1770 an den Adreßcomtoirnachrichten' mit- 
gearbeitet hatte. Unter Bode's neuer Zeitung’ tft der Wand3- 
beder Bote zu verftehen. 


1771 
. Yan. 


22. 


[Antwort auf Nr. 31. — Eva's Antivort |. Nr. 28.) 
Wolfenbüttel, den 13. Jan. 1771. 
Meine liebfte Freundinn! | 


Ich habe mir die vierzehn Tage her Gewalt anthun 
müfjen, Ihnen nicht zu fchreiben. Denn ich glaubte Sie, 
Ihren legten Nachrichten zufolge, ſchon unfehlbar unter- 
weges, und hoffte alle Tage von Ihnen zu hören, wo 
am nächiten mein Brief Sie wieder treffen würde. Sie 
haben aber recht jehr wohl gethban, daß Sie noch nicht 
abgereijet jind. Nur wenn fie auf Froſt gewartet haben, 
der die Wege bejjer machen follte: fo mögen Sie nun 
mehr auch nur auf gelinden Froſt warten; denn wenig- 
ſtens bier iſt e8 fo ftrenge kalt, daß ich nicht einmahl 
gern an das Fenſter trete. 

Was für eine jeltiame Beforgnig hat mid um das 
Vergnügen gebracht, von Ihnen um Rath gefragt zu 
werden! Sie fürdten, daß ih Sie bedauern oder 
verlachen würde. Bedauern, das wäre möglich ge= 
wejen: und ich danke Ihnen, daß Sie mir feine miß- 
vergrrügte Stunde mehr machen wollen. Aber verlachen? 
Wie fingen Sie e8 denn an, daß ih Sie verladen 
fönnte? Mit einem lachen, mit einem zugleich über eine 
Berlegenheit lachen, aus der er fich ſelbſt nicht geſchwind 
genug helfen kann, das ift ja nicht das, was das häß- 
fihe Verlachen jagen will, fondern ift eine unjchuldige 
Luft, die ſich Freunde einander nicht verfagen follten. 
Sehen Sie alfo, daß Sie Unrecht haben; und wenn man 
Sie wiederum irre machen follte: jo hoffe ich wenigſtens, 
dag Sie nicht zum zweytenmahle werden Unrecht haben 
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wollen. Freylich haben Sie einen meit beffern Rathgeber „IL, 
ganz in der Nähe, als ich größtentheils zu feyn das Un— 

glüd habe. Aber demohngeachtet können Sie meinen 
Kath doch immer hören: wäre es auch nur um zu er- 
fahren, ob Ihnen nicht etwa mein Rath wegen Ihrer 
Beforgniß Genugthuung machte; ich meyne, ob er Ihnen 

nicht etwa Gelegenheit fchaffte, vielmehr mich zu be- 
dauern oder zu verlachen. 

Ich komme auf unjer gemeinfchaftliches Projekt, glüd- 
lich — wollte ich fagen, reich zu werden. Wahrlich, 
Sie find, ſehe ich, eine Frau, mit der man fchlechterdings 
nichts verlieren kann. Wir find wiederum, in der neunten 
Ziehung, mit einer Nummer herausgefommen; wie fie 
aus beygehendem Siehungsfcheine fehen werden. Nehm- 
fh mit Nummer 69. Ich habe auch ſchon dafür ein 
neue Billet auf die zehnte Ziehung genommen: nur ift 
mir leid, daß es ſchon ausgefertiget war, als ich Ihren 
legten Brief erhielt, und Nummer 19. diefegmahl noch 
nicht wieder an feine Stelle fommen können. Yür Num— 
mer 69. habe ich 77. genommen, und unjer Billet Tautet 
nun zufammen, auf 7. 36. 45. 47. 77. Nod) etwas Be- 
ſonders dabey muß ich Ihnen melden. Auch in Strahl- 
fund bat man nunmehr ein Lotto, und vor kurzem tjt 
die erfte Ziehung gejchehen. Hätten wir da mit unjerm 
Billette eingefeßt gehabt — was meinen Sie, daß wir 
gewonnen hätten? — Leider doch auch nur eine Ambe. 
Und was ift uns mit einer Ambe gedient? Alles oder 
nichts. Kſnorre] und Compagnie foll unjere Louisd'or 
haben: oder wir ihre ſechzig tauſend Thaler. Wer weiß, 
ob dieſes nicht der einzige Weg für mich ſeyn ſollte, mich 
an dem Vſetter] zu erholen; und ich denke, es iſt eine 
ſchlimme Vorbedeutung für ihn, daß er, um Geld parat 
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18, San, 34 haben, immer im Voraus feinen Garten verfauft hat. 
Ich bin meiner Sache fo gewiß, daß ich Ihnen faft rathen 
möchte, nicht eher von Wien abzureifen, als bis Sie 
meine Nachricht von der zehnten Ziehung erhalten haben. 
Denn es ift nur wegen des Entgegenfommeng; und damit 
wir einander nicht fehl reifen. 

Daß der Herr von S[onnenfeld] mein guter Gönner 
und Freund feyn will, muß ich mir gefallen laſſen. Er 
bat es, durch feine unerträglichen Großfprechereyen von 
feiner vermeinten Hauptftadt des deutjchen Reichs, und 
durch feine Freunde, die Herren Klog, Riedel und Sch[ mid] 
ziemlich bey mir verdorben. Wer fich an folche elende 
Leute hängen kann, der muß um ein bischen Xob fehr 
verlegen jeyn. Es Tann ihm gar nicht fchaden, wenn 
man ihn in Wien ein wenig demüthiget. Verfäumen Sie 
es doch aber ja nicht, ihm feinen Willen zu thun und 
den Hausvater zu fehen. Ich bin jehr begierig zu wiſſen, 
ob er in Wien beſſer gefpielt wird, als wir ihn in Ham- 
burg gefehen haben. Bor einigen Tagen trug man fid 
bier mit der Nachricht, daß Adermann todt jey, und 
dag Mamfell mit ihrem Bruder nad Wien gehen würde. 
Ob nun aber auch Mamſell das Muſter ſeyn könnte, 
das Sſonnenfels] wegen des Anſtandes unſerer hieſigen 
Acteurs zu widerlegen geſchickt wäre, möchte ich eben 
nicht ſagen. — Was zum Henker nur will denn der 
Mann mit ſeinem Anſtande überhaupt? Wenn ſeine 
Acteurs nichts wie Anſtand haben, fo können fie noch 
ſehr, ſehr elende Acteurs ſeyn. 

Mit unſerm Kſuntſch] Haben Sie es errathen. Die 
Abweſenheit ſcheint ihn wenigſtens curirt zu haben. Er 
iſt jetzt auf ſeinem Gute, und kömmt erſt zur Meſſe 
wieder. Es wird aber darauf ankommen, ob ſein Feuer 
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nicht wieder aufflammt, wenn er den Gegenftand wieder , 


vor Augen befömmt. Alsdenn gebe ich aber auch nicht 
einen Heller um feine Seele; denn bey ſolchen Kranf- 
heiten find die Recidive das Gefährlichite. 

Ich Tann nicht fchließen, ohne mich noch ein wenig 
wegen Ihrer fortdaurenden Schwermuth zu zanfen. Ich 
muß Ihnen nur jagen, daß ich die Schwermuth für eine 
jehr muthwillige Krankheit halte, die man nicht los wird, 
weil man fie nicht los werden will. Nur darum wünſche 
ih Ihre Zurückunft: denn ich glaube doch, daß Sie in 
Hamburg noch eher Gelegenheit haben, fich aufzubeitern 
und fih aufheitern zu wollen, als in Wien. 

Leben Sie wenigſtens nur ſonſt recht wohl. 


Dero ergebenjter Freund 
Leſſing. 


23. 
[Antwort auf Nr. 22. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 25.] 


Wien, den 26. Senner 1771. 
Mein lieber Herr Leſſing! 

Bon allen meinen Freunden werde ich angegangen, 
meine Reife noch aufzufchieben, und beßre Wege und 
Wetter abzuwarten. Wie lange müßte ich aber dann 
warten? ES fcheint, diefen Winter will feine Kälte an- 
halten; wenigſtens hier. Zwey Tage friert es, und den 
dritten thauet e8 wieder auf. Ganz ftrenge Kälte haben 
wir gar nicht gehabt. Da alfo nichts Beſſers zu hoffen: 
jo werde ich, fobald meine Gejchäfte zu Ende, ohne mich 
an irgend was zu ehren, den Reißaus nehmen. 3 
wäre denn, daß ich mich gegen dem?!) nicht beſſer be- 


ı) So viel als ‘bis dahin’. Redlich. 


1771 
3. Ian. 


1771 
26. Yan. 
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fände, als jetzo. Seit drey Tagen habe ich ein Fieber. 
Wenn es nicht die Folge eines Falles iſt, den ich vor 
zwölf Tagen gethan, ſo fürchte ich nichts. Allein ich 
muß es faſt vermuthen; denn ſeit der Zeit iſt mein 
ganzer Körper in Unordnung, und hauptſächlich leide ich 
am Kopfe, woran ich den härteſten Stoß erlitten. — 
Eine Entdeckung habe ich dabey gemacht, daß ich nicht 
hypochondriſch bin; ſonſt hätten mich die vielen Erzäh— 
lungen, was alles für Unglück aus fo einem Falle ent- 
ſtehen könne, ohnmöglich fo gleichgültig gelafien. Ich 
habe einen Dann gekannt, den fie lange ins Grab ge- 
bracht Hätten; und mich haben fie noch nicht dahin 
bringen fünnen, einen Chirurgum um Rath zu fragen. 
Doch, damit ich mir nicht wieder einen Verweis von 
Ihnen zuziehe, wenn Sie etwan glaubten, daß ich mid) 
mit Fleiß vernachläßigte, fo will ich Ihnen jagen, daß, 
wenn dieſe Nacht das Fieber wiederfömmt, ich morgen 
einen ‘Doktor holen laffe. 

Wäre van Swieten zu fprechen, fo hätte ich mich 
Ihon an ihn gewandt; der Liegt aber auf den Tod 
franf. Man bat ihn felbft heute ſchon todt gejagt. Sie 
wiffen doch, daß er es ift, der die Cenjur hat? Alles 
ift neugierig, wer fie wieder erhält. Viele befürchten, 


daß fie in die Hände der Geiftlichen kömmt. 


Mag fie befommen wer da will, nicht wahr? wenn 
nur unfere fünf Nummern herausfpmmen. Und diejes 
wünſche ich blos, um Sie zum Reiſegefährten zu befom- 
men. ‘Denn ich baue feit darauf, daß Sie Wort halten. 
Thäten Sie e8 nicht: fo wünſche ich zum voraus, daß 
alles verlohren gehen möge! Denn fo fehr ich das Geld 
brauche und nüten Tann, fo trägt es doch wenig zu 
meinem Vergnügen bey. Ich rede fo ernfthaft über diefe 
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Sache, daß Sie faſt vermuthen können, als ob ich ſchon 
Rechnung auf die 60,000 Rthl. machte. Seyn Sie un⸗ 
beſorgt, ich erwarte ſie ſo wenig, als ich glaube, daß es 
heute Gold regnen wird. 

Die Stelle in Ihrem Brief, wo Sie ſagen: daß ich 
mir durch Ihren Rath vielleicht Gelegenheit verſchafft 
hätte, vielmehr Sie zu bedauern oder zu verlachen — 
hat meine Aufmerkſamkeit weit mehr an ſich gezogen, als 
der Lottogewinnſt. Ich hoffe ja nicht, daß Sie Urſache 
haben, mißvergnügt zu ſeyn. Befreyen Sie mich von 
der Beſorgniß, indem Sie mir ausdrücklich ſagen, daß 
Sie vergnügt und glücklich ſind. Seit geſtern, da ich 
Ihren Brief erhielt, hat es mich hundertmahl gereuet, 
daß ich von der Verlegenheit, worinnen ich geweſen, 
Erwähnung gethan; denn im Grunde war es nichts. 
Man wollte mir eine Gewiſſensſache aus etwas machen, 
wobey ich juſt ganz gewiſſenlos gehandelt hätte, wenn 
ich nachgegeben. Wie ich alſo bey kaltem Blute nad) 
dachte, ſo war wohl nichts natürlicher, als daß ich mir 
vorſtellte: Sie würden mich verlacht, doch aber auch 
vielleicht bedauert haben, wenn ich Ihnen zugleich er- 
zählte, wie mir dieſe Sache vielleicht einen meiner beſten 
Freunde koſten können. Denn Sie wiſſen wohl, daß 
die beſten Leute oft die Eigenſinnigſten ſind; beſonders 
wenn fie ins Alter kommen. Dieſe Beſorgniß iſt Gott- 
lob nicht eingetroffen, fondern alles ift beym Alten, und 
dabey ſoll e8 auch bleiben! 

Gerade den Tag vor meinem alle habe ich den 
Hausvater fpielen geſehen. Dieſes Stüd hat mich 
mit der biefigen Schanbühne ausgefühnt: die Manns- 
perjonen fpielen alle darinnen bejonders gut, die Frauen 
nur fehr mittelmäßig. Was mich am meiften freute, 
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war: daß von den niedrigjten Pläßen, die bejten Stellen 
mit Beyfall bemerkt wurden. DVermuthlich haben Sie 
ſchon in den Zeitungen gelefen, daß die Kaiferinn, die 
jeit Ihres Gemahld Tod fein Spektakel befucht, im 
Hausvater geweſen, und fehr zufrieden, ſowohl mit dem 
Stüde ald der Vorftellung geweſen feyn fol. Wenig- 
ſtens bat Sie den Acteurs und Actricen 400 Dukaten zum 
Präfent geſchickt, die aber noch nicht vertheilt find, weil 
der, jo den Auftrag davon bat, nicht jchlüffig werden 
fann, ob das Franzöſiſche Theater nicht auch was ab- 
haben muß, weil den Abend auf dem Franzöſiſchen 
Theater gefpielt worden. Zuletzt wird es nichts als 
Zanf und Streitigkeiten fegen. In Parenthefi: dieſes 
Stüd ift von vielen befucht worden, weil Ihr Name 
auf dem Zettel ftund, und fie alfo Sie für den Autor 
hielten ?). 

Verwichene Woche ift auf dem Theater in der 2eo- 
polditadt eine neue Komödie aufgeführt worden; wie mir 
die Schwiegerinn von Sſonnenfels] jagt, eine Satyre 
auf ihren Schwager. Anfangs war fie betitelt: der 
gelehrte Narr. Der Cenfor hat es aber nicht paſſiren 
laſſen. Nun beißt fie: Der Gejhmad der Komödie 
ift noch nicht beftimmt. Noch habe ich fie nicht ge- 
lefen; denn ich glaube, fie wird kaum zu leſen jeyn. 
Indeſſen fol fie viel eingebracht haben, und wird noch 
viel einbringen. Viele‘ haben es nicht gewußt, obgleich 
der draußige Directeur allen und jeden gejagt haben 
ſoll: er führe eine Satyre auf S[onnenfels] auf. — 
Den Dann muß e3 erjtaunend kränken, daß er von feiner 


1) Leſſing Hatte 1760 den Hausvater im 2. Theile bon 
Diderot3 Theater überſetzt. 
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Höhe ſo herunter geſunken. Ehedem hätte ich es keinem 
rathen wollen, ihn ſo öffentlich anzugreifen. 

Seit einigen Minuten meldet ſich mein Fieber. Ich 
habe zum Doctor geſchickt. Wenn er kömmt, ehe der 
Brief fort muß, ſo ſage ich Ihnen ſeine Meinung; ſonſt 
nächſte Poſt, Denn, wie Sie wohl wiſſen, ich halte mich 
nicht lange beym Krankſeyn auf. 

Ich bin 

Dero aufrichtigſte Freundinn 
E. C. König. 


24. 
Wien, den 30. Jan. 1771. 
Mein lieber Herr Leſſing! 


Am vorigen Sonnabend konnte ich meinem Briefe 
weiter keine Zeile beyfügen. Es wurde zu ſpät, ſo daß 
ih ihn verſiegen mußte, ehe der Doctor kam. — Ich 
mußte den Abend noch zur Ader Laffen; wobey ich zum 
Erftenmahl in meinem Leben ohnmächtig ward. Diefes 
ſchwächte mich fo, daß ich eine fehr unruhige Nacht hatte; 
den andern Tag fand ich mich aber ſchon erleichtert, und 
nun geht es immer beſſer. Seit geftern ift feine Spur 
vom Fieber mehr da. 

Mein Doctor, — der zugleih Hofchirurgus ift — 
giebt mir die heiligfte Verficherung, daß im Kopfe nichts 
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verlegt fey. Ich glaube es auch; fonft hätten die Schmer- 


zen fich nicht gelegt, jondern vielmehr zugenommen. 
Ich kann Ihnen heute nicht mehr fehreiben. Meine 

Kräfte laſſen es nicht zu, wenn ich auch gleich das Ver— 

bot nicht rejpectiren wollte: weder zu leſen, noch zu 
Leifing’3 Briefwechſel. 2. Auft. 5 
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30. aan. ſchreiben. Sie wiſſen wohl, daß ich leicht von Kräften 
fomme, fie aber auch bald wieder gewinne. 

Sagen Sie mir ja bald recht viel Gutes von fidh, 
denn nimmt jemand Antheil an Ihrem Wohlergehn, fo 
iſt es 
— Dero ergebene Freundinn 

E. C. König. 


| 25. 
[Antwort auf Nr. 23. — Eva's Antwort ſ. Nr. 28.] 


Wolfenbüttel, den 12, Yebr. 1771. 
Meine liebſte Freundinn! 


Ich bin geftern von Braunjchweig zurüdgelommen, 
wo ich mich länger aufgehalten, als ich Willens war. 
Ich Hatte nicht befohlen, mir die eingehenden Briefe 
einzufchiden, und fand alſo Ihr letztes Schreiben vom 
26. Jenner, das leicht ſchon jeit vier oder fünf Tagen 
angekommen ſeyn mochte. 

Aber in welche Unruhe ſetzt mich dieſes Schreiben! 
Sie ſind krank, und von einem ſehr gefährlichen Falle 
franf — Wenn Sie nicht Wort gehalten, und mir gleich 
den nächſten Pojttag darauf wieder gefchrieben, fo werde 
ich glauben, daß Sie nicht jchreiben können — Doc) wer 
martert fih im Voraus? und wer follte nicht immer 
das Beſte hoffen? Sie find ſchon völlig wieder herge- 
jtellt, und ich denke mir Sie, nach dem Ausbruche und 
der Hebung einer Kleinen Krankheit, die Ihnen Tängft 
in den Gliedern geſteckt, gefunder, als Sie noch jemahls 
in Wien geweſen. 

Und auf diefen Fuß will ich Ihnen auch fchreiben: 
ein Gejunder an eine Gejunde, ein Vergnügter an eine 
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Vergnügte. Wahrhaftig, wenn man das Erſte iſt, ſo 
muß man auch das Andere ſeyn, und kann es ſeyn, 
wenn man nur will. Beſorgen Sie meinetwegen alſo 
nur nichts: ich habe es mir zum Geſetze gemacht, ver- 
gnügt zu feyn, wenn ich auch noch fo wenig Urfache dazu 
jehe; und jo wie ich hier lebe, wundern fich mehr Leute, 
daß ich nicht vor Langerweile und Unluft umfomme, als 
ſich wundern würden, wenn ich wirflich umkäme. Frey⸗ 
ih koſtet e8 Kunſt, ſich jelbit zu überreden, daß man 
glüdlich ift: aber welches Glück bejteht denn auch in 
etwas mehr, als in unferer Ueberredung? — Nicht wahr, 
ich philofophire Ihnen bier etwas ſehr Tröftliches vor? 
Aber ich will Sie auch blos meinetiwegen beruhigen; 
und ich mwünjchte jehr, Sie könnten mich eben fo leicht 
auch Ihrentwegen beruhigen. Was Sie in meinem legten 
Briefe für eine Klage angefehen haben, mag es im Grunde 
freylich wohl gewejen ſeyn, aber doch follte e8 fich eigent- 
lich nur auf den Rath beziehen, den Sie im Begriffe 
gewejen, von mir einzuholen. ch weiß, daß ich ein fehr 
elender Rathgeber bin; und gerade gegen meine Freunde 
noch wohl oben drein ein jehr eigennüßiger. Hätten 
Sie aljo nicht Anlaß genug befommen fünnen, über mic 
zu laden, oder auch mich zu bedauern? Und nun 
nur noch ein Wort über dieſe unterlaſſene Zurathe- 
ziehbung: wenn das Gewiſſen wiederum einmal dabey 
in Anfchlag fommen follte, jo möchte ich Ihnen Tieber 


gleih im Voraus rathen, andere ehrliche Leute ein. 


wenig mehr zu hören, als fich ſelbſt. Denn ich habe 

immer gemerft, daß Sie geneigter find, Ihr Gewiſſen 

zu überjpannen, als ihm viel nachzulaſſen — Vor allen 

aber hören Sie nunmehr Ihre dortigen Freunde, wenn 

fie verlangen werden, daß Sie Ihre Rückreiſe noch auf- 
5* 
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12. Schr, ſchieben follen. Die Krankheit, von der Sie fh eben igt 
erholen, macht e8 jchlechterdingS nothwendig, und wenn 
es auch bis mitten in den Frühling damit anjtehen müßte. 
Sie find ja doch einmal bey Ihrem vornehmiten Ge— 
Ihäfte; und Ihre Familie, wiſſen Sie, ift in guter Auf- 
ſicht. Was könnte Sie alfo hindern, nicht lieber befjere 
Wege und beifere Witterung abwarten zu wollen? Wenn 
ich für mein Antheil, Sie darüber fpäter wieder zu ſehen 
befomme: jo will ich juchen, Sie fodann dejto länger 
wieder zu ſehen, und Ihnen vielleicht nah Hamburg 
folgen. | 
Denn mit dem Entgegenfommen wird es immer miß- 
licher. In der zehnten Ziehung bat uns endlich der 
häßliche Vletter] ganz durchfallen laſſen; und ob ich es 
gleich in der eilften Ziehung mit einer Kleinigkeit aufs 
neue verjucht habe, wobey ich, um dejto ficherer zu gehen, 
alle Ihre vorgefchriebene Nummern wieder nahm, jo bat 
es doch auch da nicht glüden wollen; und am beiten, 
wir geben alle weitere Verſuche auf. Ich ſoll durd 
Glücksfälle eben jo wenig reich werden, als Sie, meine 
liebe Freundinn: und wenn ich es recht überlege, fo ift 

dieſe Art, reich zu werden, auch weder Ihrer noch meiner 
würdig. Ich mag fie nicht, jagte der Fuchs; und was 
thut das, wenn feine Entjchließung auch nur daher kam, 
daß er fie nicht haben konnte? 

Gern möchte ich Ihnen noch mas Neues, das Gie 
recht herzlich zu lachen machte, jchreiben können. — Sie 
willen doch, daß Kflopftod] in Hamburg ift. Sie wiſſen 
auch, wie jehr er fich mit den Damen abgeben Tann. 
sch weiß nicht, wie viel Frauen und Mädchen er ſchon 
beredet haben foll, auf den Schrittjchuhen laufen zu lernen, 
um ihm Gefellichaft zu leiſten. Aber das ift noch gar 
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nichts gegen eine LXejegefellichaft, die er bey der Frau 
von Wfinthem] errichtet hat, und von der alle unfere 
Freundinnen find. Dod man wird Ihnen ohne Zweifel 
ihon von Hamburg aus davon gejchrieben haben; und 
id möchte nur gern von Ahnen wiſſen, ob Sie es nicht, 
wenn Sie nah Hamburg zurüdgelommen, Ihr Erftes 
werden jeyn laſſen, ein Mitglied von diejer empfindjamen 
Gejellichaft zu werden? — Ich Hätte große Luft, Ihnen 
immer im Voraus das Patent nad) Wien zufertigen zu 
lofjen; wenn ich nur erjt gewiß wüßte, daß Sie ſchon 
wieder völlig geſund wären, oder es auch dadurch werden 
könnten. 

Inzwiſchen macht dieſe Ungewißheit, daß ich an nichts 
anders denken kann und mag. Schreiben Sie mir ja, 
liebſte Madam, gleich nach Empfang dieſes, auch nur ein 
Paar Zeilen, wenn Sie es nicht ſchon gethan haben. 
Daraus allein will ich erkennen, ob Ihnen an dem An- 
teile, welches ich an allem nehme, was Gie betrifft, 


das Geringfte gelegen ift. 
Dero ergebenfter Freund 


Leſſing. 


26. 
[Leſſing's Antwort ſ. Nr. 27.] 


Wien, den 15. Febr. 1771. 
Mein lieber Herr Leſſing! 

Wenn ich Ihnen ſage, daß ich auf dem Abſprung 
bin, fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß es ſich mit mei- 
ner Gejundheit wieder gebefjert hat. Künftigen Montag 
reife ich von bier. Ich denke ja, daß ohnerachtet des 
großen Schnee®s man doch wird durchfommen Tönnen. 
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Es wäre ſonſt ſpaßhaft, wenn ich wieder zurückkehren 
müßte. Zwar ehe ich das thäte, eher wagte ich alles. 
Mein Verlangen nach Hauſe iſt viel zu groß. — Wie 
werde ich, wie werden meine Kinder ſich freuen! wenn 
wir uns wieder ſehen. Der Gedanke wird mich aufrich- 
ten müffen, wenn ich die elende Reiſe überftehen fol. 
Denn in diefer Jahrszeit eine Reife von etliche hundert 
Meilen zu machen, ift feine Narrenspoſſe; beſonders 
allein mit einer befoffenen Urjchel, meinem Mädchen. 
Man fann nicht übler dran ſeyn, als ich bin. Ich hätte 
einen Bedienten genommen, allein ich mag das Kreatür- 
chen nicht figen laffen, ſonſt ift fie völlig verlohren; und 
nehme ich neben ihr einen DBedienten, und treffe nicht 
einen bejonders guten Kerl, fo bin ich verrathen und 
verfauft. Es wird ja wohl alles gut geben. So vieler 
Freunde Gebet begleitet mic, worunter vermuthlich auch 
das Ihrige ift. 

Ihre Nachricht wegen des Lotto brauche ich nicht 
abzuwarten. Ich weiß fchon, daß es ganz garitig für 
uns abgelaufen ift, und daß aljo aus dem Entgegenfom- 
men nichts wird. Bis ich zwar nad) Heidelberg komme, 
fönnen Sie noch einigemal die 60,000 Rthl. gewinnen. 
Denn ich halte mich in München, Augsburg und Nürn— 
berg auf. Wenn es gefchieht, jo überrafchen Sie mid} 
nur nicht, jondern fchreiben Sie es mir vorher. Ein fo 
großes Vergnügen möchte ich nicht ertragen können, denn 
ich bin des Vergnügens entwöhnt. 

Nun hat doch endlich Kſoes] das Dänische Lotto er- 
halten. Ob aber S[chmidt] noch dabey intereffirt ift, 
weiß ich nicht. Mein Schwager fchreibt mir nicht da⸗ 
von; überhaupt fehreibt er von S[chmidt] immer mit fo 
vielem Kaltfinn, daß ich fat fürchte, e8 muß was wieder 
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unter ihnen paſſirt ſeyn. Vermuthlich iſt die Pferde⸗ 15 


Gefchichte wieder aufgewärmt worden. — Die gute Ma- 
Dame S[hmidt] bedaure ih. Alle ihre Kinder haben die 
Dlattern. Das mag ein fchönes Lazareth feyn! 

Sie jchreiben mir doch wohl nach Augsburg, unter 
Addreffe Herrn Eberge und Compagnie, und nach Heidel- 
berg, unter Comvert von Herrn Hahn? Wann Sie nad 
Augsburg jchreiben, jo müſſen Sie e8 nicht lange aus» 
ſetzen; denn ich werde meine Reiſe fo viel möglich be- 
Ichleunigen, und doch werden wohl ſechs Wochen hin- 
gehen, ehe ich das Vergnügen babe, Sie zu fehen. Sie 
fommen doch wohl nach Braunfchweig, wenn ich Ihnen 
den obngefähren Tag bejtimme? Denn ich komme nun 
nicht über Wolfenbüttel; wenigſtens glaube ich es nicht, 
daß die Straße von Kaffel dahin führe. Kämen Sie 
aber auch nicht nach Braunjchweig, fo glaube ich doch 
nicht, daß ich Ihnen fo nahe feyn könnte, ohne Sie zu 
beſuchen. Sie zweifeln wohl ſelbſt daran, nicht wahr? 
Je nun, muß ich denn nicht mein. Portrait abholen? 
muß ich den Pelz nicht überliefern? und mich ſchön da⸗ 
für bedanken? 

Ein unangenehmer Abſchiedsbeſuch ftört mi im 
Schreiben. Bis er die Treppe herauf fteigt, kann ich 
Ihnen wenigſtens noch jagen, daß ich bin, und ſtets mit 
der größten Aufrichtigfeit ſeyn werde 

Dero Freundinn 
E. C. König. 
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27. 


[Antwort auf Nr. 26.] 
Wolfenbüttel, den 5. März 1771. 
Meine liebfte Madam! 


Wie fehr freue ich mich, daß Ihre Unpäßlichkeit von 
feinen Folgen gewejen, und daß Sie fich friſch und ge- 
jund wirklich auf der Rückreiſe befinden. Noch mehr 
werde ich mich freuen, wenn ich Sie endlich vollfommen 
fo gejund und vergnügt wiederjehe, als ich mir Gie 
wünfdhe. Wenn an beyden noch etwas fehlen follte, 
glauben Sie mir nur, das wird fich alles finden, wenn 
Sie nur erft wieder in Hamburg bey Ihren Kindern 
und Freunden find. Wien und die Wiener mögen wohl 
recht gut feyn, wenn man nichts Beſſers Fennt. 

Ich bin einige Tage abgehalten worden; und nun- 
mehr darf ich es wohl nicht mehr wagen, Ihnen nach 
Augsburg zu fchreiben. Ich thue es alfo nur gleich 
nad) Heidelberg, wo Sie mein Brief gewiß nicht am 
mißvergnügteften treffen wird. Ich beurtheile Sie bie- 
rinn nad) mir: denn unmöglich, denfe ich, würde ich bey 
meiner alten Mutter, und an dem Orte, wo ich meine 
Jugend vergnügt zugebracht, mißvergnügt jeyn können. 
Es mengen ſich da zu viel angenehme Ideen der Er- 
innerung in die gegenwärtigen Empfindungen: und im 
Grunde ift e8 immer eins, ob man fich über das Gegen- 
wärtige oder über das Vergangene zu freuen hat; wenn 
man ſich denn nur freuet. 

Freylich hätte ich es Ihnen doch nicht geglaubt, wenn 
Sie mir gedrohet hätten, diefe Gegend vorbey zu reifen, 
ohne mich zu bejuchen. Ich weiß nicht anders, als daß 
der Weg von Kafjel allerdings bey Wolfenbüttel vor- 
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beygeht: und ich will Ihnen vor dem Thore ſchon auf- 
paſſen laſſen, wenn ich nur erjt den Tag Ihrer Durch— 
kunft ungefähr weiß. Wenigftens hoffe ich doch, daß 
ſich Ihre Verrichtungen in Braunfchweig unterdeifen jo 
werden gehäuft haben, daß Sie wenigſtens derenmwegen 
einige Tage dafelbjt bleiben müfjen. Aber in der Roſe 
müffen Sie da nicht wieder logiren, jondern gleich da- 
neben im Sterne. Das ift jet mein Abfteigequartier, 
und Zimmer und alles tft da bejfer. 

Aus meinem Lesten werden Sie ſonſt wohl gejehen 
haben, daß ich die Hoffnung aufgegeben, Ihnen entgegen 
zu fommen. Wenn es zwar wahr wäre, was man er- 
zählt, daß vorige Woche der Teufel jelbit, in höchſt— 
eigener Perfon, des Nachts in Hamburg die Lotterie ge- 
zogen babe; daß eine von den gezogenen Nummern einem 
Nachtwächter auf den Kopf gefallen, welcher darüber an 
dem Zode liege; daß ſechs andere Teufel dabey die De- 
putirten vorgejtellt, und mit feurigen Kraufen auf dem 
Gerüſte gejeffen: wenn das alles wahr wäre, fo hätte 
ich doch fait Luft, mein Heil noch einmal zu verjuchen. 
Denn ohne Zweifel würde fich der dumme Teufel, der 
ſonach die Direction von der Lotterie befommen, einbilden, 
dag mir vieles Geld gar nichts nütze, daß ich nicht wie 
Böſes damit ftiften würde, und würde mir es alfo zu— 
Ihanzen. Aber hätte ich es denn nur einmal; wäre 
jemals der Teufel betrogen worden, fo jollte er es von 
mir werden! 

Wer mir das Hiltörchen aus Hamburg geſchrieben 
Hat, iſt Madame Sch[midt]; und ich hätte fie mögen 
dabey lachen hören. Auch fie wird fich fehr auf Ihre 
Zurückkunft freuen; und es follte mir leid thun, wenn 
der Kaltfinn, der zwiichen Ihrem Herrn Schwager und 
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war: daß von den niedrigiten Pläßen, die beiten Stellen 
mit DBeyfall bemerkt wurden. DVermuthlich haben Sie 
Ihon in den Zeitungen gelefen, daß die Kaiferinn, die 
jeit Ihres Gemahls Tod fein Spektakel beſucht, im 
Hausvater geweſen, und ſehr zufrieden, ſowohl mit dem 
Stücke als der Vorſtellung geweſen ſeyn ſoll. Wenig- 
ſtens hat Sie den Acteurs und Actricen 400 Dukaten zum 
Präſent geſchickt, die aber noch nicht vertheilt ſind, weil 
der, ſo den Auftrag davon hat, nicht ſchlüſſig werden 
kann, ob das Franzöſiſche Theater nicht auch was ab⸗ 
haben muß, weil den Abend auf dem Franzöſiſchen 
Theater geſpielt worden. Zuletzt wird es nichts als 
Zank und Streitigkeiten ſetzen. In Parentheſi: dieſes 
Stück iſt von vielen beſucht worden, weil Ihr Name 
auf dem Zettel ſtund, und ſie alſo Sie für den Autor 
hielten ?). 

Verwichene Woche tft auf dem Theater in der 2eo- 
poldftadt eine neue Komödie aufgeführt worden; wie mir 
die Schwiegerinn von S[ommenfels] jagt, eine Satyre 
auf ihren Schwager. Anfangs war fie betitelt: der 
gelehrte Narr. Der Cenſor hat e8 aber nicht paffiren 
laſſen. Nun heißt fie: Der Geſchmack der Komödie 
ift no nicht beftimmt. Noch habe ich fie nicht ge- 
leſen; denn ich glaube, fie wird kaum zu leſen ſeyn. 
Indeſſen joll fie viel eingebracht haben, und wird noch 
viel einbringen. Viele haben es nicht gewußt, obgleich 
der draufßige Directeur allen und jeden gejagt haben 
foll: er führe eine Satyre auf Sſonnenfels] auf. — 
Den Mann muß e8 erftaunend kränken, daß er von feiner 


1) Leifing Hatte 1760 den Hausvater im 2. Theile von 
Diderot3 Theater überſetzt. 
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Höhe jo herunter geſunken. Ehedem hätte ich es Teinem „Tl, 
rathen wollen, ihn fo öffentlich anzugreifen. 

Seit einigen Minuten meldet fich mein Fieber. Ich 
babe zum Doctor gefhidt. Wenn er kömmt, ehe der 
Brief fort muß, fo fage ich Ihnen feine Meinung; ſonſt 
nächte Poft, Denn, wie Sie wohl wiffen, ich halte mich 
nit lange beym Kranfjeyn auf. 

Ich bin 

Dero aufrichtigfte Freundinn 
E. C. König. 


24. 
Wien, den 30. Jan. 1771. 
Mein lieber Herr Leſſing! 


Am vorigen Sonnabend konnte ich meinem Briefe 
weiter feine Seile beyfügen. Es wurde zu fpät, jo daß 
ih ihn verfiegeln mußte, ehe der Doctor kam. — Ich 
mußte den Abend noch zur Ader laſſen; mobey ich zum 
Erftenmahl in meinem Leben ohnmächtig ward. ‘Diejes 
Ihwächte mich fo, daß ich eine fehr unruhige Nacht hatte; 
den andern Tag fand ich mich aber ſchon erleichtert, und 
num geht es immer befjfer. Seit geftern iſt feine Spur 
vom Fieber mehr da. 

Mein Doctor, — der zugleih Hofchirurgus ift — 
giebt mir die heiligfte Verficherung, daß im Kopfe nichts 
verlegt jey. Ich glaube es auch; fonjt hätten die Schmer- 
zen fich nicht gelegt, fondern vielmehr zugenommen. 

Ich kann Ihnen heute nicht mehr fchreiben. Meine 
Kräfte laffen es nicht zu, wenn ich auch gleich das Ver- 
bot nicht refpectiven mollte: weder zu lefen, noch zu 

Zeffing’3 Briefwechſel. 2. Aufl. 5 


1771 


30. Jan 
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ſchreiben. Sie wiſſen wohl, daß ich leicht von Kräften 
komme, ſie aber auch bald wieder gewinne. 

Sagen Sie mir ja bald recht viel Gutes von ſich, 
denn nimmt jemand Antheil an Ihrem Wohlergehn, ſo 
iſt es 
— Dero ergebene Freundinn 

E. C. König. 


25. 


[Antwort auf Nr. 23. — Eva's Antwort ſ. Nr. 28.)] 
Wolfenbüttel, den 12, Febr. 1771. 
Meine liebite Freundinn! 


Ich bin geftern von Braunſchweig zurüdgelommen, 
wo ich mich länger aufgehalten, als ich Willens war. 
Ich Hatte nicht befohlen, mir die eingehenden Briefe 
einzujchiden, und fand aljo Ihr lektes Schreiben vom 
26. Jenner, das leicht fehon feit vier oder fünf Tagen 
angelommen jeyn mochte. 

Aber in welche Unruhe ſetzt mich diefes Schreiben! 
Sie find frank, und von einem fehr gefährlichen alle 
franf — Wenn Sie nicht Wort gehalten, und mir gleich 
den nächſten Pofttag darauf wieder gejchrieben, jo werde 
ich glauben, daß Sie nicht fchreiben Tünnen — ‘Doch wer 


‚martert fi im Voraus? und wer follte nicht immer 


das Beſte hoffen? Sie find ſchon völlig wieder herge- 
jtellt, und ich denke mir Sie, nad) dem Ausbruche und 
der Hebung einer Fleinen Krankheit, die Ihnen längſt 
in den Gliedern gejtedt, gefunder, als Sie noch jemahls 
in Wien geweſen. 

Und auf diefen Fuß will ich Ihnen auch fchreiben: 
ein Gefunder an eine Gefunde, ein Vergnügter an eine 
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Vergnügte. Wahrhaftig, wenn man das Erſte iſt, ſo 12. Sehr. 
muß man auch das Andere feyn, und kann es feyn, 
wenn man nur will. Beſorgen Sie meinetwegen aljo 
nur nichts: ich habe es mir zum Geſetze gemacht, ver- 
gnügt zu ſeyn, wenn ich auch noch jo wenig Urfache dazu 
ſehe; und fo wie ich bier lebe, wundern fich mehr Leute, 
daß ich nicht vor Langerweile und Unluft umlomme, als 
fih wundern würden, wenn ich wirklich umkäme. Frey—⸗ 
ich koſtet es Kunſt, fich jelbft zu überreden, daß man 
glüdlich ift: aber welches Glück bejteht denn auch in 
etwas mehr, al3 in unjerer Ueberredung? — Nicht wahr, 
ich philofophire Ihnen bier etwas fehr Tröftliches vor? 
Aber ich will Sie auch blos meinetwegen beruhigen; 
und ich wünjchte ſehr, Sie könnten mich eben jo leicht 
auch Ihrentwegen beruhigen. Was Sie in meinem lekten 
Briefe für eine Klage angefehen haben, mag es im Grunde 
freylich wohl geweſen feyn, aber doch follte es fich eigent- 
lich nur auf den Rath beziehen, den Sie im Begriffe 
gewejen, von mir einzuholen. Ich weiß, daß ich ein fehr 
elender Rathgeber bin; und gerade gegen meine Freunde 
noch wohl oben drein ein ſehr eigennüßiger. Hätten 
Sie aljo nicht Anlaß genug befommen können, über mic) 
zu laden, oder auch mich zu bedauern? Und num 
nur noch ein Wort über dieje unterlaffene Zurathe- 
ziehung: wenn das Gewiffen wiederum einmal dabey 
in Anſchlag kommen follte, jo möchte ich Ihnen lieber 
gleih im Voraus rathen, andere ehrliche Leute ein. 
wenig mehr zu bören, als fich felbft. Denn ich habe 
immer gemerft, daß Sie geneigter find, Ihr Gewiffen 
zu überfpannen, als ihm viel nachzulaflen — Vor allen 
aber hören Sie nunmehr Ihre dortigen Freunde, wenn 
fie verlangen werden, daß Sie Ihre Rückreiſe noch auf: 
5% 
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12. Sesr, ſchieben ſollen. Die Krankheit, von der Sie ſich eben itzt 
erholen, macht es jchlechterdingS nothwendig, und wenn 
es auch bis mitten in den Yrühling damit anftehen müßte. 
Sie find ja doch einmal bey Ihrem vornehmften Ge— 
ihäfte; und Ihre Familie, wifjen Sie, ift in guter Auf- 
fiht. Was könnte Sie aljo hindern, nicht Lieber beifere 
Wege und bejjere Witterung abwarten zu wollen? Wenn 
ih für mein Antheil, Sie darüber fpäter wieder zu ſehen 
befomme: jo will ich juchen, Sie fodann deito länger 
wieder zu ſehen, und Ihnen vielleiht nach Hamburg 
folgen. 

Denn mit dem Entgegenfommen wird es immer miß- 
licher. In der zehnten Ziehung hat uns endlich der 
häßliche fetter] ganz durchfallen laſſen; und ob ich es 
gleich in der eilften Ziehung mit einer Kleinigkeit aufs 
neue verjucht habe, wobey ich, um deſto jicherer zu gehen, 
alle Ihre vorgefchriebene Nummern wieder nahm, fo hat 
es doch auch da nicht glüden wollen; und am beiten, 
mir geben alle weitere Verſuche auf. Ich joll durch 
Glücksfälle eben jo wenig reich werden, als Sie, meine 
liebe Freundinn: und wenn ich es recht überlege, jo ift 

dieſe Art, reich zu werden, auch weder Ihrer noch meiner 
würdig. Ich mag fie nicht, fagte der Fuchs; und was 
thut dag, wenn feine Entſchließung auch nur daher fam, 
daß er fie nicht haben Fonnte? 

Gern möchte ich Ahnen noch was Neues, das Sie 
recht herzlich zu lachen machte, jchreiben können. — Sie 
willen doch, daß Kllopjtod) in Hamburg ift. Sie wiffen 
auch, wie jehr er fih mit den Damen abgeben kann. 
Ich weiß nicht, wie viel Frauen und Mädchen er jchon. 
beredet haben foll, auf den Schrittfchuhen laufen zu lernen, 
um ihm Gefellichaft zu leiften. Aber das ift noch gar 
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nichts gegen eine 2ejegejellichaft, die er bey der Frau 
von Wfinthem] errichtet hat, und von der alle unfere 
Freundinnen find. Doch man wird Ihnen ohne Zweifel 
Ihon von Hamburg aus davon gejchrieben haben; und 
ich möchte nur gern von Ihnen wifjen, ob Sie e8 nicht, 
wern Sie nad) Hamburg zurüdgelommen, Ihr Erſtes 
werden feyn Laffen, ein Mitglied von diefer empfindfamen 
Gefellichaft zu werden? — Ich hätte große Luft, Ihnen 
immer im Voraus das Patent nah Wien zufertigen zu 
laffen; wenn ich nur erjt gewiß wüßte, daß Sie fchon 
wieder völlig gejund wären, oder es auch dadurch werden 
könnten. 

Inzwiſchen macht dieſe Ungewißheit, daß ich an nichts 
anders denken kann und mag. Schreiben Sie mir ja, 
liebſte Madam, gleich nach Empfang dieſes, auch nur ein 
Paar Zeilen, wenn Sie es nicht ſchon gethan haben. 
Daraus allein will ich erkennen, ob Ihnen an dem An—⸗ 
theife, welches ih an allem nehme, was Sie betrifft, 


das Geringfte gelegen ift. 
Dero ergebenjter Freund 


Leſſing. 


26. 


[Leffing’3 Antwort ſ. Ar. 27.] 
Wien, den 15. Febr. 1771. 
Mein lieber Herr Leſſing! 

Wenn ich Ihnen jage, daß ich auf dem Abfprung 
bin, fo verfteht es fich von felbjt, daß es ſich mit mei- 
ner Gefundheit wieder gebeffert hat. Künftigen Montag 
reife ich von hier. Ich denfe ja, daß ohnerachtet des 
großen Schnee8 man doch wird durchfommen können. 


1771 
12. Febr. 


1771 
15. Febr. 
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Es wäre ſonſt ſpaßhaft, wenn ich wieder zurückkehren 
müßte. Zwar ehe ich das thäte, eher wagte ich alles. 
Mein Verlangen nah Haufe iſt viel zu groß. — Wie 
werde ich, wie werden meine Kinder fich freuen! wenn 
wir uns wieder fehen. Der Gedanke wird mich aufrich- 
ten müffen, wenn ich die elende Reife überftehen ſoll. 
Denn in diefer Jahrszeit eine Reife von etliche hundert 
Meilen zu machen, ift feine Narrenspoſſe; bejonders 
allein mit einer befoffenen Urjchel, meinem Mädchen. 
Man kann nicht übler dran feyn, als ich bin. Ich hätte 
einen Bedienten genommen, allein ich mag das Kreatür- 
chen nicht ſitzen lafjen, ſonſt ift fie völlig verlohren; und 
nehme ich neben ihr einen Bedienten, und treffe nicht 
einen bejonders guten Kerl, jo bin ich verrathen und 
verfauft. Es wird ja wohl alles gut geben. So vieler 
Freunde Gebet begleitet mich, worunter vermuthlich auch 
das Ihrige ift. | 

Ihre Nachricht wegen des Lotto brauche ich nicht 
abzuwarten. Ich weiß jchon, daß es ganz garftig für 
uns abgelaufen ift, und daß aljo aus dem Entgegenfom- 
men nicht3 wird. Bis ich zwar nach Heidelberg komme, 
fünnen Sie noch einigemal die 60,000 Rthl. gewinnen. 
Denn ich halte mich in München, Augsburg und Nürn- 
berg auf. Wenn es gejchieht, fo überrafchen Sie mich 
nur nicht, fondern fchreiben Sie e8 mir vorher. Ein fo 
großes Vergnügen möchte ich nicht ertragen können, denn 
ich bin des DVergnügend entwöhnt. 

Nun hat doch endlich Kſoes] das Dänische Lotto er- 
halten. Ob aber S[chmidt] noch dabey interefjirt ift, 
weiß ich nieht. Mein Schwager fehreibt mir nichts da- 
von; überhaupt fehreibt er von Sſchmidt] immer mit jo 
vielem Kaltfinn, daß ich faft fürchte, e8 muß was wieder 








unter ihnen paffirt ſeyn. Vermuthlich ift die Pferde „, 


Geichichte wieder aufgewärmt worden. — Die gute Ma- 
dame S[hmidt] bedaure ich. Alle ihre Kinder haben die 
Blattern. Das mag ein fchönes Lazareth jeyn! 

Sie fihreiben mir doch wohl nad) Augsburg, unter 
Addreſſe Herrn Eberge und Compagnie, und nad) Heidel- 
berg, unter Convert von Herrn Hahn? Wann Sie nad) 
Augsburg fchreiben, fo müſſen Sie es nicht lange aus⸗ 
fegen; denn ich werde meine Reife jo viel möglich be- 
Tchleunigen, und doch werden wohl ſechs Wochen hin- 
gehen, ehe ich das Vergnügen habe, Sie zu ſehen. Sie 
kommen doch wohl nad) Braunjchweig, wenn ich Ihnen 
den ohngefähren Tag bejtimme? Denn ich fomme nun 
nicht über Wolfenbüttel; wenigftend glaube ich es nicht, 
daß die Straße von Kaffel dahin führe. Kämen Sie 
aber auch nicht nach Braunfchweig, fo glaube ich doch 
nicht, daß ich Ihnen fo nabe ſeyn könnte, ohne Sie zu 
bejuchen. Sie zweifeln wohl ſelbſt daran, nicht wahr? 
Je nun, muß ich denn nicht mein. Bortrait abholen? 
muß ich den Pelz nicht überliefern? und mich ſchön da- 
für bedanfen? 

Ein unangenehmer Abfchiedshefuch ftört mich im 
Schreiben. Bis er die Treppe herauf fteigt, kann ich 
Ihnen wenigſtens noch jagen, daß ich bin, und ſtets mit 
der größten Aufrichtigleit feyn werde 

Dero Yreundinn 
E. C. König. 


1771 
Febr. 
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[Antwort auf Nr. 26.] 
Wolfenbüttel, den 5. März 1771. 
Meine liebfte Madam! 


Wie jehr freue ich mich, daß Ihre Unpäßlichkeit von 
feinen Folgen gewejen, und daß Sie fich frifch und ge- 
fund wirflih auf der Rückreiſe befinden. Noch mehr 
werde ich mich freuen, wenn ich Sie endlich vollfommen 
fo gejund und vergnügt wiederfehe, als ich mir Gie 
wünfche. Wenn an beyden noch etwas fehlen jollte, 
glauben Sie mir nur, das wird fich alles finden, wenn 
Sie nur erft wieder in Hamburg bey Ihren Rindern 
und Freunden find. Wien und die Wiener mögen wohl 
recht gut jeyn, wenn man nichts Beſſers kennt. 

Ich bin einige Tage abgehalten worden; und nun- 
mehr darf ih e8 wohl nicht mehr wagen, Ihnen nad 
Augsburg zu ſchreiben. Ich thue es aljo nur gleich 
nach Heidelberg, wo Sie mein Brief gewiß nicht am 
mißvergnügteften treffen wird. Ich beurtheile Sie bie- 
rinn nad) mir: denn unmöglich, denfe ich, würde ich bey 
meiner alten Mutter, und an dem Orte, wo ich meine 
Jugend vergnügt zugebracht, mißvergnügt ſeyn können. 
Es mengen fi da zu viel angenehme Ideen der Er- 
innerung in die gegenwärtigen Empfindungen: und im 
Grunde ift e8 immer eins, ob man fich über das Gegen- 
wärtige oder über das Vergangene zu freuen hat; wenn 
man fich denn nur freitet. 

Freylich hätte ich es Ihnen doch nicht geglaubt, wenn 
Sie mir gedrohet hätten, diefe Gegend vorbey zu reifen, 
ohne mich zu befuchen. Ich weiß nicht anders, als daß 
der Weg von Kaffel allerdings bey Wolfenbüttel vor- 
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beygeht: und ich will Ihnen vor dem Thore ſchon auf⸗ 


paſſen laſſen, wenn ich nur erſt den Tag Ihrer Durch— 
kunft ungefähr weiß. Wenigſtens hoffe ich doch, daß 

ſich Ihre Verrichtungen in Braunſchweig unterdeſſen ſo 
werden gehäuft haben, daß Sie wenigſtens derenwegen 
einige Tage daſelbſt bleiben müſſen. Aber in der Roſe 
müſſen Sie da nicht wieder logiren, fondern gleich da— 
neben im Sterne. Das tft jegt mein Abjteigequartier, 
und Zimmer und alles ift da befier. 

Aus meinem Legten werden Sie fonft wohl gefehen 
haben, daß ich die Hoffnung aufgegeben, Ihnen entgegen 
zu fommen. Wenn es zwar wahr wäre, was man er- 
zählt, daß vorige Woche der Teufel felbit, in höchſt— 
eigener Perjon, des Nachts in Hamburg die Lotterie ge- 
zogen habe; daß eine von den gezogenen Nummern einem 
Nachtwächter auf den Kopf gefallen, welcher darüber an 
dem Tode liege; daß ſechs andere Teufel dabey die De— 
putirten vorgeftellt, und mit feurigen Krauſen auf dem 
Gerüfte gefeffen: wenn das alles wahr wäre, fo hätte 
ih doch faft Luft, mein Beil noch einmal zu verjuchen. 
Denn ohne Zweifel würde fih der dumme Teufel, der 
ſonach die Direction von der Lotterie befommen, einbilden, 
daß mir vieles Geld gar nichts nüße, daß ich nichts wie 
Böſes damit ftiften würde, und würde mir es aljo zu- 
ſchanzen. Aber hätte ich e8 denn mir einmal; wäre 
jemals der Teufel betrogen worden, fo jollte er es bon 
mir werden! 

Wer mir das Hiltörhen aus Hamburg geſchrieben 
hat, iſt Madame Sch[midt]; und ich Hätte fie mögen 
dabey lachen hören. Auch fie wird fich ſehr auf Ihre 
Zurüdfunft freuen; und es follte mir leid thun, wenn 
der Raltfinn, der zwiſchen Ihrem Herrn Schwager und 


1771 
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dem Cſommiſſions] Rath Schmidt] gegenwärtig iſt, auch 
auf Sie beyde Einfluß haben ſollte. Sie find zwar beyde 
unfähig, ihre Freundſchaft eines fremden Zanks wegen 
aufzuheben: aber e8 könnte doch Leicht gejchehen, daß Sie 
einander darüber feltner zu jehen befämen. 

Die Sache mit dem Dänifchen Lotto, wie mir K[norre] 
wenigſtens jchreibt, joll fo richtig noch nicht feyn. Denn 
der König habe noch einmal Bericht darüber verlangt, 
und Iſelin in Koppenhagen, auf welchen bey der Entre- 
prife am meiften gerechnet worden, wolle nun nicht damit 
zu thun haben. Auf allen Fall aber, weiß ich wohl, hat 
Kloes] Sch[midtjen die General-Collecte in Hamburg 
verſprochen. 

Eben beſinne ich mich, daß Sie itzt in der Nähe von 
unſerm Pater Maher find; vielleicht, daß Sie ihn wohl 
gar zu Sprechen befommen. Wenn diejes gefchehen follte: 
fo haben Sie doch die Güte, ihm meinen Empfehl zu 
machen, und ihn zu erinnern, was er mir für die Fürft- 
liche Bibliothek verfprochen: nemlich feine Werfe, die er 
in Petersburg druden lafjen. Er ſoll Ihnen wenigftens 
nur fagen, ob fie in Mannheim wo zu Taufen find: und 
alsdenn haben Sie ja wohl die Güte, die Auslage dort 
zu thun, und mir fie mitzubringen. 

Necht viel Neues von dem Wiener Theater bringen 
Sie mir ohnedem mit: aber Sie find ſelbſt Schuld, 
wenn ich mich nicht eben bejonder8 auf dieſe Neuig- 
feiten freue, — fondern nur auf das, was Sie mir 
dabey zu erzählen haben werden. Wenn Sie aber auch 
nur felbft das Theater fleißiger bejucht hätten! In 
Heidelberg werden Sie denn auch wohl hören, was an 
der Rede geweſen, oder noch ift, daß der Pfälziiche Hof 
jelbft ein deutjches Theater haben wolle. 
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Nun leben Sie recht wohl, meine liebſte Freundinn, 


und ſetzen Sie Ihren Weg recht glücklich fort. Gott 
wolle nur nicht, daß in dieſem Monate wiederum ein 
ſolcher Schnee einfällt, als vor dem Jahre, wozu es hier 
wenigſtens ziemlich das Anſehen gewinnen will. Doch 
möchte es doch, wenn Sie nur erſt in Braunſchweig 
wären, und von da aus nicht weiter fortkommen könnten! 

Ich rechne darauf, daß Sie mir von Kaſſel oder 
Nürnberg aus noch einmal ſchreiben: denn von da aus 
werden Sie wohl ziemlich den Tag Ihrer Ankunft be- 
ftimmen Fönnen. Ich bin voller Verlangen nach diefer, 


Dero ganz ergebenjter Freund und Diener 
Leſſing. 


28. 


[Antwort auf Nr. 25.] 


Augsburg, den 16. März 1771. 
Mein lieber Herr Lefjing! 


Sie wiffen, daß ich abreifen wollte, aber noch wiſſen 
Sie nicht, daß ich wirklich abgereifet bin, und bereits 
63 Meilen zurücgelegt habe. Wetter und Wege find 
bisher ziemlich gut gemwejen, allein während den adıt 
Tagen, die ich mich hier aufgehalten, hat beydes fich fo 
berihlimmert, daß kaum durchzufommen feyn fol. Alles 
achte ich nicht, wenn ich nur gefund bleibe! Die Hoff- 
nung, meine nächften, meine beiten Freunde zu fehen, 
erleichtert mir alle Bejchwerden, und läßt feinem‘ Ge- 
danken von Furcht Raum. 

Ihr Brief, und folglich auch der Rath — mid) nod) 
in Wien zu verweilen — kam zu fpät; denn erft heute 
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16. Mär, Habe ich ihn erhalten; und wäre er auch früher gefom- 
men, jo hätte ich ihm doch nicht folgen können, weil 
meine Nüdreife platterdings nothwendig war. “Diefe 
frühere Zurückkunft muß aber Ihren Entichluß nicht 
ändern, mir nad Hamburg zu folgen, fonjt halte ich 
mich lieber noch etwas unterweges auf. Ich werde fo 
unter vier Wochen nicht nach Haufe kommen; denn in 
Augsburg, Nürnberg und Heidelberg halte ich mich noch 
auf, doch jo kurz wie möglich. 

Aus Ihrem Entgegenkommen wird alfo nichts, weil 
da8 böfe Lotto nicht hat vorjpannen wollen. Ihnen 
gratulire ich deswegen; Sie erjparen böſe Wege und 
langweilige Gefellichaft. Ich arme Frau! verliere allein. 
Die böfen Wege muß ich machen, und vermifie zugleich 
die angenehmſte Gejellichaft, um die ich gerne den ftolzen 
Gedanken hätte fahren laſſen, als ob die Art, durch das 
Lotto reich zu werden, meiner nicht würdig wäre. Es 
jtehet mir jo nicht an, daß Sie diejen Ausſpruch gethan 

haben. Denn id) denke, eheſtens eine Quaterne zu ge- 

winnen; und ich fage Ihnen zum Voraus, daß ich fie 
annehme, fo gern ich auch in einer Reihe mit Ihnen 
bliebe. 

Die Klopftodiichen Schrittfchuhe- und Lefegefellichaften 
haben mich herzlich zu Lachen gemacht. Meine Ymagina- 
tion ſtellte mir gleich den ganzen Kreis von Damen vor, 
und ihn mitten darinnen voller Entzüdung, indem er bey 
einer rührenden Stelle die Thränen von den Wangen 
jeiner Zubörerinnen herunter rolfen ſah. Was ich aber 
befürchtete, war, daß er Einigen nach Haufe folgen, und 
da Entdedungen machen möchte, die feine Zufriedenheit 
ſtöhren könnten. Was jagen Site dazu, hatte ich Recht? 
Und habe ich Recht, wenn ich Sie bitte, fih um fein 
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Patent für mich zu bemühen? Es würde Sie viel foften; har, 
denn Klopjtod nimmt gewiß lauter hübjche rauen auf 
— und am Ende möchte ich doch nur eine fchlechte Rolle 
unter ihnen jpielen. 

So weit aus München, woher Sie diefen Brief hätten 
erhalten follen, wenn ich nicht durch unvermuthete Ge- 
jhäfte wäre verhindert worden. Ich bin herzlich froh, 
daß ich aus Bayern bin. Diejes fonft jo gejegnete Land 
zeiget einem nun nichts al3 Kammer und Noth. Auf 
einer Station von Münden auf bier jchloffen gewiß 
achtzig Bettler einen Kreis um mich, in dem ich viel- 
leicht noch ftünde, wenn der Poftillon nicht die Beitjche 
gezeiget hätte. Dies war auf einem elenden Dorfe, Sie 
fönnen denken, wie es in Städten if. In München 
laufen einem ganze Yamilien nach, und jchreyen, man 
möchte fie doch nicht verhungern laffen. 

Ich hatte mir vorgenommen, Ihnen recht Vieles zu 
jhreiben; allein ih muß abbrechen, wenn ich den Brief 
bon bier fehiden will. Ich Halte mich aller Orten nur 
fur; auf, und habe überall fo viele Perjonen zu be- 
juchen, daß ich Abends jo müde wie ein Holzhader bin. 
Bedauern Sie mich aber nicht: diefe Bewegung erhält 
mich noch. — Bermuthlich fchreibe ich Ihnen von Heidel- 
berg. — Indeß danke ich Ihnen für den Antheil, den 
Sie an meiner Geſundheit nehmen, die, wie ich hoffe, 
täglich beifer werden fol. — Nicht weniger fchmeichle 
ih mir, mit Ihrer Ueberredung, als ob ich glücklich 
wäre, zu Stande zu fommen. Doch muß ich zu meiner 
Schande befennen, daß ich noch ziemlich weit davon ent- 
fernet bin. Es freuet mich, daß Sie es fo weit gebracht 
haben. Noch lieber wäre e8 mir, wenn Sie mich ver- 
fiherten: daß Sie jo vergnügt und fo glüdlich wären, 
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16. Würz als Sie es verdienen, und als es diejenige wünſchet, 
die ſtets iſt 
Dero ergebenſte Freundinn 
€ €. König. 

Von Nürnberg aus wird an den Rofenwirth in Braun- 
ichweig ein Verſchlag kommen, den er bis zu meiner An- 
funft in Verwahrung halten fol. Wenn Sie ihn ſprechen, 
jo haben Sie die Güte und jagen ihm, daß er Sorge 
trägt, daß nichts auf den Verſchlag geſetzet wird. 


29. 


Frankfurt, den 19. April 1771. 
Mein lieber Herr Leſſing! 


Morgen reife ich von hier, und babe aljo Fünftigen 
Mittwoch oder Donnerjtag das Vergnügen, Sie in Wolfen- 
büttel zu bejuchen. Es könnte zwar feyn, daß ich in 
Braunſchweig Briefe vorfände, die meine Nachhausreife 
preffirten, und da müfjen Sie verzeihen, wenn ich Sie 
diefesmal nicht beſuchte. Ich will e8 denn doch nicht 
hoffen, und daher die Beantwortung Ihres Briefes auf 
das Mündliche verjparen. Viele Freunde, die mich be- 
fuchen, und mein Koffer, der noch nicht gepadt ift, er- 
lauben mir nicht weitläuftiger zu feyn. — Sie reifen 
do wohl mit mir nach Hamburg? Sie find mir ja 
drey Gegenpifiten fehuldig, die Sie doch wohl einmal 
abtragen können. 

Leben Sie wohl! Ich bin 


Dero ergebene Dienerinn 
€. €. König. 


30. 
[Kreuzte fi) mit Ar. 81. — Eva's Antwort |. Nr. 32.) 


Wolfenbüttel, den 1. May 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Meine beiten Wünfche haben Sie vergebens begleitet, 
wenn Sie nicht den Sonntag bey guter Zeit gefund und 
munter in Hamburg angelommen find; wenn Sie Ihre 
Kinder nicht eben fo gejund und munter nach fo langer 
Zeit wieder umarmt haben; wenn Sie nicht alles in 
Ihrem Haufe und in Ihren Gejchäften fo gefunden 
haben, als Sie es fih nur immer wünfchen Tönnen. 
Ohne Zweifel fangen Sie nun auch an, fi von Ihren 
Fatiguen zu erholen. Aber daß Sie ja nicht auf einmal 
fih zu bewegen aufhören! Laufen Sie, und fahren Sie 
ja noch alle Tage wenigjtens zwey Meilen, bis Sie der 
völligen Ruhe wiederum gewohnt werden. Es könnte 
Ihrer Geſundheit jehr nachtheilig jeyn, wenn Sie plög- 
lich mit Eins gänzlich ftille figen, und wenig oder gar 
nit aus Ihrem Hauſe fommen wollten. ‘Doch ich ver- 
laffe mich desfalls auf alle unjere Freunde, die fo erfreut 
feyn müffen, Sie wieder zu haben, und ſich zuverläffig 
die erften Wochen nicht wenig um Sie reißen werden. 
Denn ich wenigftens nur die Woche einmal mit dabey 
jeyn könnte! In Gedanken werde ich es oft genug feyn, 
aber wahrlich in Gedanken Sie mir doch lieber allein, 
als in Geſellſchaft aufſuchen. Schenken Sie mir nur 
auch in Hamburg manchmal eine PViertelftunde, um mir 
zu antworten. Denn nur das kann mich verjichern, daß 
Sie meine Beſuche in Gedanken nicht verjchmähen, fon- 
dern eriwiedern. 
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Der 8. dv. Kſuntſch] empfiehlt ſich Ihnen auf das 
angelegentlichjte nochmals. Wahrlich, fein Auftrag ift 
Scherz, aber ſehr ernitliher Scherz. Wann Sie nur 
wollen, fo iſt feine Sache auch in fehr guten Händen; 
und mit Hülfe von Madam St. follten ja wohl nod) 
andere Dinge möglich werden fünnen. Sie brauchen fich 
dabey auch nicht jo genau an Ordre zu binden: denn tft 
es nicht die, fo ift e8 eine Andere. Nur muß das, 
was Sie mwiffen, immer das Nehmliche jeyn. 

ch bin wahrlich begierig, von Ihnen zu erfahren, 
ob Sie das Herz haben, zu jo einer Angelegenheit die 
Hand zu bieten. Ich werde ficherlich eine ganze Menge 
Schlüffe darauf bauen, und Sie müfjen es errathen 
fünnen, was ich am liebjten daraus jchließen möchte. — 

Diefer Brief iſt fehr kurz: aber er ſoll auch eigent- 
lich weiter nichts, al3 Sie nur in Hamburg willfommen 
heißen. 

Leben Sie recht wohl, meine liebjte Freundinn. Ich 
bin mit der aufrichtigjten Ergebenheit 

Dero bejtändigfter Freund und Diener 
Leſſing. 


31. 
[Kreuzte ſich mit Nr. 30. — Leſſing's Antwort auf Nr. 31 und 32 ſ. Nr. 33.} 
Hamburg, den 4. May 1771. 
Mein lieber Freund! 


sch verlange eben fo gern in Hamburg zu willen, 
was Sie machen, als in Wien, und darum werden Sie 
verzeihen, wenn ich mich eher darnach erfundige, als Sie 
zu vermuthen, ich will nicht fagen, zu wünſchen jchienen. 
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Bald kam es mir doch fo vor. Denn Sie forderten, , 


außer einer Nachricht, die fich noch fehr in die Länge 
ziehen kann, feine Briefe von mir. Wenn Sie alſo 
weiter welche von mir haben wollen, jo müfjen Sie mir 
erft diefen Verdacht benehmen, und ift er ungegründet, 
jo fehreiben Sie ihn meinen buypochondrifchen Umſtänden 
zu, die mich fehr oft täufchen. — Eben diefe fatale 
Hypochondrie hat mich diesmal abgehalten, mich nicht 
noch einige Tage in Braunfchweig zu verweilen, wie ich 
wirklich Willens war, wenn ich Teine Briefe vorfünde, 
die mich preſſirten. Es reute mich fchon, wie ich nur 
eine halbe Stunde von Braunjchweig mar, und nun ver- 
drießt es mich um fo mehr, weil ich glaube, ich hätte 
mich durch einige Tage Ruhe befjer erholet, und wäre 
dann nicht Frank auf bier gekommen. Seitdem ich bier 


bin, befinde ich mich nicht wohl. Ich habe auch noch 


feinern Schritt vor die Thüre gethan. Doch habe ich alle 
meine fogenannten Freunde und Freundinnen — außer 
Madam Zlinf] und Herrn Zlink] — fchon gefehen, und 
mir manch Neues von ihnen erzählen laſſen. Die Haupt- 
ftoffe find nun das Lotto und die Lefegefellichaften. Die, 
jo an Beyden feinen Antheil haben, raifonniren über 
Beyde, und der, jo Antheil an Einem bat, ftriegelt das 
Andere durch. — Niemand macht fich über die Lejegejfell- 
ihaft jo Luftig, wie Madame Bſorgeeſtſ. Man hat fie 
zum Mitglied wählen wollen, fie hat aber zur Antwort 
gegeben, fie jey aus den Zeiten Molieres, wo die Weiber 
zu nichts anders, al3 zum Nähen und Spinnen ange- 
führt worden wären. Das Lestere könne fie nicht ein- 
mal. Aber unjere Madam Kfnorre], meinten Sie doch, 
wäre nicht Mitglied. Sie ift es nicht nur von der 
Deutfchen, fondern auch von der Franzöſiſchen. | 
Leſſing's Briefwechſel. 2. Aufl. 6 
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Herrn Klnorre] fand ich ganz verändert. Gezwungen 
und ſtille. Sie wiffen, wie er ſonſt gleich jo viele 
Neuigkeiten auszuframen hat; nun feine Einzige. Der 
2ottologijt bat ihn vermuthlich ein Bischen gedemü- 
thiget. Ich ſchicke Ihnen das Blatt, wenn Sie es etwan 
noch nicht geleſen hätten. Man ſagt, er habe ſich ſchreck⸗ 
lich darüber geärgert, und Schlmidtjen in Verdacht ge- 
habt; der fich darüber mit ihm expliciret hätte, aus 
Furcht, e8 möchte beantwortet werden. Sie fehen, die 
Medifance nimmt in Hamburg nicht ab, jondern immer 
zu. Wann ich erft alles erzählen würde, ſo würden Sie 
erftaunen, und dann brauchte ich nicht aus unferm Cirfel 
zu geben. 

Herr E[bert] ift glüclicher al3 Sie daten. Madam 
Hfenfel] ift nicht bier, fondern wird erft im Auguft er- 
wartet. Es iſt blos zum Spaß in den Thorzettel gefeßt 
worden, um die galanten Herren auf die Beine zu 
bringen. — Es foll auch reuffirt ſeyn. Denn des an- 
dern Tages find viele in der Stadt herum gelaufen, um 
fih nad) ihrem Logis zu erkundigen. 

Was wird der Auguft für ein angenehmer Monath 
werden! Die Damen freuen ſich auf Herrn Leſſing, und 
die Herren auf Madam Hſenſel]. Sie halten doch ge- 
wiß Wort? Sie müffen, wenn Sie mi nicht zu 
Schande machen wollen. Ich habe es viel zu gewiß 
verſicher. Was noch beifer wäre: Sie kämen einen 
Monath früher, und wir tränfen zufammen den Pyr⸗ 
monter. Sch mollte ihn dann zum Voraus bejorgen. 
Ich wäre gewiß, daß er mir in feiner Gefelffchaft beffer 
befüme, und Sie müfjen ihn jo Ihrer Augen wegen 
trinten. Warum wollten Sie das Uebel einreißen laffen, 
da Sie ihm zuvor kommen innen? Sagen Sie, mein 





— 83 — 


lieber Freund, gefällt Ihnen der Anſchlag? fo fee ich 1 


meinen Brunnen fo lange aus. 

Wenn Sie den Klammerherrn] v. Kluntſch] fprechen, 
fo fagen Sie ihm: ich würde mir feinen Auftrag ange- 
legen feyn laffen. Noch habe ih Madam St. nicht ge 
jeben; aber die erjte Vifite, fo ich mache, ſoll zu ihr feyn. 

Leben Sie recht vergnügt, und laſſen Sie fich Feine 
fo finftern Gedanken mehr kommen, wie im vorigen 
Winter, und wenn fie ja wieder Tommen follten, und 
e3 fällt Ihnen fein Freund ein, jo begnügen Sie fi 
mit einer Freundinn, und erinnern fi an 

Dero ergebene Dienerinn 
E. C. König. 


32. 
[Antwort auf Nr. 30. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 38.)] 


Hamburg, den 7. May 1771. 
Mein lieber Freund! 


Sie müſſen keinen Kalender haben, der Ihnen rich— 
tige Poſttage angiebt; denn alle Ihre Briefe laufen 
länger als ſie ſollten, und dies gerade gegen meinen 
Wunſch: lieber eher als ſpäter! Vorzüglich wäre mir 
daran gelegen geweſen, den letztern um einen Tag früher 
zu erhalten, ſo hätten Sie den häßlichen Fehler nicht 
entdeckt, daß ich mißtrauiſch bin. Ich bin um ſo mehr 
gedemüthiget und beſchämet, da Sie mir gar mit Schrei- 
ben zuvorflommen. Doch bierinn jollen Sie nicht zum 
Boraus behalten. Ich hätte Ihnen wirklich mit der 
erften Poſt gejchrieben, wenn ich mohl gewejen wäre, 
und außerdem ‚nicht jo viel zu fchreiben gehabt hätte; 
wäre e3 auch nur gefchehen, um zu fragen, ob Sie weis 
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tere Briefe von mir erwarteten. Indem ich jo weit 
fomme, fange ich an, diejen Verdacht für keinen Fehler 
mehr zu halten, fondern für eine ungegründete!) Deuth- 
maßung. Was wäre natürlicher, als wenn Sie, der Sie 
jo gut fchreiben und außerdem fo viel fehreiben, gern 
eine jo elende Correfpondentinn aufgäben? Ich, war- 
baftig, mundere mich eher, wann Sie e8 nicht thun, als 
wenn Sie e8 thäten. — Was mir aber am Tiebiten ift, 
laffe ich Sie errathen. Darauf verjtehn Sie fi fo 
weit beffer, al8 ich. ‘Denn obnerachtet ich mir den Kopf 
Ihon faſt zerbrochen, kann ich doch nicht einen von denen 
Schlüſſen errathen, worauf Sie bauen wollen, wenn ich 
mir die Sache von dem Klammerherrn] v. Kſluntſch] an⸗ 
gelegen ſeyn laffe. 

Sie mögen num aber fein, welche fie wollen, fo jehen 
Sie, daß ich mich auch felbjt durch dieſe Drohungen 
nicht abſchrecken laſſe. Denn Heute war mein erfter 
Ausgang bey Madam St., und zwar blos in der be- 
wußten Abficht: ich traf fie aber nicht, und daher fann 
ich Ihnen alfo auch noch nichts Eigentliches jagen. — So 
viel ift gewiß, mit ruhigem Herzen unternehme ich die 
Sache nicht. Ich ſchätze unſern Kfammerherrn] v. Kſuntſch] 
zu hoch, und traue ſeinem Charakter mehr zu, als daß 
das allein ihn glücklich machen könne. Wenn ich alſo 
die Hand in dieſer Sache biete, ſo geſchiehet es blos, 
um mein Wort zu erfüllen, ohne zu wünſchen, daß ſie 
mir gelingen möge. 

Ihre Wünſche ſind erfüllet. Ich bin den Sonntag 
bey guter Zeit nach Hamburg gekommen, und habe meine 


1) Vermuthlich ein Schreib⸗ oder häufig vorkommender Sprach⸗ 
fehler für „eine nicht ungegründete Muthmaßung“. 





Kinder in dem beiten Wohljeyn getroffen. Sie waren mir 1 Ray 
entgegen gegangen, und fchon wieder troftlos zu Haufe ge- 
fommen, daß fie anch diejen Tag ihre Mutter vergebens 
erwartet hatten. So überrafchte ich fie — denn ich war 
an des Nachbars Haufe abgejtiegen. Nun ftellen Sie fi) 
unjere. Sreude vor. Denn die läßt ſich nur empfinden, 
aber nicht befchreiben. Für Malchen war fie faft zu ftarf, 
und ich befürchtete üble Folgen. Sie ward blaß wie der 
Tod, zitterte an Händen und Füßen und Tonnte fein 
Wort reden. Hingegen Engelbert äußerte jein Vergnügen 
ganz laut; und was mich am meijten wunderte, Fritschen 
erfannte mich gleich, und ich würde ihn, unter welcher 
Verkleidung e3 auch geweſen wäre, auch gleich wieder 
erfannt haben; denn nun er rothe Baden bat, ift er 
vollends feines Vaters Ebenbild. 

Heute babe ich den halben Tag dazu angewandt, um 
meinen Freunden die Gegenvifite zu machen. Es kam 
mir aber jo fauer an, daß ich wohl fehwerlich vor vier- 
zehn Tagen wieder ausfommen werde. Denken Sie nur 
nicht, daß mir das fehadet. Ich Habe fo viele Beichäfti- 
gungen, daß ich zu Hauſe weniger Zeit babe an mich 
zu denfen, als in Gefellichaft, und warn ich nur diefem 
ausweichen Tann, fo habe ich fchon viel gewonnen. 

Ueber die Sch[midtichlen Kinder habe ich mich ge- 
freuet, bejonders über Louischen. Dieſe wird die Schönſte 
und Artigfte unter allen. Karoline hat durch die Poden 
etwas gelitten. Vielleicht giebt e8 fich wieder, wenn die 
Geſchwulſt erft völlig weg if. Ob Madam Sch[midt] 
Sie befuchen wird, joll mich verlangen. Ich wünfche es; 
noch mehr aber wünjchte ich, daß fie Sie bereden Fünnte, 
mit ihr auf hier zu kommen. Das müfjfen Sie aber ja 
thun, und bey mir daS Logis nehmen, fonft Triegte ich 
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1 ap Sie wenig oder gar nicht zu fehen: denn unfer Birkel 
bat fich durch Nobleffe und Magiftrats-Perfonen jo er- 
weitert, daß ich mich wohl ſchwerlich mit darunter mengen 
iverde. 

Sie wiſſen doch, daß der alte Borgeft todt ift? Ich 
fürchte, unjer guter Alberti folget ihm nad. Er gehet 
zwar noch aus; allein er fiehet jo elend aus, daß man 
ihn ohne Empfindung nicht anfieht. Madam Schl. fiehet 
auch fehr übel aus, wenigftens ift fie um die Hälfte 
magerer geworden. Dieß bat aber eine gute Urſache; 
fie fol in Wochen. 

Wenn Sie mir antworten, jo find Sie wohl fe» 
gütig, und jagen mir, wie man den Kitt, um das Por- 
cellain zu leimen, macht? Was man hier repariren läßt, 
hält nicht. 

Leben Sie wohl! und zählen Sie mich immer unter 
Ihre aufrichtigften Freundinnen. So werden Sie nicht 
zweifeln, daß ich Ihre Beſuche in Gedanken öfters er- 
wiedere. Ich bin 

Dero ergebene Dienerinn 


E. C. König. 


[ Antwort auf Nr. St und Be Eva’8 Antwort |. Nr. 84.] 
[Braunfchweig, den 12. May 1771.] 
Meine liebite Freundinn! 
Unfere Briefe find einander begegnet. Aber ohne daß 
ih wiſſen konnte, was der Ihre enthalte, wird meiner 


fo gut, als eine Antwort darauf gewefen feyn. Iſt es 
nur möglih, daß Sie mich fo faljch verftehen können? 





Ih ſollte Feine Nachricht von Ihnen erwarten, feine Sn. 
Nachricht von Ihnen wünfchen — als nur über den 
einen Punkt? Und warum follte mich denn diefer eine 
Punkt intereffiren, wenn mir nicht jede Kleinigkeit, die 
Sie betrifft, eben fo intereffant wäre? — 

Doh Sie erflären Ihren Argwohn felbft für einen 
bypochondrifchen Einfall, und in eben dem Augenblide 
erhalte ich auch Ihren zweyten Brief, in welchem Sie 
mir etwas mehr Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Nur 
bey weiten noch nicht alle, die ich verlangen kann. 
Ich habe freylich, Leider, Briefe genug zu fehreiben, und 
würde deren noch viel mehr zu fchreiben haben, wenn 
ich e8 meinen Correfpondenten nicht allzuoft zu verjtehen 
gäbe, wie ungern ich überhaupt Briefe fchreibe, fobald 
Briefe etwas anders feyn follen, als freundfchaftliche 
Plauderey mit einem Abmejenden. Den meiften von den 
Herren, denen ich antworten muß, wenn wir an einem 
Orte zufammen lebten, würde ich vielleicht nicht Jahr 
und Tag unter die Augen kommen: was kann ich für 
Zuft haben, an Leute zu fchreiben, mit denen ich nur 
fehr felten Luft haben würde, zu fprehen? Wie wenig 
aber da3 mein Fall mit Ihnen ift, das müßten Sie ja 
wohl von Ihrem Aufenthalt in Braunfchweig wilfen, 
wenn Sie e3 auch fonft nicht wiſſen Fünnten. Wie jehr 
babe ich Sie immer da belagert gehalten? Und immer 
ift e8 mir zu ſpät eingefallen, daß ich Ihnen überläftig 
jeyn müſſe. 

Ich ſehe e8 Voraus, wenn ich diefen Sommer nad 
Hamburg komme, daß ich es nicht befjer machen werde. 
Ich werde ficherlich nur allzuoft um Ihnen ſeyn. Aber 
eben daher erlauben Sie mir auch, daß ich mich Ihres 
gütigen Anerbietens, das Logis bey Ihnen zu nehmen, 
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nicht bediene. Sie würden keinen Augenblick vor mir 
Ruhe haben: und ich will überhaupt keinem meiner 
Freunde die geringſte Unruhe verurſachen. Ich will in 
meinem alten ſchwarzen Adler wieder abſteigen, wo ich 
niemanden beläſtige, und wo ich um ſo viel mehr Herr 
von meiner Zeit und von meinen Beſuchen bleibe. Deſto 
ſchlimmer, wenn ſich unſer Zirkel ſo ſehr erweitert hat. 
Beſſer iſt er dadurch gewiß nicht geworden, und weder der 
Hamburgiſche Adel noch die Hamburgiſchen Rathsver⸗ 
wandten ſind jemals ſehr nach meinem Geſchmacke geweſen. 
Am beſten alſo, wir machen ſodann einen ganz kleinen 
Ausſchuß von unſerm alten Zirkel, und bleiben unter uns. 

Auf Madam Sch[midt] Habe ich ſechs Tage in Braun⸗ 
ſchweig gewartet, und ich würde fie ficherlich noch länger 
erwartet haben, wenn fie mir es nicht endlich abgejchrie- 
ben hätte. Ich hätte es voraus wiffen fünnen, daß aus 
ihrer Durchfunft nichts werden würde, da fie mit einem 
jo ungefälfigen Peter reifete. Reifen Sie, meine liebe 
Freundinn, immer lieber ganz allein, wenn Sie ja ein- 
mal wieder reifen müffen! Zwar wenn ich bedenfe, daß 
es nicht immer ungefällige Neifegefährten find, daß es 
dfter8 auch das eigene Hypochonder ſeyn kann, welches 
die beiten Anfchläge zu nichte macht — Wahrlib, Sie 
find ſehr graufam, daß Sie mir es nun erjt hinten 
nad) befennen, es ſey Ihr Wille geweſen, fich einige 
Zage länger in Braunfchweig aufzuhalten! Und was 
trieb Sie denn aljo? An meinen Bitten hätte e8 gewiß 
nicht fehlen follen, wenn ich nicht um Etwas zu bitten 
gefürchtet, was ganz wider Ihren Willen fey. Gleich— 
wohl werde ich mich desfalls an Ihnen nicht rächen, . 
ſondern ich werde ficherlich bis auf den letzten Augenblick 
in Hamburg bleiben, al8 ich nur immer bleiben Tann. 
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Mit künftiger Poſt muß ich ſchon einmal wieder an 
den Vſetter] ſchreiben; denn wenn ich es, wie wir aus—⸗ 
gemacht haben, nicht wenigitend immer auf feinen zwey⸗ 
ten Brief thue, jo befomme ich nie einen wieder von 
ihm. Gänzlih mich aber um feine Correfpondenz zu 
bringen, möchte ich nicht gern. Sie ift fo lehrreich, fo 
erbaulid — Wenn ihn nur nicht der verdammte Lotto- 
logift um alle feine gute Laune gebracht hat. ‘Doch ich 
hoffe, er wird auch das bald abgejchüttelt haben; um jo 
mehr, da ich fehr gewiß zu feyn glaube, daß man ihm 
von Strfalfund] aus nichts vorzumwerfen haben Tann. 
Ihm aber das Schidjal feines Bruders mit aufzunngen, 
das ift niederträchtiger, als beiffend. Und auch daher 
ſchon halte ich es nicht für möglich, daß Sch[midt] an 
folhen Nihtswürdigfeiten Theil haben follte. 

Daß aber fein liebes G[uftauchen] doch num auch von 
der Leſegeſellſchaft iſt, das muß er mir zu verfchmweigen 
feine Urfachen gehabt haben. Nun will ich auch gern 
um fo viel weniger von der Gefellichaft jelbit anders 
als mit der größten Hochadtung fprechen. Ehe ich mir 
es verfehe, find Sie, meine liebe Freundinn, wohl aud) 
jelhft davon? Und warum follten Sie nicht? Laſſen Sie 
fih von der alten Bforgeeit] !) nicht abhalten. “Die bey 
Kopftods Meſſias Nafe und Maul auffperren zu ſehen, 
würde mir felbjt Lächerlich vorfommen. Aber ich wette 
was, daß doch ihre Tochter Madam Bfloftel] !) unter 
die Mitglieder gehört: denn ihr Mann felbft ift eine 
viel zu große Stütze des Parnafjes. Folgen Sie alfo 
immer dem Erempel der Tochter, und laſſen Sie die 
Mutter ſchmähen. 


1) Beides ergänzt von Redlich. 
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Der Kitt zum Porcellain beitehet aus geronnener 
Milch und gelöſchtem Kaffe; nur muß jene ganz ohne 
Rahm feyn, und durch ein Tuch rein ausgedrudt werden. 
Sodann nehmen Sie drei Theile diefer geronnenen Milch 
und ein Theil von dem gelöfchten Kalfe, ftreichen es 
mit der Mefferipige gut durch einander, und leimen da⸗ 
mit, was Sie leimen wollen. — Wenn e3 jo lange hält, 
als unfre Freundfchaft halten joll, fo ift es .ein Kitt, 
den wir loben wollen. 

Leben Sie recht wohl, meine Beite; und Gott ſey 
Dank, daß unjere Briefe nicht mehr vierzehn Tage laufen 
dürfen! 

Dero ıc. 

Wolfenbüttel! — — — Wegen des Datums. Ich 
datire immer recht. Aber der Fehler kann manchmal 
darinn feyn, daß meine Briefe in Braunfchweig liegen 
blieben, weil ich nur immer nachfehe, wenn die Briefe 
von Braunfchweig abgehen, und öfters vergeffe, daß ich 
fie einen Tag vorher dahin abjchiden muß. — Gefchrie- 
ben alfo auch diefen Brief — zwar wirklich den 12. May. 
Doc ftehe ich nicht dafür, daß Sie ihn nicht eher er- 
halten, al3 ob er einen Poſttag fpäter gefchrieben wäre. 


34, 
[Antwort auf Nr. 88. — Leifing’3 Antwort ſ. Nr. 35.] 
Hamburg, den 19. May 1771. 
Mein lieber Freund! 


Ich Tann Ihnen wohl feinen größern Beweis geben, 
wie angenehm mir Ihre Briefe find, als den, daß ich 
Ihnen denjelben Poſttag antworte. Heute zwar gefchiehet 
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es mit aus einem andern Grunde. Ich will meine Ehr- Tr, 
lichkeit nicht auf die Probe fegen. Da ich ins Lotto auf 
4. 8. 23. 31. 45. 
für unſre gemeinjchaftliche Rechnung gefegt habe, und 
feine Boft vor der Ziehung mehr abgehet, jo möchte ich 
nachher verleitet werden, den Gewinnjt für mich allein 
zu behalten. Diejes allein will ich mir vorbehalten, Sie 
follen nicht wiffen, wie viel wir gewinnen können, bis 
ih Ihnen die baaren Louisd'or einfchide. Denn daß 
wir wenigftens eine Quaterne befommen, bin ich fo viel 
als gewiß. Was wird der Vetter] für rothe Bäckchen 
friegen! Ohnerachtet fie bis jeßo nichts als glückliche 
Ziehungen gehabt haben, ift er doch noch unzufrieden, 
und verfihert, daß das lange nicht übrig bliebe, mas 
man fich vorftelle. Freylich Läuft ihnen mancher mit einem 
Pöſtchen weg, jo wie Herr St[einbrüd], der nicht allein 
einige taujend Thaler Collectengelder unterfchlagen haben 
fol, fondern er hat auch fogar Scheine, die er in Ver- 
wahrung hatte, an Juden verſetzt. Wie ich heute höre, 
ift er arretirt, und wird auf den Staubbefen angeflaget. 

An den Qfetter] fchreiben Sie nur bald, wenn Sie 
haben wollen, daß er aufhören joll zu ſchmälen. — Lehr⸗ 
reich und erbaulich mag feine Correjpondenz eben nicht 
ſeyn, aber daß fie einem zum Lachen Stoff giebt, das 
glaube ich wohl. 

Ich babe noch Feine Gelegenheit gehabt, mit ihm 
wegen Sch[midt] zu fprechen; allein ihr habe ich recht 
derb die Wahrheit gejagt. Sie foll hauptſächlich Schuld 
an dem Verdacht feyn. Sie fcheinet e8 aber auch nun 
zu bereuen. Indeß iſt es nun zu jpät. Ich glaube 
nicht, daß Schſmidt] jemals wieder Umgang mit ihnen 
hält, und er bat Recht. Wäre der Bruder nicht mit 
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19. 0 angeführet worden, fo ließ ich es noch hingehen, aber 
diefe Niederträchtigkeit einem ehrlichen Manne aufzubür- 
den, wäre für mich ebenfall$ unvergeßli. Dies jagte 
ich auch dem lieben S[uftauchen], und es freuet mid, 
daß ich num jehe, daß Sie mit mir einerley Meinung find. 

Die gute Madam Sch[midt] dauert mich. Sie hat 
es erjt bey ihrer Zuhauſekunft erfahren, und kränket ſich 
noch täglih darüber. Sonſt ift fie gejund umd munter. 
Seit fie bier ift, däucht mich erft, daß ich in Hamburg 
bin, ob ich fie gleih nur zweymal gejehben babe. — 
Morgen werde ich zum erftenmal aus, und zwar bey ihr 
ipetfen, in Gejellfchaft des Altonaer Lottos; wenigftens 
bat fie mich darauf bitten lafien. Was das für Ge- 
fichter jeygn werden? Vermuthlich ift R. mit dabey. Den 
Ehrenmann kennen Sie ja wohl? Dan fagt: feit er die 
Entreprife mit der Lotterie gemacht babe, ſey er fehr 
fromm geworden. 

Sie wiſſen doch wohl, daß nun auch in Eutin ein 
Lotto errichtet wird? Wilfen Sie denn auch, wer die 
Octroy hat? Der Chevalier, der uns in Altona mit 
Zimonade und Butterbrod bewirthete. Seinen Nahmen 
weiß ich nicht. 

Nun genug vom Lotto! Ich habe Sie noch von was 
Wichtiger8 zu unterhalten, ich meine von der Heyrath 
unfer8 Herrn Kfuntih]. Madame St. glaubt, daß die 
Sade nicht möglich zu machen wäre. Die Frau wäre 
zu fehr mit ihrer Familie umgeben, als daß ein Fremder, 
der ihr nicht befannt tft, den Zutritt bey ihr erlangen 
fünne. Sie wenigftens weiß feine Anleitung zu geben; 
denn fie hält feinen Umgang mit ihr. Ich bin aber auf 
der Spur, mir durch einen andern Weg ihre Belannt- 
ſchaft zu verfchaffen. Bringe ich es dahin, fo fchreibe 
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ih es gleich, damit Kfuntjch] Herüber kömmt. Denn 
ohne feine Gegenwart unternehme ich nichts. 

Adermann hat eine vortrefliche Acquifition an dem 
neuen Acteur — deffen Nahme mir nun nicht beyfällt ) — 
gemacht. Sein Spiel gefällt, noch mehr aber feine Per⸗ 
fon, weil er einem Herrn gleich ſehen foll, der den hie- 
figen Damen gefallen hat. Ich ſage, gleich fehen joll, 
denn ich finde nicht die mindefte Aehnlichkeit, wenigſtens 
bis jego noch, und wenn ich diefe Aehnlichkeit in der 
Zukunft nicht bemerfe, jo behaupte ich, daß fie nicht ift, 
und nicht jeyn Tann. Wiſſen Sie nun noch nicht, wer 
der Herr tft? Ich dächte ja. 

Ich bin ſchon dreymal gerufen, um mit auf die Nabe?) 
zu gehen, ich muß aljo wohl jchließen. 

Leben Sie wohl, und fchreiben Sie mir bald mieder. 
Ich bin Dero aufrichtige Yreundinn 

E. C. König. 

Sehen Sie! Ihr Brief iſt wieder ſieben Tage gelaufen. 

Den Brunnen wollen Sie alſo nicht trinken, und bey 
mir logiren wollen Sie auch nicht? Ich mag Sie nicht 
noch einmal darum erſuchen. Wenn es Sie aber nicht 
geniert, mich genieren Sie gewiß nicht. 


35. 


[Antwort auf Nr. 34.] 
Braunfchweig, den 23. May 1771. 
Meine liebjte Jreundinn! 
Ich danke Ahnen recht fehr, daß Sie Ihr Glück noch 
einmal mit mir verfuchen wollen. Wenn Sie aber Ihrem 


1) Es war %. € H. Brockmann. Redlich. 
2) Wirthshaus an der Außenalſter. Redlich. 
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eignen Glüde dadurch nur nicht im Lichte ftehen. Indeß 
will ich Ihnen bey der Gelegenheit nur auch jagen, daß 
ich ebenfalls die Nummern 19. 36. 45. 47. 69., welche 
Sie mir einmal aus Wien überjchrieben, zeither, aber 
ganz fachte an, auf gemeinjchaftlichen Gewinn contimuirt 
babe. Noch hat meine Ehrlichkeit feine Gefahr gelaufen, 
no babe ich Ihnen nichts zu verfchweigen gehabt; es 
wäre denn der fimple Auszug von voriger Ziehung, auf 
den ich den Einſatz wieder befam. Aber wahrlich, ich 
jehe nicht, was für Recht ich habe, mir mehr zuzutrauen, 
als Sie fich zutrauen. 

Damit auch ich ehrlich theilen muß, jo wiſſen Sie 
num hübſch, ob und wenn Sie auf Theilung zu dringen 
haben. Das Liebjte wäre mir, wenn es gleich diesmal 
gefchehen könnte. Denn Sie wiffen es nun fchon, welche 
Quaterne wir auf die Nummern gewonnen haben: wir 
aber erfahren e8 hier erjt morgen. 

Hier, in Braunschweig; denn ich fchreibe diejen Brief 
aus Braunſchweig, wo ich feit gejtern bin; erftlich, um 
das Geld fogleich in Empfang zu nehmen, und zweytens, 
um beyher der Herzogin von Weimar meine Cour zu 
machen. Nicht wahr, Sie müſſen lachen, wenn Sie mich 
und Cour machen zugleich denfen? Ich gehe auch dazu, 
als ob ich dazu geprügelt würde. 

Dem Kluntſch] habe ich feine Anterims-Sentenz vor: 
gelefen. Aber die Sache fcheint fih nun ins Weite zu 
ziehen, da Madam St. fich nicht zugleich damit abgeben 
fann. Thun Sie indeß Ihr Beſtes: er ift bereit, bey 
der geringften anfcheinenden Hoffnung in Perjon überzu- 
fommen, und ich habe ihm verfprocden, ihn zu begleiten, 
e3 ſey auch wenn es wolle. Und wenn e8 auch noch 
vor dem Auguft wäre, da ich ohnedem in Hamburg feyn 
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will. Doc denke ich nicht, daß mir mein Biel durch, 


diefe Sache ſehr foll verrüdt werden. 

Warum ich unmöglich eher in Hamburg feyn Tann, 
babe ich Ihnen, meine liebſte Yreundinn, glaube ich, 
fhon mündlich gejagt. Ich muß, zu Ausgang des Ju— 
ins, noch erjt einen Beſuch aus Leipzig!) abwarten, der 
zwar nicht eigentlih mir, fondern der Bibliothek gilt, 
dem ich aber eben auch darum um fo weniger aus dem 
Wege reifen darf. Wie ungern jchlage ich das PVergnü- 
gen aus, den Brunnen in Ihrer Gejellichaft zu trinfen! 
Ihn aber fo lange zu verfchieben, das ift auf feine Weife 
ratbfam, weder für den Brunnen noch für den, dem er 
helfen fol. Wangen Sie alfo immer je eher je lieber 
damit an, und ich will auf meinem Wolfenbüttelichen 
Schloßwalle ein Gleiches thun. Werden Sie nur da- 
durch fo gefund, als ich zu werden denke, jo Tünnen wir 
das Waffer, das wir mit einander nicht getrunfen haben, 
mit einander in Wein nachholen. Nicht wahr, das ift 
gerade eine Partie, wie man fie einer Dame vorjchlagen 
muß? Doc) es ift jo böfe nicht gemeint; denn ich will 
Ihnen bey diefer Gelegenheit nur fagen, daß ich mir den 
Wein ganz und gar abgewöhne; und daß ich alfo fchon 
Einen Ort weiß, den ich in Hamburg nicht wieder be- 
fuchen werde, den Keller ?). 

Es wäre denn, daß ich mich einmal von dem Vetter] 
dabin fchleppen ließe, um die jcandaldfe Chronif des 
Jahres meiner Abwefenheit mit ihm durchzublättern — 
und um ihm zugleich den Zert zu lejen, wegen jeines 
Betragens mit Schmidt]. Dieſes ift jehr unartig; und 
wenn fih die dadurch verurjachte Trennung indeß nicht 

1) Nämlich von Reiste, 

2, Den Rathsweinkeller im Eimbeck'ſchen Haufe. Redlich. 
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wieder zufammen zieht, jo habe ich in Hamburg ein Ber- 
gnügen weniger, worauf ich mit gerechnet hatte. Aber 
ich Tenne Jemand, der mich auch dafür ſchadlos halten ſoll. 

Es ift eine verfängliche Sache, wenn man auf fich 
felbft rathen foll; es fey im Guten oder im Böſen. In⸗ 
deß weiß ich nicht, wer e8 mir ſchon gejagt hatte, daß 
ih in leibhafter Perfon auf dem Theater in Hamburg 
jeit einiger Zeit fpielen folle. Nun ift es mir um jo 
viel lieber, von Shnen zu hören, daß es doch in jo gar 
leibhafter Perſon nicht if. Denn wahrlich, ich möchte 
meine Perjon doch lieber ganz und gar für mich behal- 
ten; mag fte doch feyn, wie fie will. Zwar, wenn diejer 
mein Nepräfentant gefällt, fo bin ich eitel genug zu 
wünfchen, daß Sie nicht unter allen allein das fchärffte 
und bejte Auge gehabt hätten. Denn es ift eine ſchlimme 
Sade, mit fo ſcharfen und guten Augen zu thun zu 
haben. Und wiederum jo gar fchlimm dech auch nicht. 
Schlimm aber, oder nicht ſchlimm: wenn Sie nicht bald 
finden, daß ich ihm ähnlich fehe, fo mag ih ihm auch 
nicht ähnlich fehen. 

Ben Gelegenheit der Aehnlichkeit! Ich habe hier 
Ihr Portrait nicht zu fehen befommen!). Haben Sie 
aber doch auch das nicht gefehen, was ich habe. Und 
mag Ihres doch auch noch fo ähnlich feyn; ich weiß mir 
meines ganz gewiß noch weit ähnlicher zu machen. 

Leben Sie recht wohl, meine liebfte Freundinn. Ich 


bin ganz 
der Ihrige 
Leſſing. 


1) Wie Redlich bemerkt, das in München gemalte (f. o. 
S. 20). Mit dem andern iſt das Calau'ſche gemeint. 
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[Eva’3 Antwort f. Ar. 37.] 


Wolfenbüttel, den 8. Yun. 1771. 
Meine liebjte Freundinn! 


Eben erhalte ich einen Brief von Madam Sch[midt], 
aus welchem ich jehe, daß Sie fchon wieder einen fchlim- 
men Fall gethan haben. Aber was heißt denn das, daß 
Sie fo oft fallen? Und warum fegen Sie mich felbft 
nicht geſchwind aus der Unruhe, in der ich mich wegen 
diefer Nachricht befinden muß? Ich will nicht hoffen, 
daß Folgen diefes Falles Sie daran verhindern. Das 
wäre allzuarg; und jo arg macht eg mir Madam Sch[ midt] 
doch nicht, wenn fie mir anders das Schlimmfte nicht 
lieber hat verſchweigen wollen. 

Sie waren jo gejehwind, mir zu melden, daß Sie 
ein Glück mit mir theilen wollten. Wenn die meit 
langjamere Meldung, daß fie feines mit mir zu theilen 
haben, nicht Ihre Unpäßlichleit zum Grunde Hat, fo 
danke ich Ihnen auch dafür. Und doch würde mir die 
eben fo gejchwinde Verficherung, daß Sie mich eben da- 
rum für fein Unglüdstind halten, weil man in meiner 
Gefellihaft fein Geld verfpielt, nicht weniger willfommen 
gewejen ſeyn. 

Eine einzige Zeile, meine liebſte Freundinn, jo bald 
e3 Ihnen möglich iſt! Ich bitte Sie recht jehr darım. 
Die Weimarifche Herrichaft kömmt diefen Nachmittag, Die 
Bibliothek zu bejehen: und ich wollte, dieſer Bejuch wäre 
ihon vorbey. Es ärgert und Fränfet mich jegt ohnedem 
Ihon jo Bieles, daß ich, um fremden Leuten ganz um- 
ausſtehlich vorzufommen, nicht noch nöthig Habe, Gie 

Zeifing’3 Briefmwechfel. 2. Aufl. 
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frank zu beforgen. Aber Sie find es auch nicht. Nicht 
wahr, Sie find es nicht? 
Dero ergebeniter 
Leſſing. 


37. 
[Antwort auf Nr. 86. — Leſſing's Antwort auf Nr. 87 und 88 f. Ar. 39.] 


Hamburg, den 7. Sun. 1771. . 
Mein lieber Freund! 


Der Fall, den ich gethan habe, war nicht gefährlich, 
aber er bat mir undenfliche Schmerzen verurjacht, die, 
wie ich fürchte, noch lange anhalten werden. Sie find 
denn doch ſchon Teidlicher. Ich kann wieder einige Stunden 
Ichlafen, da ich fonft nicht eine Viertelftunde Ruhe hatte. 
Sie müfjen aber doch wiſſen, wie ich gefallen bin. 
Rücklings die Treppe herunter. Eben die Schmerzen 
im Rüden erlaubten mir nicht, zwey Minuten auf einer 
Stelle zu liegen oder zu figen, und dies iſt die Urſache, 
warum ich nicht fehreiben fonnte, und warum ich Ihren 
Brief nicht beantwortet habe: nicht das garftige Lotto, 
von dem verfpreche ich mir fo nichts, e8 mag in oder 
außer Ihrer Geſellſchaft jeyn. Hätte ich denn doch ge- 
wußt, daß Madam Sch[midt] meiner erwähnen würde, 
jo hätte ich gefchrieben, es möchte mir noch ſo ſauer 
angekommen ſeyn. 

Hundertmal habe ich bedauert, daß dieſer Zufall mich 
fo lange Ihrer Briefe berauben würde. Um fo ange⸗ 
nehmer war mir der heute erhaltene. Ich danke Ihnen 
recht jehr dafür, und für den Antheil, den Sie an mei— 
ner Gefundheit nehmen. Aber glauben Sie nur, daß 
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ih eben jo viel Antheil an allem nehme, was Sie be- 
trifft, und daher nicht wenig unruhig bin, weil Sie mir 
in Ihrem legten Brief jo mißvergnügt fchienen. Was 
fränfet, was ärgert Sie? Wenn Sie wirklich fo jehr 
mein Freund find, als ich es wünfche, und mir vorjtelle, 
jo jagen Sie e8 mir. Ich will mir indefjen, wo mög- 
ich, einbilden, daß.e8 die Grilfe einer einjamen Stunde 
gewejen ift — denn daß Sie deren machen, babe ich 
bey unferer legten Unterredung erfahren. — Um fo mehr 
würde ich mich freuen, wenn Sie mic) überzeugten, daß 
ich es errathen hätte. 

Die Hauptfache tft: Sie find nicht gefund. Sie wer- 
ben es aber ganz gewiß werden, wenn Sie mit Ordnung 
den Pyrmonter trinfen. Ich nenne dies nicht Ordnung, 
fi) de8 Weines ganz zu entwöhnen. Dies müfjen Sie 
ja nicht thun; es könnte Ihnen mehr fchädlich als nüß- 
lich ſeyn. Doc, ich denfe, die Warnung iſt überflüßig. 
Kommen Sie nur erft bieher. Der Vetter] wird Sie 
ihon zu überreden willen, fo daß Sie leider! Feine 
Schadloshaltung für feine Gefellichaft brauchen werden. 
Aus dem Leider fehen Sie meine Eitelfeit, daß ich mir 
wohl gar vorjtelle, zu der Schadloshaltung was bey- 
tragen zu können. Im Grunde weiß ich zwar noch 
nicht, ob ich juft dieſe Stelle erfeten wollte. 

Das weiß ich wohl, daß ich des Herrn P[rof.] Blüfch] 
Stelle gerne einnehmen möchte, der diejen Abend nach) 
Braunjchweig, und zu Ihnen reife. Mit ihm reifet 
Rathsherr Rlücker] und Rathsherr Dfimpfel] mit ihren 
Weibern und Kindern; fo wird Sie eine ganze Ham— 
burger Baftete bejuchen, und Ihnen vermuthlich unfer 
Herr Plrof.) Bfüfh] — To angenehm ſeyn, wie der 
Fürftlihe Beſuch. 


7* 
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Ehen bat mir Herr Wfurmb] erzählet: der Fürſt 
von Deffau babe Bafedow engagirt, um in Deifau ein 
Seminarium zu errichten. Es würde ſchon in feinem 
Haufe alles zuſammen gepadet, und er käme zu Ende 
fünftiger Woche, um feine Familie zu holen. Sind wir 
nicht bedauernswürdig, da wir dieſen berühmten Mann 
aus unferer Nachbarjchaft verlieren! 

Geftern war meine erfte Promenade in den Yungfern- 
jtieg, und juft traf ich Ihren jo genannten Repräfen- 
tanten!). Ob nun gleih Madam Sch[midt] bey jedes- 
maliger Begegnung ?) ausrief: Mein Gott, welche Aehn- 
lichfeit, jo war ich doch nicht vermögend, auch nur die 
geringfte Spur von Aehnlichkeit zu entdeden. Ich bleibe 
alſo dabey: er fiehet Ihnen nicht ähnlich, e8 mögen meine 
iharfen oder blöden Augen die Urſache feyn; ich denfe 
aber feines von beyden, fonft follte e8 mich verdrießen. 

Bey der Aehnlichfeit fällt mir mein Portrait ein. 
Noch habe ih es nit. PVermuthlich iſt es aber num 
in Braunfchweig, und ich habe meinem Bedienten Freder- 
fing, der in einigen Tagen in Braunjchweig eintreffen 
wird, aufgetragen, e8 mit auf bier zu nehmen. Sollten 
Sie ihn von ohngefähr antreffen, jo könnten Sie e8 noch 
jehen, wenn Sie Luft dazu hätten, und ihm dann auch 
zugleich daS mitgeben, was Sie haben. Was thun Sie 
damit, wenn e3 niemand anders ähnlich fieht als mir? 

Unfer Klammer] Rſlath] Flaber] ift hier, und bleibt 
fo lange, daß Sie ihn noch antreffen, wenn Sie Wort 
halten, daß Sie im Auguft bier find. Ich mag es mir 


1) Den Schaufpieler Brodmann (f. oben ©. 93). 
2) So von Lachmann verbeffert für Bewegung des erften 
Drudes. 
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noch nicht für ganz gewiß gedenken. Denn was ich mir 
feft vorftelle, muß eintreffen, oder ich leide zu viel dabey; 
darum zweifle ich gewöhnlich an dem, was ich wünjche. 
Dann genieße ich aber auch die Freude doppelt. 

Sagen Sie mir recht bald, daß Sie recht vergmügt 
find, und daß Ahnen der Brunnen wohl anfchläget. 
Wann mir das Schreiben fünftige Woche nicht mehr jo 
mühfem ift, fo friegen Sie einen Brief von mir; der 
trifft Sie aber wohl nicht in Wolfenbüttel? Sie bejuchen 
ja wohl Blüfch] in Braunſchweig? Grüßen Sie bey der 
Gelegenheit Herrn Zlahariä] und Kluntſch] von mir. 
An die Heyrath babe ich num nicht denken mögen und 
Tönnen, ich werde es aber thun. 

Leben Sie wohl, und bleiben Sie der Freund 


Ihrer aufrichtigen Freundinn 
E. C. König. 


38. 
Hamburg, den 15. Jun. 1771. 
Mein lieber Freund! 


Alles, was ich verſpreche, halte ich ſo genau, daß 
ich auch das Verſprechen, Ihnen dieſe Woche zu ſchreiben, 
erfüllen will, wären es auch nur einige Zeilen, weil die 
Poſt in einer halben Viertelſtunde abgehet. Ich kann 
wieder ſchreiben; ich habe aber heute ſo viel zu ſchreiben 
gehabt, und zwar über recht unangenehme Materien, 
daß mir die Finger ſtumpf ſind, und der Kopf ganz 
verkehrt ſteht. 

Künftige Woche will ich mich, wo möglich, aufheitern, 
und den Brunnen anfangen. Wollten Sie mir doch Ge— 
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ſellſchaft leiſten! Ich weiß noch nicht, wo ich ihn trinken 
werde. Ich denke, im Jungfernſtieg. Es fehlet mir nur 
da ein Haus, mo ich im Fall der Noth einfehren Tann. 
Schmidt] Hat mir heute eines nachgewwiefen, an dem ein 
Schild hängt, worauf ftehet: hier fpeifet man für 
Geld. PVielleiht, daß man mich da aufnimmt. Madam 
Schmidt) ift ſchrecklich hypochondriſch. Ich will nicht 
hoffen daß Blaudereyen, fo in der Stadt herum geben, 
ihr zu Obren gelommen find. 

Schreiben Sie mir recht bald, daß Sie mumter und 
vergnügt find, und wiederholen Sie in jedem Briefe, daß 
Sie gewiß kommen. Sch zweifle noch immer daran, und 
bringe ich diejes Fahr nicht noch einige Wochen in Ihrer 
Geſellſchaft zu, fo kann ich gewiß in vielen Jahren nicht 


- darauf rechnen. Doch, auch noch fo entfernt, werde ich 


jtet3 ſeyn 
Ihre aufrichtige Freundinn 
E. C. König. 


39. 


[Antwort auf Nr. 87 und 38. — Eva’ Antwort |. Nr. 40.] 


Wolfenbüttel, den [24. bis] 29. Jul, 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Ich Habe mir fehr lange das Vergnügen, an Sie zu 
fchreiben, verfagen miüffen. Aber fchmeichle ich mir nicht 
zu viel, wenn ich glaube, daß Ste die Urfache davon zu 
wifjen verlangen? 

Ich bin in allem Ernfte feit ſechs Wochen jo krank 
geweſen, als nur immer ein Menſch feyn kann, der nicht 
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im Bette und nicht auf den Tod liegt. Befonders ift 
es mir bey meinem ganz unerflärlichen Zufalle fchlechter- 
dings unmöglich geweien, das Geringfte zu fchreiben. 
Bey jeder Zeile, die ich anfing, trat mir der Angftichweiß 
vor die Stirne, und ich verlor alle Gedanken. Ach könnte 
Ihnen mehr wie einen Brief an Sie mit beylegen, die 
ich alle auf der erſten halben Seite wieder abbrechen 
müflen. Nach dem Pyrmonter Brunnen, den ich geftern 
befchloffen, nachdem ich ihn 18 Tage getrunfen,. feheinet 
mir ein wenig befjer zu werden. Aber doch nur ein 
wenig, und Sie fehen es dieſem Anfange eines Briefes 
wohl nicht an, daß ich ſchon länger als eine halbe Stunde 
daranf zubringe. Nach jeder halben Zeile faft muß ich 
einmal aufjpringen, um — friſch Athem zu holen. 

— So wie [ih]!) e8 auch bey diefem Striche thun 
mußte. Nur daß ich leider wieder eine fehr lange Pauſe 
machen müffen. Denn es war den 24. diefes, als ich 
mit Mühe und Noth bis an diefen Strich gefchrieben; 
und heute ift der 29te, da ich es verfuchen will, weiter 
fortzufahren. — Es wäre fein Wunder, ich verlöre alle 
Geduld. Das Einzige, was mich noch in der Faſſung 
erhält, ift, daß es mit meiner Reife nad) Hamburg dem- 
ohngeachtet fein Bewenden behält. Mein Arzt dringet 
darauf, mir eine Veränderung zu machen, und glaubt, 
daß meine Umftände nichts als eine Folge von meiner 
zeitherigen Lebensart find, die von meiner vorigen all- 
zufehr abgefallen. Aber ih muß mich fchämen, fo viel 
Geſchwätz von mir felbft zu machen. — Statt alles Mit- 


») ich fehlt in der erften Uusgabe, ift von Lachmann er- 
gänzt. Diefe Auslaflung des Fürworts findet fi zu häufig in 
den Briefen ſowohl von Leifing als von Eva, als daß ich es für 
ein Verjehen bes erften Drudes anjehen möchte. 
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1771 
29. Jul. 


— 104 — 


leids, meine Tiebfte Freundinn, bitte ich Sie um baldige 
Nachricht, daß Sie ſich um fo viel befjer befinden, als ich. 

Wenn ich diefe Nachricht Länger entbehren Tünnte, fo 
würde ich Ihnen auch noch diefen Brief nicht fchreiben. 
Ich würde e8 eher darauf ankommen laſſen, daß Sie 
mein Stillſchweigen erflärten, wie Sie wollten, als daß 
ih Ihnen einen Brief fehreibe, der Ihnen eben jo ver- 
wirrt vorfommen muß, als fauer er mir geworden. Aber 
ich fehbe wohl, ich muß Ihnen diefen Brief fchreiben, 
wenn ich anders einen Buchitaben von Ihnen noch vor 
meiner Abreife erhalten wil. Und den muß ich doch 
noch baben; denn ich glaube weder ficher noch ruhig 
reifen zu können, wenn Sie mir es nicht nochmals ver- 
fihern, daß ich Ihnen noch immer eben jo willfommen 
feyn werde, al8 Sie mid) e8 in Ihren Briefen dann 
und wann hoffen Lafjen. — Eben, da ich dieſes fchreibe, 
fällt mir ein, ob meine jegigen Umſtände auch wohl 
Hypochonder feyn follten? Aber das habe ich ja niemals 
gehabt: umd ich wüßte gar nicht, wie ich nun erft dazu 
füme? — Ich habe die Zeit über, da ich glaube, daß 
Sie den Brunnen getrunken, zwanzigmal des Tages an 
Sie gedacht. In dem Yungfernftiege, und bey jo unan- 
genehmer Witterung! Wenn er Ihnen denn nur recht 
befommen ift. Aber Sie werden fragen, ob ich nicht 
noch öfters bey der großen Waffersgefahr an Sie gedacht, 
in der Hamburg geftanden? Zu meinem Glüde babe 
ich erft vor einigen Tagen etwas davon erfahren; denn 
ih leje feine Zeitung. Wahrlich, da muß doch Feine an⸗ 
genehme Zeit in Hamburg gewefen jeyn! Und wie 
traurig muß es noch um Hamburg ausjehen! Der liebe 
Elbert] will deswegen diefes Jahr gar nicht hinkommen. 
Er denkt mit traurigem Herzen an die Gärten, in wel⸗ 
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hen er dasmal doch nicht traftiret werden könnte. — 
Ehen jo glüdlih, wer gar feinen Garten hat! Aber 
Scelmenglüd muß der haben, der feinen Garten jo zu 
rechter Zeit nod) verkaufen!) können, als unfer Vſetter]. 
Denn ich denke doch, daß fein geweſener Garten aud) 
ganz artig unter Waffer wird gejtanden haben. 

ch danke Ihnen recht fehr für das Neue vom “Yahre ?). 
Aber wie angenehmer würde e8 mir gemwejen jeyn, wenn 
wenigſtens nur die Addreſſe von Ihrer eignen Hand 
gewefen wäre. Denn freylich, daß Sie e8 auch mit ein 
Paar Worten begleiten follen — das war zu viel ver⸗ 
langt, da ih Ihnen noch auf zwey Briefe Antwort 
ſchuldig war. Sie find eine harte ſchlimme Frau! 

Auch Madam Sch[midt] hat mir ein gleiches Präfent 
zu ſchicken die Güte gehabt, wofür ich ihr meinen Dank 
no jchuldig bin. Haben Sie die Freundſchaft, mic 
deshalb bey ihr zu entjchuldigen. Es foll in der erjten 
guten Stunde gejchehen, die ich nun wieder haben werde. 
Heute ift mir e8 unmöglich: und Gott ſey Dank, daß 
ih nur mit diefem Briefe fo weit gefommen. Ich weiß 
e3 vollkommen wohl, wie geſchwind ich darauf Antwort 
haben Tann. So viel Pojttage, als Sie mid) länger 
darauf warten laſſen, fo viel Poittage, werde ich denken, 
iſt Ihnen mein Brief auch noch immer zu früh gefom- 
men. Wollen Sie mich das wirklich denken Lafjen? 

Leben Sie recht wohl, meine befte Freundinn. Ich 
bin auf immer 

Dero ergebenfter Freund und Diener 
Leſſing. 
1) S. o. S. 60 oben. 
») Eine Sendung neuer Häringe, vgl. u. ©. 106. 
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40. 
[Antwort auf Rr. 89.) 


Hamburg, den 8. Aug. 1771. 
Mein lieber Freund! 


Wie kommen Sie zum Kranfwerden? oder vielmehr 
zu der Einbildung, als wären Sie Tran? Doc, ih 
befürchtete e8 immer, die gar zu abjtechende Lebensart 
werde Sie unter die Zahl der Hppochondriften bringen, 
und darunter find Sie nım leider. Es bat aber nichts 
zu bedeuten. Sie werden bald davon geheilt werden. 
Kommen Sie nur gefjhwind auf bier. Nachdem Sie den 
Pyrmonter Brunnen getrunken, verjchafft Ihnen dieſe 
Reiſe gewiß die völlige Genefung. Allein im Gafthofe 
fönnen Sie nun, da Sie nicht wohl find, unmöglich 
Iogiren, fondern Sie müfjfen bey mir abtreten. Ich 
kann Ihnen zwar nur eine ganz ſchlechte Stube an⸗ 
bieten; dafür jollen Sie aber alle mögliche Bequemlich- 
feiten haben, und mit einem Herzen aufgenommen werden, 
das Sie beffer ſchätzen würden, wenn Sie e8 recht kennten. 
Diefes zur Antwort auf die Frage: ob Sie mir will 
fommen ſeyn werden, und auf den Vorwurf, ich wäre 
eine barte und jchlimme Frau. Ich bin feines von 
beyden. Bey Abfendung der Heringe!) wurde ih vom 
Schreiben abgehalten. Nachher habe ich aber gewiß zehn 
Briefe an Sie gejchrieben. Warum ich feinen abgefchickt 
habe, Tann ich ſelbſt nicht erklären. 

Jedesmal beftel mich eine andere Idee, die mich auf 
die aller kränkendeſte führte, befonders ſeitdem ich von 
Bſode? Boftel? Büſch?] hörete: er habe Briefe, Sie ſeyen 
wohl. Hätte ich wiffen Tönnen, daß Sie frank wären, 


1) gl. 0. ©. 108. 
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und meine Briefe wünfchten, Sie follten jede Woche viere 2. Kg. 
erhalten haben. Nun wollen wir es gut ſeyn laſſen. Ih 
verzeihe Ihnen, und Sie verzeihen mir um ſo leichter, 
wann ich Ihnen ſage, daß ich nun die Probe ausgehalten, 
daß ich nicht böſe, aber wohl empfindlich auf Sie werden 
kann. 

Laſſen Sie immer Elbert] zurücke, wenn er nicht 
unſertwegen, ſondern unſerer Gärten und Eſſens wegen 
kömmt. Er hat Recht, die Gärten, ſo er gemeiniglich 
beſucht, ſind noch alle unter Waſſer. Niemand iſt mehr 
dabey zu bedauern, als Albſaum], der auf dem Punkt 
war, feinen Garten zu verfaufen, und nun wohl faum 
die Halbicheid dafür bekömmt. Bis jeto ftehet noch das 
Waſſer in feinem Garten, bis an den zweyten Stock des 
Haufe. — 

Wohl hat unjer Vf[etter] Schelmenglüd. Nur Schade, 
daß diesmal fein Glück das Unglüd eines andern tft, 
dent e8 jehr derangirt. Der Mann, fo ihn gefauft, hat 
nur eben fein Ausfommen. 

Es bat erbärmlid) bey uns ausgejehen, und ſiehet 
noch nicht viel beſſer aus, doch ift die größte Gefahr 
überftanden; denn das Wafjer fällt nun täglich. — Das 
Elend hat unfere Herzen erweicht, und Feinde verfühnt. 
Schſmidt) und K[norre] find nun wieder auf einem 
guten Fuße mit einander. Ich habe geftern das Eis 
gebrochen, und fie zufammen allein mit [aber] zu mir 
gebeten. Heute find wir bey K[norre]; was ich abge 
ſchlagen hätte, wann ich nicht Die Verſöhnung ganz hätte 
wollen zu Stande haben. — Sie können einen großen 
Theil diefes guten Werks auf Ihre Rechnung fchreiben. 
Erwarteten wir Sie nit, jo wäre Schmidt] lange jo 
biegfam nicht geweſen. 


1771 
8. Aug. 


— 108 — 


Ich hätte Ihnen recht viele Neuigkeiten zu erzählen, 
die ich aber der Feder nicht anvertrauen mag. ine 
wichtige müfjen Sie doch willen. Man fagt: Zink] 
babe Hoffnung zu einem zweyten Erben. Ich prophe- 
zeibete es fogleich, als ich die Inoculation der Liebe von 
Thümmel las. Der gute Thümmel läßt fich wohl nicht 
träumen, daß er bey einer fo jchönen Frau jo viel Gutes 
ftiftet. 

Mit der heutigen Poft ſchicke ich Ihnen Ihren Pelz, 
ben ich lange genug vergeſſen habe. In denſelben Habe 
ich eine Schachtel mit Pulver gewidelt. Folgen Sie mir, 
und brauchen Sie anders nichts, als täglich einige von 
diefen Pulvern. Sie werden fehen, daß fie Ihnen gut 
befommen. Und jeyn Sie ja hübſch munter. Die Schwer- 
muth ift eine muthwillige Kranfbeit, fagten Sie 
ja einmal zu einer Frau!) Iſt fie dieſes bey einem fo 
ſchwachen Geſchöpfe, was follte fie denn nicht bey einem 
Mann von Yhrer Art feyn. " 

Ohne daß Sie mich darum gebeten, hätte ich Ihnen 
mit der erjten Poft geantwortet. Ob Sie mir aber 
meine Bitte gewähren, mir vor Ihrer Abreije noch zu 
jchreiben, um mir den Tag Ihrer Ankunft zu beftimmen, 
will ich abwarten, und es für das größte Zeichen Ihrer 
Freundſchaft aufnehmen. 

Leben Sie mohl, befter Freund, und glauben Sie 
nur, daß Sie nie mit größerer Sehnjucht find erwartet 
worden, al3 nun, bon 

Dero aufrichtigften Freundinn 


E. C. König. 


Y ©, o. Leſſing's Brief vom 18. Jan. 1771 ©. 61. 
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Bey Madam Sch[midt] Habe ich Sie entjchuldiget. 
Sie fchreibt Ihnen vermuthlich heute felbft. Ihr Vor- 
Ihlag war: wir follten es zufammen thun, und zwar 
reht munter. Allein Sie krank zu wiffen, und munter 
zu ſeyn, wäre wohl für mich eine wahre Unmöglichkeit. 
Sie follen aber hinfüro nicht Trank feyn, damit id) 
munter jeyn Fann. 


41. 
[Leffing’3 Antwort |. Nr. 42 und 43. ] 


Hamburg, den 10. Aug. 1771. 
Dein lieber Freund! 


Wenn meine beften Wünfche nicht vergebens geweſen 
find, fo trifft Sie diefer Brief jo gefund, als Sie ehe- 
dem waren, wie Sie über zu viel Geſundheit klagten. 
Noch lieber wäre mir, er träfe Sie gar nicht, und Sie 
wären fchon unterweges auf hier. Machen Sie, daß Sie 
bald kommen, font kommt eine ganze Ladung Frauen: 
jimmer, um Sie abzuholen. ch denfe, dies ift die 
bärtefte Drohung, die ich Ihnen machen kann. Denn 
eben lege ich Ihre Sinngedichte aus den Händen, und 
bin in meiner längft gehegten Meinung — Sie ſeyen 
ein Erzweiberfeind, num völlig beftärfet. ft e8 aber 
nicht recht gottlos, daß Sie uns bey allen Gelegenheiten 
fo herunter machen! Sie müffen an verzweifelt böfe 
Weiber gerathen ſeyn. Iſt diefes, fo verzeihe ich Ihnen; 
ſonſt aber müffen Sie wahrhaftig! für alle die BoSheit, 
jo Sie an uns ausüben, noch geftrafet werden. Das 
Mädchen, das Sie ſich wünſchen, ſollen Sie wenigftens 
nie finden. !) 

) ©, Leifing’3 Werke, hsg. v. Lachmann, Bd. 1 Nr. 82 ©. 17. 
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Aber nun im Ernfte. Wann kommen Sie denn? Sie 
müffen e8 mir wirklich fehreiben. Ich verfpreche Ihnen 
nicht entgegen zu Tommen, wenn Sie es nicht haben 
wollen, und es auch feinem Menfchen zu jagen. Ich 
wollte e8 nur wiffen, um mich auf den gewiſſen Tag 
recht freuen zu können. — Ob Sie bey mir logiren 
wollen, ftelle ich in Yhren Willen. Sie können Urſache 
haben, warum Sie e8 nicht thun wollen. Ich habe Feine, 
die mich abhält, e8 zu wünfchen. 

Nur Iogiren Sie nicht auf dem Eimbedifchen Haufe. 
Das Haus ift noh neu. Wenn Sie aljo nicht völlig 
wohl wären, fo könnte dies Sie vollends krank machen. 

Ein Befuh von Madam S[hmidt?] Hält mich ab, 
Ihnen mehr zu jagen, als daß ich Ihre Briefe, noch 
mehr aber Ihre Ankunft, mit Ungeduld erwarte. 

Leben Sie recht wohl! Ich bin 


Dero aufrichtigfte Yreundinn 
E. €. König. 


42. 
[Antwort auf Nr. 41.] 


Braunichweig, den 22. Aug. 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 

Nur erit geitern bin ich meinen Bejuch aus Leipzig!) 
losgeworden, der mir fat ein wenig zu lange dauren 
wollen, fo lieb er mir auch fonft geweſen. Und num 
denfe ich an nichts, als an meine Abreife nach Ham⸗ 
burg, die jedoch, jo jehr ich fie auch bejchleunige, nicht 


eber als fünftigen Mittwoch, welches der 28. diejes ſeyn 


1) Reiske und feine Frau. 





— 111 — 


wird, vor fich gehen fan. Und auch dann noch muß 
ih noch erft nad) Hannover, von wannen ich weiter, mit 
der dafelbjt neu angelegten Boftchaife, über Zelle nad 
Hamburg abzugeben gedenke. Schwerlich alſo dürfte ich 
no diefen Monat in Hamburg eintreffen; aber die 
erſten Zage des folgenden ganz unfehlbar. Das ift e8 
alles, was ich Ihnen Zuverläffiges von meiner Ankunft 
jett melden kann. Wenn Sie aber erlauben, jo melde 
ih Ihnen den eigentlichen Tag derfelben noch aus Han- 
nover. Haben Sie die Güte, unferer lieben Sch[midt] 
diefe8 auch zu fagen, und mich zu entjchuldigen, daß ich 
ihr wiederum nicht antworte. - Die Verſöhnung zwiſchen 
ihrem!) und dem Kfnorrelfhen Haufe ift mir recht fehr 
angenehm, und ich hoffe, daß der Vetter] auf die Zus 
funft artiger ſeyn wird. 

— Sn einer Stunde foll ich noch nach Vechelde zu 
dem Herzog Ferdinand. ch fchreibe dieſes aber in 
Braunfchweig, wo ich gejtern der erften Ziehung des 
Lotto beygewohnet habe. Und wiſſen Sie fchon, daß 
wir auf unfer Billet, das Sie mir aus Wien übermadht, 
eine Ambe gewonnen haben? Nehmlich auf 69 und 47. 
Schade nur, daß ich fie jo Iumpicht bejegt. Indeß ift 
doch auch dieſe Kleinigkeit gut, den Spaß wieder eine 
Weile mit anfehen zn können. 

Leben Sie recht wohl, meine liebſte Freundinn. Sie 
glauben nicht, wie fehr ich mich auf Sie freue. 

. Dero ganz ergebenjter 
Leſſing. 

1 Im Originaldruck ſteht Ihrem. Offenbar falſch. Es iſt 

die Rede von dem Zerwürfniß zwiſchen Schmidt und Knorre. 
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43. 
Braunſchweig, den 80. Aug. 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 

Die Gefellfehaft, mit der ich vorgeftern über Hanno- 
ver nach Hamburg reifen wollte, hat fich zerichlagen. ch 
reife alfo erft morgen von bier ab; aber nunmehr auch 
den geraden Weg, und bin fünftigen Dienftag bey Ihnen. 
Wünſchen Sie mir gutes Wetter; guten Weg zu wünjchen, 
wäre doch nur vergebens. Hier regnet e8 Tag vor Tag; 
und wenn Braunfchweig den Negen über Hamburg be- 
kömmt: fo ift das eine naſſe Ausficht für mich. Aber 
das Vergnügen, Sie zu fehen, wird mich für alles jchad- 
108 halten. 

Leben Sie bis dahin noch recht mohl. 

Dero ganz ergebeniter 
L. 


44. 
JLLeſſing's Antwort auf Nr. 44 und 45 ſ. Nr. 46.] 
Hamburg, den 18. Septbr. 1771. 
Mein liebiter Freund! 

Sie fünnen nicht anders, als glücklich gereijet ſeyn *), 
denn meine bejten, meine eifrigjten Wünjche haben Sie 
begleitet; obgleich Sie es nicht verdient hätten. Unmög- 
lich können Sie mich fo ſehr lieben, oder Sie hätten 
mich nicht zu einer Zeit verlaffen Fünnen, da mir eine 
jo Höchjt traurige Nachricht bevorftand, und e8 von Ihrer 
Willkühr abhing, die Reife noch einige Tage aufzuſchieben. 

1) Leifing Hatte mit H. und Fr. Knorre eine Meine Reife 
nah Berlin unternommen. 
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Leider! ift diefe traurige Nachricht eingetroffen. Meine 
Mutter ift todt, umd mein Schmerz über diefen Verluſt 
ift unbefchreiblich groß. 

Mehr Tann ich Ihnen heute nicht jagen; vielleicht 
ihreibe ich Ihnen aber noch einmal. — Lafjen Sie die 
vielen Zerftreuungen mich nicht aus Ihrem Gedächtniß 
verjagen; denn feine aufrichtigere und treuere Freundinn 
finden Sie in der ganzen Welt nicht, als 

Dero 
E. €. König. 


45. 
Hamburg, den 24. Septbr. 1771. 
Liebfter Freund! 


Sagten Sie nicht: ich follte es nicht jo genau neh- 
men, und Ihnen doch fchreiben, wenn Sie mir gleich 
nicht fchrieben? Sie fehen, daß ich es thue. Dafür 
erwarte ich ein andermal gleiche Gefälligkeit. Daß ich 
beute fchreibe, müffen Sie mir befonders hoch anrechnen; 
denn ich bin fo melancholifch, als ich in meinem Leben 
nie gewefen, und noch dazu krank. Kommen Sie ja ge- 
wiß und bald wieder, fonjt finden Sie mich nicht mehr. 

Seit Sie weg jind, habe ich nicht einen Schritt vor 
die Thüre gejegt; und mich noch dazu mit lauter ver- 
drießlichen Dingen bejchäftiget. 

Ich wünſche, daß Sie um fo vergnügter geweſen 
jeyn mögen. Diejes zu hören, Tann allein mich auf- 
muntern. Sie haben mir doch wohl gejchrieben? Ich 
darf daran nicht zweifeln, wenn ich mich nicht in einen 
noch unerträglichern Zuftand verjegen wollte. Vielmehr 

Leffing’3 Briefwechfel. 2. Aufl. 8 
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24 Dor. elle ich mir für gewiß vor, daß ich mit nächſter Poft 
recht viele gute Nachrichten von Ihnen höre. 

Was mahen Herr und Madam Klnorre]? — Ich 
habe von [aber] den Auftrag, Sie zu bitten: daß Sie 
die beyden hartherzigen Leute dahin vermögen, daß fie 
St[einbrüd] los geben. Die Eltern, die bier im äußer⸗ 
ften Elend leben, wollten gerne nach einem wohlfeilern 
Orte ziehen; fie wollen aber Hamburg nicht verlafien, 
bi8 fie ihren Sohn frey haben. Ich bin gewiß, wenn 
einer ſowohl Herrn als Madam Knorre] gewinnen kann, 
jo find Sie e8. Eben fo gewiß bin ich, daß Sie diefen 
Auftrag mit Vergnügen befolgen; und Sie desfalls um 
Entihuldigung zu bitten, könnte Sie beleidigen. 

Allein meiner fchredlichen Schmierereyg wegen muß 
ih Sie wohl um Nachſicht bitten. Wenigſtens verderbe 
ich Ihnen eine halbe Stunde, bis Sie diefen Brief durch— 
buchitabiren. Wer weiß aber, ob Sie die halbe Stunde 
zu was Beſſers angewandt hätten. 

Schreiben Sie mir ja den Tag Ihrer Ankunft, da⸗ 
mit ich mich zum Voraus freuen kann. Bin ich gegen 
die Beit etwas klüger, fo fomme ich Ihnen einige Mei- 
len entgegen. Ich bin 

Dero ergebenjte Freundinn 
E. &. König. 


An Herrn und Madam Klnorre] meine Empfehlung. 
Ihre Kinder find alle wohl. — Sagen Sie nicht, daß 
ich die Fürjprecherinn von St[einbrüd] bin. 


1) Bel. o. ©. 91. 
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46. 


[Antwort auf Nr. 44 und 45.] 


Berlin, den 29. Septbr. 1771. 
Meine Liebite, befte, einzige Freundinn! 


Das Herz biutet mir, wenn ich bedenke, in welcher 
Betrübniß Sie ſich wegen des Abfterbens Ihrer Meutter 
befinden. — Aber nicht befinden ſollten. Diejer Schlag 
war Ihnen fo vorbergejehen, ift dem Laufe der “Dinge 
fo gemäß — Doch ich bin nicht Hug, Sie mit falten 
Betrahtungen tröften zu wollen. Wollte nur der Him- 
mel, daß Ihnen die DVerficherung, bey dem allen noch 
eine Perfon in der Welt zu wiffen, die Sie über alles 
liebt, zu einigem Troſte gereichen könnte! Dieſe Perfon 
erwartet alle Glüdfeligfeit, die ihr bier noch befchieden 
ift, nur allein von Ihnen, und fie beſchwört Sie, um 
diefer Glückſeligkeit willen, fich allem Kummer über das 
Bergangene zur entreißen, und Ihre Augen lediglich auf 
eine Zukunft zu richten, in welcher es mein einziges 
Beitreben ſeyn fol, Ihnen neue Ruhe, neues von Tag 
zu Tag wachjendes Vergnügen zu verfchaffen. Machen 
Sie ja, meine Liebe, daß ich Sie nicht niedergefchlagener 
finde, als ich Sie verlaffen habe! Wie gerne wäre ich 
eher wieder bey Ihnen geweſen; wie gerne wäre ich bey 
Ihnen geblieben, wenn diefe Berlinifche Reife nicht fo 
nothwendig gewejen wäre, und meine Rüdfunft von mir 
allein Yabgehangen hätte. Aber es gefällt dem V[etter] 
bier, und er will mit Gewalt eine Lottoziehung hier ab- 
warten. Dieſe gefchieht morgen, und gejtern find wir 
bereit3”acht Tage bier geweſen. 

8* 


17711 
29. Septbr. 
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Unfere Meinung ift, fogleich nach der Ziehung abzu- 
reifen: aber wenn wir über Potsdam gehen, und uns 
da noch einen Tag aufhalten, wern der fetter] gar 
darauf beftehet, den Weg über Ludwigsluſt im Mek— 
lenburgifchen zu nehmen: jo werden wir jchwerlich vor 
fünftigem November in Hamburg wieder eintreffen. Wie 
jehr mwünjchte ih, daß mir alles, was mir in Hamburg 
lieb und werth ift, in Ihnen entgegen kommen mollte! 
Ich merde Ihnen, von Potsdam oder Ludwigsluſt aus, 
den Tag unferer Ankunft noch pofitiver melden. — 

Aber, daß ich nicht eher an Sie gefchrieben habe? 
Wahrlih, ich bin den ganzen Tag immer fo belagert, 
und des Abends jo lange in Geſellſchaft geweſen, daß 
dieſes der erfte freye Augenblid ift, den ich auf meines 
Bruder8 Stube ohne Zeugen zubringen Tann, um mid) 
ganz dem Vergnügen, mich mit Ihnen zu unterhalten, 
zu überlaffen. An Sie gedacht habe ich ftündlih, und 
Sie würden mich auf das Außerfte betrüben, wenn Gie 
daran zweifeln wollten. 

Klnorres] empfehlen fih Ihnen. Die Vorſprache 
wegen Sch.!) will ich bis nad) Hamburg, aus guten 
Urfachen, verfparen. 

Leben Sie indeß techt wohl! Ich umarme und Füffe 
Sie taufendmal, meine Tiebfte, befte, einzige Freundinn! 


Leſſing. 


1) Es muß offenbar Stleinbrück] heißen und bezieht ſich auf 
die Aeußerung der Frau König S. 114. 
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47. 
[Leifing’3 Antwort |. Nr. 49.] 


Hamburg, am Montag den 28. oder 29, Oftobr. 1771. 
Beiter, liebfter Freund! 


Ich bin Ihrentwegen in der größten Unruhe. Warum 
haben Sie doch unjern Bitten nicht Gehör gegeben, und 
find wenigjtens nur bis Mittewoch noch hier geblieben? 
So hätten Sie vermuthlich den abjchenlichen Sturm, in 
dem Sie vorige Nacht die Elbe paffiren mußten, nicht 
auszubalten gehabt. Ich mache mir taufend Vorwürfe, 
daß ich mit Urſache bin, daß Sie diefe Route genom- 
men. Keine Vorftellung kann mir eine ruhige Viertel- 
ftunde Schlaf verfchaffen. Ich hoffe aber, alle meine 
Sorgen follen vergebens fjeyn, und Sie werden morgen 
Abend glüdlich und vergnügt in dem lieben Braunfchweig 
eintreffen. Dann jo Tünnte ich den Donnerſtag jchon 
einen Brief von Ihnen haben, wern Sie mir gleich ge- 
ichrieben hätten. Dies haben Sie doch wohl gewiß ge- 
tban? O ja, Sie haben e3 gethban. Sie willen ja, 
daß meine ganze Ruhe davon abhängt. — Nicht wahr? 
Sie find überzeugt, ob Sie gleich zuweilen daran zu 
zweifeln jcheinen, daß ich Sie über alles liebe, über 
alles bochichäge, und fein Glück mehr für mich in der 
Welt ift, wenn ich es nicht mit Ihnen theilen foll. 
Möchten doch alle die Hindernifje, die ung trennen, ge⸗ 
hoben werden können, wie wollte ich der Vorſehung mit 
freudigem Herzen danken! | 

Ich hoffte, der Salzburger Brief jollte Hierzu den 
Weg bahnıen. Allein ftatt daß man darauf denken follte, 
mir das Wiener Werk abzufaufen, räth man mir, es 
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noch eine Weile anzufehen, indem, wann es bey dem 
Mandat bliebe, daß feine Fremden mehr in den K. K. 
Landen handeln dürften, der Abzug bey meiner Yabrife 
natürlicher Weije fehr zunehmen müßte. Der Mann bat 
Recht. Wenn ich ihm nur folgen Tünnte, ohne zu ris- 
quiren, und das Wenige, was mir übrig tft, noch zu- 
zufegen! Am Ende verfehle ich mit aller meiner Sorge 
und Müh doch meinen Endzwed. Bin ich nicht in einer 
fatalen Lage? Und noch dazu von allen Freunden ent- 
fernet, die mir mit Einficht rathen könnten! 

Mein Sſchwager] jcheinet e8 näher zu geben‘). Er 
fing beute von felbjt an, mir zu fagen, daß aus der 
B...fchen Entreprife wohl nichts werden möchte. Wir 
wurden unterbrochen, fonft hätte er fich vielleicht deut- 
licher erflärt. 

Herr Sch[midt) ift den Abend Ihrer Abreije fo übel 
an Krämpfen gewejen, daß er zu fterben glaubte. Gott- 
ob! heute tft er wieder wohl. 

Unter denen vier Leuten, fo vom Lotto arretirt worden, 
ift ein Franzos, deſſen Sie fich erinnern werden. Er 
ſtand hinter uns, als wir das Lotto ziehen fahen, und 
hörte auf alles, was wir fagten, mit vieler Aufmerkſam⸗ 
feit. Auch ging er Hinter uns den ganzen Weg von 
Harvftehude. Er ift ſchon ein Mann von funfzig Jahren, 
und doch fand man in feiner Taſche zwey Liebesbriefe 
bon zwey verfchiedenen Maitreſſen, wovon die Eine ihre 
Niederfunft anzeigte. ES muß überhaupt ein großes Genie 
jeyn; denn man bat auch faljche Karten bey ihm gefunden. 

Die zwey erſten Seiten diejes Briefes hatte ich geftern 
gefchrieben. Eben da ich zu Bette gehen wollte, fiel mir 


1) D. 5. nachzugeben. 
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ein, daß morgen früh die Poft abgehet. Ich fchließe 
diefen Brief aljo in der Nacht um zwölf Uhr, wo ich 
Sie mir ermüdet von der Reife, im tiefften Schlaf gedenke, 
und Ihnen don ganzem Herzen die angenehmfte Ruhe 
wünjche; mir aber die baldige Verficherung, daß Sie fidh, 
von den Fatiguen der Reife erhohlet, recht gefund und 
vergnügt befinden. Sie fünnen dem noch wohl was hin- 
zufügen, was mir eben nicht zuwider feyn wird. Aber! 
aber! es müfjen lauter Worte jeyn, die aus Ihrem 
Herzen fommen, fo wie e8 diejenigen find, mit welchen 
ich Ihnen jage, daß ich bin, bejter, liebſter Freund! 


Dero aufrichtigjte Freundinn 
E. &. König. 


Um eines bitte ich Sie; laſſen Sie mir in der Ant- 
wort auf meines Bruders Brief die Gerechtigkeit wieder- 
fahren, daß ich gleich aufrichtig gegen Sie gewefen bin. 


48. 


[Eva's Antwort ſ. Nr. 50.] 


Braunſchweig, den 31. Oltobr. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich bin glüclich und gefund, obwohl erjt am Dien- 
ftage früh, in Braunfchweig angefommen. Naß bin ich 
zwar nicht geworden, aber von dem falten ftürmijchen 
Winde habe ich die erjte Nacht mehr ausgejtanden, als 
ih mic) je in dem bärteften Winter ausgeftanden zu 
haben erinnern kann. Bald hätte ich es berenet, daß 
ich gereifet war. Aber nun ift alles überjtanden; und 
ich bin verfichert, daß es Ihnen und unſern Freunden 


1771 
29. Oltobr. 
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u nunmehr felbft angenehm ift, daß ich nicht erft noch 
reifen muß. Ich bleibe bis Morgen noch bier in Braun⸗ 
ichweig; und alsdenn willlommen in mein liebes einſames 
Wolfenbüttel! wo immer mein dritter Gedanke, Sie wiflen 
ichon, wer feyn wird. Möchte ich jett diefen Augenblid, 
da th Ihnen mein Befinden melde, nur auch wiſſen, wie 
Sie fich befinden! Wohl, recht wohl: das wünfche ich, 
und hoffe ih. Laffen Ste mich ja von Ihnen alles — 
wichtiges und unmwichtiges — wiſſen. Doch nichts ift 
mir unwidtig, was Sie angeht. Vor allen Dingen 
laffen Sie mich nie hören, daß Sie krank oder traurig 
find. Nicht daß Sie mir es verjchweigen follen, wenn 
Sie es wirfiih find — denn das würde für mich eine 
Kränkung mehr ſeyn — fondern, daß Sie e8 in ber 
That nie feyn wollen. Ich fage wollen; weil wirt 
th ben beyden Punkten mehr auf unſer Wollen am 
kömmt, als man fich öfters einbildet. Wie jchön wäre 
e8, wenn ich meine Gejumdheit und meinen Leichtjinn mit 
Ihnen theilen könnte! — Ich jage Ihnen von unfern 
eigentlichen Angelegenheiten nichts; und werde Ihnen 
aud) in meinen folgenden Briefen nur wenig davon 
jagen. Sie glauben nicht, wie viel ich auf ein einziges 
Wort von Ihnen baue, und wie überzeugt ich bin, daß 
jo ein einziges Wort bey Ihnen auf immer gilt. Bleiben 
Ste diefes auch nur von mir überzeugt, und ich bin ge- 
wiß, es wird fi) endlich alles nach unjern Wünſchen 
bequemen. 

Nächſter Tage, meine Liebe, ein Mehreres! — Em⸗ 
pfangen Sie noch meinen Dank für alle das Gute, wo- 
mit Ste mid in Hamburg überfchüttet — ob ich ſchon 
weiß, daß Sie mir diefen Dank gern fchenfen. — Meinen 
beften Empfehl an alle unjere Freunde, denen ich aber 
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nicht eher als aus Wolfenbüttel fchreiben Tann. — ch, Kruse. 
bin mit Empfindung der aufrichtigften Zärtlichkeit 


ganz der Ihrige 
Leſſing. 


N. S. Noch eine Kleinigkeit! Ich habe mich unter⸗ 
weges erinnert, den Fuhrmann für die letzte Stunde, 
die ich Abſchied zu nehmen herumgefahren, in meinem 
Quartier nicht bezahlt zu haben. Es kann höchſtens zwey 
Mark betragen. Haben Sie die Güte, meine Liebe, und 
ſenden Sie dieſe zwey Mark in meinem Nahmen in den 
ſchwarzen Adler: Sie ſollen ſie bey mir zu gute haben. 
— Weiße Bohnen habe ich für Sie bereits. 


49. 
[Aniwort auf Nr. 47. — Eva's Antwort ſ. Nr. 51.] 


Wolfenbüttel, den 8. Novbr. 1771. 
Meine Liebe! 


Mein vorläufiger Brief aus Braunjchweig wird Sie 
wegen meiner Ueberfunft beruhiget haben. — Aber Sie 
follen ſich meinetwegen nie beunruhigen. Als ob Sie 
der Sorgen und Unruhe nicht ohnedem ſchon genug 
hätten! Sie ſollen an mich nur immer mit den heiterften 
zufriedenjten Vorftellungen gedenfen. — Ich bin nicht 
allein in Braunjchweig glücklich angelommen, fondern 
fite num auch ſchon wieder feit zwey Tagen auf meiner 
Burg in Wolfenbüttel, und bin gejund und vergnügt. 
Freylich würde ich unendlich vergnügter feyn, wenn meine 
Einſamkeit durch den Umgang der einzigen Perſon belebet 
würde, nach deren beftändigem Umgange ich jemals ge- 
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ſeufzet habe. Aber ſchon die Hofnung, daß mir dieſes 
Glück noch aufgehoben, macht mich vergnügt; und ſoll 
man darum mißvergnügt ſeyn, weil man nicht ſo ver⸗ 
gnügt iſt, als man zu ſeyn wünſchet? 

Meine Liebe, erhalten Sie ſich ja bey Ihrem alten 
Muthe. Es wird gewiß noch alles für Sie ſo gehen, 
als Sie es verdienen. Es wird ſich eine Schwierigkeit 
nach der andern verlieren, und mich dünkt bereits die 
erſte in der Aeußerung Ihres Schwagers gehoben zu 
ſehen. Da er Ihnen einmal bekennt, daß es mit ſeiner 
Frankfurtſchen Hofnung nichts iſt, ſo ſeyn Sie gegen 
ihn nicht zu kalt und zurückhaltend. Dringen Sie nun 
in ihn, wie Sie in ihn zu dringen Recht haben. Er 
iſt doch immer ein Mann, der Ihres Vertrauens werth 
iſt, und der vielleicht nur zweifelt, ob Sie ihn wirklich 
dafür halten. 

Die Antwort aus Salzburg hätte freylich für die 
nähere Erfüllung unſerer Wünſche beſſer ausfallen kön⸗ 
nen. Aber ohne Grund mag ſie doch wohl nicht ſeyn. 
Mein Rath kann in dieſer Sache ſo viel als nichts 
gelten: und gleichwohl dünkt mich auch, daß Sie ein 
Geſchäfte nicht ſo platterdings abgeben müſſen, welches 
Ihnen ſo viel Mühe und Sorge gekoſtet, wenn es ſich 
anders anläßt, dieſe Sorge und Mühe einmal zu be⸗ 
lohnen. Sich weiter derangiren müſſen Sie freylich 
nicht; Sie müfjen nicht noch mehr hineinfteden: aber es 
auf den Fuß zu continuiren, auf dem es ſich bereits 
befindet, das, jollte ich meinen, müßte doch möglich und 
vortheilhaft jeyn. Es kömmt alles darauf an, daß Sie 
einen Mann finden, der Ihnen die Arbeit dabey erleich- 
tert; und ich hoffe, daß Ihnen der in Ihrem Schwager 
num ſchon gewiß ift. 
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Wie fehr wünfchte ich, daß ich es felbft ſeyn könnte, 


der Ihnen alle dieje Laften abzunehmen im Stande wäre! 
Oder noch mehr; daß ich Sie antreiben Tünnte, alle 
diefe Laften nicht abzulegen, fondern abzumerfen, in der 
Berfiherung, Sie dafür fchadlos zu halten! — 

Ich denfe auf Neues, was ich Ihnen zu unferer 
Beyder Berftreuung fchreiben könnte. — Herr W[urmb] 
ift bier ganz durchgefallen. Er fehmeichelt fich vergebens, 
wenn er ſich die geringfte Hoffnung macht, daß feine 
Borfchläge wegen einer Banf noch. Statt finden werden. 
Sie find lediglich von ihm felbft und den mit ihm ver- 
wandten Familien in Braunfchweig gefommen; und der 
Hof hat fih ganz leidend dabey verhalten. Ich mill 
wünſchen, daß ihm andere Projecte befjer gelingen mögen. 
Wegen feiner Afademie hat er, ich weiß nicht ob im Spaße 
oder Ernite, Zachariä Vorſchläge gethan, und ihm die 
Direktion davon mit 1000 ‘Dufaten angetragen, wenn er 
zugleich eine Art von Protection von Seite des Hofes 
dafür auswirken könnte. Schreiben Sie mir doch, ob 
es fich beftätiget, daß er fie demohngeachtet nun will 
auffliegen laſſen. — 

Dder fchreiben Sie mir lieber, was mich mehr in- 
tereffiret. Denn was gehen uns fremde Angelegenheiten 
an? Sie können mir es nicht oft gemug fchreiben, daß 
Sie mich lieben, und fich von meiner Liebe überzeugt 
halten. Die Antwort auf den Brief Ihres Herrn 
Bruders lege ich das nächitemal bey. Leben Sie indeß 
recht wohl. Ich umarme Sie taufendmal und empfinde 
in Gedanken alle diefe Umarmungen erwiebert. 

Dero getreueiter 
Leſſing. 


1771 
Novbr. 
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50. 


[Antwort auf Nr. 48. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 52.] 


Hamburg, ben 6. Novbr. 1771. 
Mein lieber Freund! 


Mit taufend, taujend Vergnügen habe ich. Ihre glück⸗ 
lihe Ankunft und zugleih Ihr Wohljeyn vernommen. 
Ich danke Ihnen, daß Sie mid) fo bald aus der Sorge, 
in der ich Ihrentwegen geweſen bin, geriffen haben. 
Schreiben Sie mir nur auch Tünftighin recht oft. Denn 
allein Ihre Briefe können mich aufbeitern, wenn ich 
auch noch jo niedergefchlagen wäre, und das bin ich 
leider! jet immer. Sie verlangen, ich foll auch in 
diefem Stüd aufrichtig gegen Sie ſeyn; fonft wäre ich 
es gerne nicht. Ich weiß doch wohl, daß ich einen 
Verweis zu erwarten babe, weil Sie glauben, daß es 
von unferm Wollen abhängt, gefund und munter zu 
ſeyn. Bedenken Sie aber nur, daß alle Menfchen feine 
Reffinge find, und daß ich nur eine Fran bin, umd 
nehmen Sie dann meine Lage mit dazu, fo werden Sie 
mir leichter verzeihen, daß ich Ihren Rath nicht beifer 
befolge. Wenn Sie wirklich die Eigenſchaft befiten, 
unter lauter traurigen Ausſichten vergnügt zu ſeyn, fo 
theilen Sie fie mit mir; nemen Sie fie aber ja nicht 
Leichtfinn, ſonſt ſchicke ich Ihnen die ganze Hälfte wieber 
zurüd. Cr erhält gejund, das gebe ich zu; allein er 
pafjet nicht zu jedermanns Umftänden, am wenigften zu 
den meinigen. 

Geftern habe ih Sch[midt8] und Klnorre]s feit Ihrer 
Abreife zum erjtenmale gejehben. Sie freueten fich, wie 
fie hörten, daß Sie glücdlich angefommen wären, und 
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empfehlen ſich Ihnen. Das Neue, was mir Madam , 


Sch[midt] erzählte, war: daß wieder ein neuer Zwiſt 
zwifchen Gfrundt]) und Bfehn] entftanden ſey. Was er 
zum Grunde hat, wußte fie nit, und was liegt uns 
daran? Wenn wir uns nur nicht zanfen! und das 
werden wir ja wohl in unſerm ganzen Xeben nicht. 

Eine Nachricht, die für mich intereffant ift, ift dieſe: 
daß Wlurmb] in der größten Verlegenheit war, aus der 
er auch noch nit ganz iſt. Die Wechfel, fo auf ihn 
laufen und theil3 verfallen find, betragen über 20,000 
Mark B. Nun ift zwar Schw.!) gefommen und hat für 
alles hinlängliche Sicherheit, es iſt aber noch die Frage: 
ob fo viel Banko-Geld hier zu erheben ſeyn wird. Ich 
wünſche e8 um feinet- und meinetwillen. 

Wie glüdlih find Sie, daß Sie in Ihrem einfamen 
Wolfenbüttel find; und wie glüdlich würde ich mic 
Ihäßen, wenn ich auch erft da wäre, oder wenn ich nur 
wenigſtens hoffen fönnte, einmal dahin zu fommen; aber 
auch die Hofnung verläßt mich jehr oft. 

Es mag indeß kommen wie e3 will: bleiben Sie nur 
mein Freund, fo werde ich mein Schiefal, e8 ſey wie es 
will, weit leichter ertragen. 

Eben wird mir erzählet: daß W[urmb]8 Sache gut 
gebt, und daß Profeffor Blüfh] mit Anfang Tünftiger 
Woche die Akademie übernehmen fol. Wenn der gute 
Mann fi nur nicht in einen Embarras feßet, dem er 
jeiner ſchwächlichen Gefundheit wegen nicht gewachſen ift. 


1) Aus ©. 161: „Sie erinnern ſich der Wechſel“ und ©. 162: 
„Unfall des C. R. S.“ läßt ſich fchließen, daß bier vielmehr 
Schm. geftanden habe, und gemeint ift der Commiſſions⸗Rath 
Schmidt. Andernfalls würde man an Shwalb denken müflen. 


1778 
Rovbe. 
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Für heute kann ich Ihnen nicht mehr fchreiben, weil 
ih mit der Wiener Poft zu viel zu thun habe. Ich will 
Sie nur noch bitten, mir ja bald zu fagen, wie Gie 
fih in Ihrer Einſamkeit befinden, und daß Sie fich der 
Einjamfeit nicht jo fehr überlaffen follen, damit Ihre 
Gejundheit nicht Teidet. 

Sie werden mir diefe Bitte gewähren, fobald Sie 
das Vertrauen in mich fegen, welches Sie in Ihrem 
Briefe äußern. Zumal da ih Gie auf das theuerfte 
verſichern kann, daß ich dieſes Vertrauen verdiene, und 
daß ih Sie unaufhörlich mit dem aufrichtigften Herzen 
lieben und hochſchätzen werde. 

E. C. König. 


Dem Kutſcher habe ich die Kleinigkeit gleich am Sonn⸗ 
abend bezahlt. 


öl. 


[Antwort auf Nr. 49. — Leifing’3 Antwort |. Nr. 58.] 


Hamburg, den 12. Rovbr.t) 1771. 
Mein liebiter Freund! 


Sie fünnen mir nichts angenehmers jagen, als wenn 
Sie mich immerwährend verftchern: daß Sie gefund und 
vergnügt find. Wenn ich denn auch Feine beitern Tage 
hätte, jo wären e8 die, welche mir diefe Nachrichten mit- 
brächten. — Außer denen werde ich auch wohl wenige 


1) Da in bdiefem Briefe gemeldet wird, Adermann fe 
geftern’ geftorben, und A. am 13, Novbr. geftorben ift, fo wird 
das Datum, wie Redlich gejehen bat, d. 14. Novbr. heißen 
muüſſen. 
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haben. Statt daß fi Schwierigfeiten heben follten, „1 
äußern fich immer neue. Die wegen meines Sch[wager]s 
wäre nun wohl mahrjcheinlicher Weiſe gehoben; allein 
der Herr von Wfagener] ſchreibt mir fürzlih: da feine 
Societät fi im Junius kommenden Jahres auseinander 
feste, und gefolglich die ganze Handlung fi aufhübe, 
fo müffe er nun ſchon forgen, den Fond zufammen zu 
Ihaffen; er rechnete alfo auch auf das, was id ihm 
Thuldig wäre. — Da dieje8 Haus eine große Stüte 
von meinem Wiener Werfe geweſen, auf das ich bey 
Benbehaltung deffelben nothwendig mußte rechnen fünnen, 
fo bin ich nun fchlechterdingS gezwungen, e8 zu verkaufen, 
was ich ihm auch deutlich gefchrieben, wobey ich es ihm 
felbjt zugleich angetragen habe. Wollte Gott! er über- 
nähme es, und yürde reich dabey. Ich wollte gerne 
in dem elendeften Winfel der Welt Waffer und Brod 
effen, wenn ih nur aus dem Labyrinth einmal heraus 
wäre! 

Sehen Sie, mein Freund, ob ich wohl nicht Urfache 
habe mißvergnügt zu jeyn, und daß ich es nicht des— 
wegen bin, weil ich nicht ganz vergnügt ſeyn Tann, 
fondern weil ich auch nicht eine angenehme Ausficht habe! 
Ermüden Sie nur nicht bey allen diefen Klagen! Warum 
haben Sie von mir gefordert, daß ich aufrichtig ſeyn foll? 
Ich hätte Sie ſonſt lieber damit verfchonet; ob es mir 
gleich ein wahrer Troft ift, wenn ich mein Herz gegen 
Sie entlade. Nur muß e8 Ihre Ruhe nicht ftören. 
Dies müffen Sie mich verfichern, fonft höre ich Lieber . 
auf, Ihnen die geringite Nachricht von mir zu geben. 
Deswegen follte unjer Briefwechlel doch nicht aufhören. 
Er follte um fo angenehmer für Sie feyn, denn alle. 
Neuigkeiten, um die ich mich nur wenig befümmere, 


1771 
13.Rovbr. 
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würde ich alsdenn mit Mühe auffuchen, und Ihnen mit- 
tbeilen. 

Sp wie ih mich denn mun auf einige befinne, um 
nicht wieder auf mich jelbft zu Tommen. — Adermann, 
unfer guter Adermann! hat endlich feine Hauptrolle ge- 
ipielet. Geftern Abend ift er gejtorben. Doktor Daal 
[Dahl] hat fich viel Mühe gegeben, ihn zu überreden, 
fih das Bein abnehmen zu laffen, weil er ihn dann ge= 
wiß zu retten glaubte; er hat e8 aber durchaus nicht 
gewollt. 

Wſurmb]s Projekt muß noch nicht ganz umd gar 
verworfen feyn, wie Sie glaubten. Er hat eine Staffette 
aus Braunfchweig gekriegt, worauf er gleich dahin ab- 
gereifet ift; und zwar in Gejellichaft von Blojtel]. Doch, 
warum jchreibe ich Ihnen das? Sie haben fie vermuth- 
lich ſchon gejehen? 

Die Akademie hat Blüſch] bereit8 übernommen. Heute 
find die jungen Leute umgezogen, nach dem Haufe, fo 
Bf. kürzlich verlaffen bat. Allein in Blüfh]s Haufe 
werden fie fpeifen. Eine große Laft, jo Madam Blüſch)] 
fich aufbürdet, die fie vermuthlich bald müde feyn wird, 
wenn es nicht recht gut lohnet. Und daran zmweifle ich. 
K[norre] bat feine Söhne wieder bey fi, und tft feft 
entjchloffen, fie um Oſtern nach Wolfenbüttel zu bringen. 

Hier hat mih Madam Blüſch)] unterbrochen. Ich 
war erjtaumet, fie in der Nacht um halb neun zu jehen. 
Sie tft recht vergnügt, und fo voll von ihrer neuen 
Einrihtung, daß fie wohl gar das Lomber drüber 
vergißt. 

Sch muß jchließen, weil ich noch viele andere Briefe 
zu unterjchreiben und nachzufehen habe. Nächitens mehr; 
aber nicht eher wieder was von mir und meinen Um 
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ftänden, bis ich Antwort auf diefen habe. Ich bin mit „Ai 
den aufrichtigften Gejinnungen 
ganz die Ihrige 
E. C. König. 
Daß Sie dieſen Brief ja wohl verwahren! 


52. 
[ Antwort auf Nr. 500. — Eva's Antwort ſ. Nr. 54.] 


Braunſchweig, d. 15. Novbr. 1771.) 
Meine Liebe! 


Sch bin feit drei Tagen in Braunfchweig, wo ich 
alferlei zu thun babe, jo daß ich Ihnen fehwerlich von 
bier aus fchreiben würde, wenn mir nicht etwas auf 
dem Herzen brennte, das ich unmöglich länger für mich 
behalten Tann, und das ich Ihnen nothwendig mit ein 
Paar Worten melden muß. 

Man?) läßt fich, über Berlin, durch den Kanal des 
P[rofeffor] S[ulzer] und des jungen B. von Sch.?), 
welcher, wie Sie wiſſen, Kaiferlicher Gefandte in Berlin 
ift, bei mir erfundigen, ob ich wohl geneigt wäre, unter 
vortheilhaften Bedingungen nach Wien zu fommen. Näher 
will man fich darüber nicht auslafjen, bis ich mich vor- 


1) Herr F. A. Cropp macht mich darauf aufmerkſam, daß 
diefer Brief im Originaldrud irrthümlich die Jahreszahl 1772 
trägt und auch dem entſprechend eingeordnet ift. Vielmehr ent- 
hält Nr. 54 unverlennbar die Antwort auf diefen Brief. 

2) Diefer "man? ift Karl Leffing; vgl. feinen Brief vom 
9. Novbr. in der Hempel’ihen Ausgabe, Bd. 20, 2, Nr. 277, 

8) Gemeint ift Baron von Swieten. 

Leſfing's Briefwechiel. 2. Aufl. 9 
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at. läufig erfläret, ob man überhaupt auf mich rechnen Tünne 
oder nicht. 

Ich antworte mit heutiger Poft, wenn der Vorſchlag 
nicht da8 Theater beträfe, jo könne man auf mich rech— 
nen. Nur mit dem Theater möchte ich nichts zu thun 
haben, wenigſtens fo lange nicht, als e8 unter einem 
Impreſſario ftehe, und nicht unmittelbar von dem Hofe 
abhange. Doch ich glaube auch nicht, daß der Vorfchlag 
das Theater betrifft, fondern daß etwas ganz anders im 
Werke ift. 

Habe ih recht geantwortet, meine Lieber — Ich 
will e8 hoffen, und Sie begreifen leicht, was meine 
liebfte Aussicht dabei fein kann. Was gejchehen fol, 
weiß die Vorfiht am allerbeiten zu Ienfen. — Wenig- 
ftens fehe ich doch aus diefer Anfrage, daß man in Wien 
an mich denkt — an dem Orte, von welchem Sie fo 
gern los feyn möchten, und von welchem Sie vielleicht 
nie loskommen follen. — Wenn Sie doch diefer Gedanke 
nur im geringften aufbeitern Tünntel Sie glauben nicht 
wieviel ich leide, wenn ih mir Sie niedergefchlagen 
denfen muß! 

Näheſtens, fobald ich wieder in Wolfenbüttel bin, 
ein mehrere. Seyn Sie indeß wenigſtens gejund! kit 
der Verficherung meiner innigften Liebe brauche ich hof: 
fentlich Teine Zeit zu verlieren. Ich jchreibe Ihnen heute 
nur, um Ihnen etwas neues zu melden; nicht aber, um 
Ihnen etwas alte8 zu wiederhohlen. Ich bin, meine 
liebſte, beſte Freundinn, 

ganz der Ihrige 
L. 
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53, 
[Antwort auf Nr. 51. — Eva's Antwort f. Nr. 55.] 
Wolfenbüttel, den 20. Novbr. 1771. 
Meine Liebe! 

Ich würde mit der Nachricht, die ich Ihnen in mei- 
nem Letten überfchrieben, nicht fo geeilet haben, wenn 
ich hätte vermuthen Fönnen, was für eine Nachricht in- 
deß in Ihrem Briefe an mich unterweges wäre. Wahr- 
lich, eine unangenehme Nachricht! — Aber tft denn das 
eben diejer W[agener]!), von deifen Freundfchaft gegen 
unſern jeligen Freund Sie mir wohl fonft fo viel Rüh— 
mens gemacht haben? So will er Ihnen diefe Freund⸗ 
ſchaft noch nach feinem Tode jehr theuer bezahlen Lafjen. 
Denn es ift natürlich, daß Sie fehr viel verlieren müffen, 
wenn er Sie zwinget, das Werf fo auf den Ploß, viel- 
leicht für das erfte befte Geboth, zu verfaufen. — In⸗ 
deß, meine Liebe, Sie müſſen auch fchon dieſes über fich 
ergehen laffen. Halten Sie fih an Ihrem Troſte, daß 
Sie an alle dem Unglüd nit Schuld find. Erhalten 
Sie fih nur heiter, um fich gefund erhalten zu Fünnen; 
verlieren Sie, was Sie verlieren müſſen; erhalten Sie 
für Ihre Kinder fo viel, als Sie erhalten können; 
und überlaffen Sie ruhig alles Uebrige der Vorficht. — 
Wenn Sie weiter in Wien nichts zu ſuchen haben, wenn 
Sie nichts mehr nöthiget, vielmehr da, als an einem 
andern Orte zu leben: jo ift auch mir Wien ein fehr 
gleichgültiger Ort, den ich, unter den allervortheilhafteiten 
Bedingungen von der Welt, nicht mit meinem gegenmär- 
tigen Aufenthalte vertaufchen wollte. Ich werde alfo 
ficherlich alle Vorſchläge dahin ablehnen, und feinen wei⸗ 

1) Ergänzt von Redlich. 

9* 
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tern Gebrauch davon machen, als daß ich mir hier da- 
mit, wo möglich, irgend eine Verbeſſerung zu verfchaffen 
juche. Und alsdenn, meine Liebe, können Sie weiter 
feine Ausflucht haben, mir Ihr Wort zu halten. Wenn 
Sie lieber in dem elendften Winkel, lieber bey Waſſer 
und Brod leben moliten, als länger in Ihrer gegenmwär- 
tigen Verwirrung: fo iſt Wolfenbüttel Winkels genug, 
und an Waffer und Brod, auch noch an etwas mehr, 
joll e8 uns gewiß nicht fehlen. — 

Sahren Sie indeß ja fort, mich m Ihren Briefen 
vornehmlich von Ihren Umftänden zu unterhalten. Bloße 
Neuigkeiten aus Hamburg können mir andere jchreiben, 
für die ich weniger empfinde. ‘Durch die Widerwärtig- 
feiten, welche Ihnen zuftoßen, Tanı meine Liebe unmög- 
lich erfalten. Eher, fühle ich, daß fie das könnte, wenn 
Sie fehr glüdlich wären. — 

Der gute Adermann! — er thut mir leid. Bit[Boftel] 
hatte die Nachricht mitgebracht, daß er fi das Bein 
wirklich abnehmen laffen, oder doch feit entichloffen ge- 
weſen, es thun zu laffen. Man fragte mich ſchon, ob 
er mit dem Stelzfuße auch noch den Wachtmeiſter fpielen 
fönnte? Aber mir war um die Francisfa bange, fo viel 
ih ihrer Zuneigung auch fonft trauen würde. — 

Ich glaube es nicht, daß Wf[urmb] in Angelegen- 
beiten der Bank hier gewefen. ‘Denn er hat in Braun⸗ 
Ihweig niemanden gefprochen, als die Familien, mit 
welchen er fich verftecdt hat. Ich will wünfchen, daß 
auch Sie mit ihm aufs Reine ſeyn mögen. 

Bor einigen Tagen habe ich hier einen Bejuch gehabt 
von dem Wf[agener], den Bb[Bubbers] nach Wien ge 
hit hatte, um ihm das bewußte Privilegtum auszu- 
wirken. Er fagte mir, daß ihm BbſBubbers] die ganze 
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Sade nunmehr abgetreten habe, und daß er auf Oftern zn Autgr. 
wieder nad) Snoim!) reifen werde, um die Yabrif auf 

einem nicht weit davon gelegen Schloffe des Fürſten 

von Lichtenftein einzurichten. Ich glaube aber, es ift 

lauter Wind: denn eigentlich reifet dieſer Wf[agener] für 

die E[utini]fche ?) Lotterie. — 

Ich bedaure, meine Liebe, daß ich das Verlangte 
noch nicht abjenden können. Um die Linfen und Erben 
recht gut zu haben, verſprach mir der ©. K. v. 9., fie 
mir von feinem Gute kommen zu laffen. Ich fehe ihnen 
alle Tage entgegen. — 

Auch habe ich Malchen nicht vergeffen: aber ich habe 
nicht nöthig, die Salbe erft zu ſchicken; Sie können fie 
leicht jelbft machen. Die Hauptſache kömmt darauf an, 
daß fie fich an den erfrornen Fingern recht oft mit ganz 
faltem Waffer, oder lieber mit Schnee wäfcht, und fo- 
dann die Hände mit der Salbe überftreicht, und Hand- 
hub darüber zieht. Die Salbe ift nichts, als Pro- . 
venzeröl mit weißem Wach über einem gelinden Kobl- 
feuer gut vermiſcht. — 

Iſt die kleine Kiſte mit den Büchern bereits abge⸗ 
gangen? Es ſind einige darinn, die ich bald brauchen 
dürfte. 

Leben Sie recht wohl, meine liebſte, beſte Freundinn. 
Ich gehe jetzt des Abends manche ſchöne halbe Stunde 
auf meinem Zimmer auf und nieder, und denke an nichts, 
als an Sie. Mit meinen Augen will es ſo recht doch 
noch nicht fort; und ich kann ſie auf keine beſſere Weiſe 
ſchonen, als wenn ich mich, anſtatt ſie anzuſtrengen, in 


1) Gemeint iſt die Stadt Znaim. 
2) So ergänzt Redlich. 
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Gedanken mit Ihnen unterhalte.e Malchen, Engelbert 
und Fritz find do wohl und munter? Ich umarme 
Sie mit ihnen allen taufendmal, und bin 
ganz der Ihrige 
Leſſing. 


b4. 


[Antwort auf Nr. 52.] 


Hamburg, den 20. Novbr. 1771. 
Liebfter Freund! 


Ich habe Ihnen jehr Unrecht gethban! — Sie erin- 
nern ſich doch wohl, daß ich immer fagte, außer Wolfen- 
büttel dächten Sie ſchwerlich an mid — Nun denken 
Sie nicht allein an mich, jondern geben mir auch den 
größten Beweis Ihrer Freundſchaft, durch das Vertrauen, 
fo Sie in mich fegen; indem Sie mir fo geſchwinde eine 
Nachricht mittheilen, die, wie Sie voraus fehen konnten, 
mir überaus angenehm jeyn mußte. 

Allerdings wollte ich Ihnen rathen, eine Stelle in 
Wien] anzunehmen, fobald fie fo wäre, daß Sie fie mit 
Bergnügen begleiteten !), und wäre fie auch beym Theater. 
Sie dürften fid) ja nur ausbedingen, unmittelbar vom 
Hofe abzuhängen. Sie würden dort mit ungleich meh- 
rerm Agrement leben,. ald in Wolfenbüttel, wo Sie 
außer der Bibliothek nichtS verlaffen würden, was Gie 
attafchiret; und diefe würde Ihnen auch wieder erfeket. 
Alsdann würden Sie finden, wie allgemein Sie dorten 
beliebt feyn würden; denn bey perfünlicher Bekanntſchaft 


1) Diefe Schreibung für das jetzt allgemein gebräuchliche 
befleiden ift damals nicht felten. 
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leiden Sie feine Gefahr. Und man ift jest ſchon fo Hi. 
jehr für Sie eingenommen, was wird man dann nicht 

ſeyn! Wenn es die Vorjehung jo lenkte, daß ich mein 
Wiener] Geſchäft beybehalten könnte! — — Doch ih 

wilf nichts wünjchen; e8 wird ohne mein Wünjchen alles 

jo fommen, wie es fommen foll. 

Ueberhaupt will ih Sie heute mit etwas anders, 
als von mir und meinen Umftänden unterhalten, und 
wann Sie wollen, jo will ich ganz aufhören, Ihnen 
Dinge mitzutheilen, die Sie beunrubhigen. 

Die außer mir nehme ich aus, fonjt würde ich 
Ihnen nicht erzählen, daß Madam Zlink] dem Zode 
nahe if. Im Ernfte: Sie ift ſehr Trank an einem 
Brujtfieber, und ihr Bruder!) glaubt, daß eine Zehrung 
daraus entſtehen könne. Was würde aus dem armen 
Zlint] werden! Sie müßten wahrhaftig herüber fommen, 
und ihn tröften. Den Ort, wo er am erften zu tröften 
wäre, hätte ich, wie ich glaube, jchon ausgefunden ?). Und 
diefen Ort haben Sie doch bey Ihrem Hierſeyn zu 
wenig beſucht. Dieß könnten Sie bey diefer Gelegenheit 
wieder gut machen. Dean jagt fo, Sie machten fi 
hierüber Vorwürfe, und hätten blo8 deswegen mit Bft. 
[Boftel] wollen auf bier reifen. St es wahr, fo 
wünfchte ich, daß Ihr Gewiſſen Ihnen ein Bischen mehr 
zugefeet hätte. Diefe und folgende Neuigkeiten habe ich 
heute von Madam Sch[midt]. 

Bafedom ift verreifet, das wiſſen Sie; aber er foll 
fi) vor der Abreife bey Gögen zum achtenmal haben 
melden laffen, endlich habe er ihn angenommen, nachdem 


ı) Dr. med. Grund. 
2) Eva meint den Rathsweinkeller. Redlich. 
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ou er ihm eime halbe Stunde vor der Thüre hätte Halten 
laffen. Wie ihre Unterredung ausgefallen, ob fie Herzens- 
freunde geworden, oder Erzfeinde geblieben find, weiß 
man noch nicht. 

Was mich gewundert hät, und Sie gewiß auch fehr 
wundern wird, ift das, daß Alberti und Kllopftod] 
wieder ausgeſöhnet feyn follen. Alberti hat, wie man 
erzäblet, an Ki[opftod] Abbitte gethan, und unter an- 
dern foll er fih bey Madam von Wſinthem] damit ent- 
ſchuldiget haben: daß er das Nachtheilige, jo er von ihr 
gefagt, gegen niemand als ihre Freunde gejagt habe. 
Eine ſeltſame Rechtfertigung! die mich eher mehr er- 
bittert, als bejänftiget hätte. Ich glaube es auch nicht, 
und zweifle noch dazu an der Ausſöhnung. Mich däucht, 
die kann von Klfopftod]3 Seite fo leicht nicht gefchehen; 
es möchte denn der Meenfchenfreund Gr[af] Bſernſtorf)] 
fi) die Sache angelegen ſeyn laſſen. 

Ich vermuthe faft, daß Ihnen dieſe Neuigkeiten alt 
jeyn werden, wenn Sie ſich lange in Braunſchweig auf- 
gehalten haben, oder wohl gar noch da find. So fehr 
ich mich freue, wenn Sie jo vergnügt leben, als Sie 
fönnen; eben jo ſehr wünfchte ich, daß Sie ſich diesmal 
nicht fo lange da verweilen mögen, weil ich weiß, daß 
ih von daher weiter feinen Brief erwarten fol. Sie 
denken denn doch an mich, davon bin ich num überzeuget, 
fo wie Sie Hoffentlich überzeugt ſeyn werden, daß nie- 
mand Sie aufridhtiger lieben kann, als 

Dero ergebene 
€. €. König. 

Haben Sie bie Recenſion von Claudius über Klop- 
ſtocks Oden noch nicht gelejen, jo ſchicke ich fie Ihnen. 
Sciden Sie mir bald davor die Erben und Linfen zc. 


— 1317 — 


bb. 
[Antwort auf Nr. 583. — Leifing’3 Antwort f. Nr. 56.] 


Hamburg, ben 25. Novbr. 1771. 
Mein liebjter, beſter Freund! 


Die ganze verfloffene Zeit meines Lebens kann ich 
rubig zurüde denken, bi8 auf den Augenblid, worinn 
ich Schwach genug war, eine Neigung zu geftehen, die 
ich zu verbergen fo feft bejchloffen hatte; wenigſtens fo 
fange, bis meine Umftände eine glüdliche Wendung 
nähmen. Ich bin überzeugt, Ste würden dennoch einen 
freumdfchaftlichen Antheil an allem genommen haben, 
was mir begegnet wäre; allein Sie hätten nicht meine 
Angelegenheiten zu Ihren eigenen gemacht, wie Sie jegt 
thun; ob Sie e8 gleich nicht follten. Denn der Vorfak 
bleibt unumftößlich: bin ich unglüdlich, fo bleibe ich es 
allein, und Ihr Schidjal wird nicht mit dem meinigen 
verflochten. Deine Gründe hierüber wiffen Sie, noch 
mehr, Ihre Aufrichtigfeit erlaubte Ihnen nicht, fie zu 
mißbilligen; nennen Sie ſie alfo nit Ausflüchte — 
das Wort Ausflucht Hat mich gefränfet — Fragen Sie 
Ihr Herz, ob es in dem nehmlichen Fall nicht fo 
handeln würde, und antwortet e8 Ihnen Nein, fo glau- 
ben Sie nur, daß Ste mich nicht halb fo ſehr Tieben, 
als ich Sie liebe. Das Einzige, warum ich Sie bitten 
will, ift, daß Sie ſich durch mich in Ihrem Plan nicht 
irre machen .laffen, jondern eben das thun, was Sie 
gethan hätten, wenn Sie mich nicht Tennten. 

Wann man Ihnen von Wien] wirklich vortheilhafte 
Anträge maht, jo würde ich es Ihnen fehr verdenfen, 
fie fo fchlechterdings auszufchlagen. Wenn ich mir vor- 
ftelfe, daß Sie e8 in die Länge in Wolfenbüttel nicht 
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u . aushalten, fo glaube ich doch, daß Sie Ihr Leben in 
Wfien] angenehmer zubrädten, al3 in einem Cifofter] 
in Italien. Ich weiß nicht, ob die Furcht, Ste möchten 
diefen Entichluß faffen, oder eine Ahndung, daß mein 
Aufenthalt noch einmal in Wfien] ſeyn wird, — umner- 
achtet es keinen großen Anjchein dazu bat, — mid 
wünſchen macht, daß Sie den Beruf dorthin annehmen 
mögen; genug, ich wünfche es. Und doch ſchwöre ich 
Ihnen, wenn ich die Wahl hätte, würde ich lieber in 
Wolfenbüttel, als in Wlien] mit Ihnen Leben. 

Bevor ich nicht mit der Hiefigen Handlung zu Stande 
bin, ändere ih in Wfien] nichts, wenn ich nicht noth- 
wendig muß; und bis dahin wird man jchon deutlicher 
erfläret haben, was man mit Ihnen im Sinne bat. 
Wären Sie geneigt, dahin zu ziehen, fo dächte ich die 
Tapeten-Fabrik zu behalten, wenn ich fie nicht beyde, 
durch Zuziehung eines bemittelten Compagnons, bey: 
behalten könnte. Ueberhaupt läßt fich hierinn nichts 
Eigentliches beſtimmen. Die Zeit wird lehren, was ge- 
ſchehen kann und muß. Auf die Antwort des Herrn 
von. Wlagener] wird vieles anfommen. 8 ift derjelbe, 
deffen Freundichaft ich Ihnen fo fehr angerühmet. Er 
war nicht nur der Freund meines Mannes, jondern auch 
mein Freund, der mich bey der Abreije mit Thränen ver- 
fiherte, daß er alles, was in feinem Vermögen ftünde, 
lebenslang für mich thun würde. Es iſt mir noch dazu 
von vielen, und unter andern von feiner eignen Frau 
gefagt: er babe meinem Manne mehr Verbindlichkeit, 
als er nimmermehr erjegen könne; weil er ihn dur 
einen Vergleich von einem Proceß gerettet, der ihn fein 
Vermögen gefojtet haben würde. Nun id) das alles 
bey kaltem Blute überdacht habe, fcheint e8 mir unmög- 
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ih zu feyn, eine jchlechte Begegnung von ihm erwarten „Tl, 
zu dürfen; zumal ich ihn immer für einen fehr recht- 
Ihaffenen Mann gehalten habe. 

Ich weiß nicht, bin ich feit einigen Tagen gejunder, 
wenigftens bin ich ruhiger, ob fich gleich Verdrießlich⸗ 
teiten über Verbrießlichleiten bey mir häufen; wozu Herr 
WblWurmb] auch das Seinige mit beyträgt. Sie wiſſen 
doch, daß ich noch mit 1200 ME. für ihn verbürget 
bin? und vermuthlich wird er in dieſer oder der andern 
Woche zu Rathe einfommen müffen, und wie er felbjt 
gejagt haben foll, etwan 5 bis 10 Procent anbieten. 
Erzählen Sie e8 noch niemanden. PVielleicht führet ihm 
fein alte8 Glück jemand zu, der ihm heraus hilft. 

Ihre Kifte mit Büchern ift den Tag, da Sie ab- 
reijeten, zugleich an die Herrn Friedrih Anton To der 
Horft Wittwe feligen Erben abgejhidt, mit dem Auf- 
trag, fie fogleih an Sie nad Wolfenbüttel zu fchiden. 
Ich weiß alſo nicht, woran es liegt; ich erfundige mich 
desfalls heute, und warn Sie fie noch nicht haben, 
werden Sie fie eheſtens!) Tages kriegen. 

Meine Kinder find alle wohl, und erinnern ſich Ihrer 
jehr oft. Sie empfehlen ſich Ihnen, und Malchen danfet 
ergebenjt für die Sorge, fo Sie für fie tragen. Sie 
leidet fehr am Froft; ich wünſche nur, daß die Salbe ihr 
helfen mag. Die Linfen und Erbfen haben fo große Eile 
nit; wann Sie fie nur nicht ganz vergeffen wollen. 

Wenn Wlagener] expreffe zu Ahnen gefommen ift, 
jo glaube ih, daß er nur bat hören wollen, ob id) 
meine Fabrik behalte, oder angebe. Ich glaube, B.?) hätte 


1) So im Driginaldrud; Redlich verbeflert eheiten; ich 
ziehe vor, es ungeändert zu laſſen. 
2) Redlich vermutbet, es fei verlefen für B[ubbers]. 
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wohl Luft dazu. Daß er eine neue anleget, davor ift 
mir nicht bange. Er Hat fich die Finger zu Häßlich 
verbrannt. 

Was ich neulich von Alberti und Klſopſtock] ſchrieb, 
iſt nicht andem. Sie ſind noch auf dem alten Fuß. 
Ich glaube, an der Nachricht von Baſedow und Götze 
iſt eben ſo wenig was dran. 

Allein, Madam Zſinks] Krankheit iſt wirklich ernſt⸗ 
haft. Ich erſchrak, wie ich ſie geſtern beſuchte, daß ich 
ſie ſo abgemattet und ausgezehret fand, und machte mir 
Vorwürfe, neulich darüber geſcherzt zu haben. W[oodford], 
der alle mögliche Sorgfalt für ſie hat, dringet darauf, ſie 
ſoll einen andern Doktor nehmen, weil er glaubt, ihr 
Bruder vernachläſſige ſie. Ich hoffe, daß ſie ſich nicht 
dazu bereden läßt; denn ihr Bruder verſöhnte ſich in 
ihrem Leben nicht wieder mit ihr. | 

Und Sie Hagen wieder über Ihre Augen! Wachen 
Sie fie fleißig mit kaltem Waffer, und brauchen Sie ja 
nicht alle die Mittel, die man Ihnen anräth, fo wie Ste 
gewöhnlich thun. Wollte der Himmel, ich könnte Ihnen 
die Abende nicht durch Gedanken, fondern perjönlich ver- 
fürzen helfen! Alle meine Wünfche wären erfüllt. Ich 
denke noch immer, fte follen erfüllt werden. Nach folchen 
traurigen Tagen, wie ich nun habe, müſſen wieder heitere 
fommen, und die können nicht wieder fommen, wenn ich 
nicht wenigftens das Glück habe, mit Ihnen an einem 
Ort zu leben. 

Leben Sie wohl, mein theurer und redlicher Freund! 
Ich bin | 
Ihre ganz ergebenite Freundinn 

E. €. König. 
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56. 
[Antwort auf Nr. 55. — Eva's Antwort f. Rr. 57.] 


Braunſchweig, den 6. Decbr. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich Habe einen Poſttag überjchlagen, weil ich noch 
erft einen Brief von Berlin in der bewußten Sache ab- 
warten wollte. Und bald überfchlüge ich auch den zwey⸗ 
ten; denn ich bin fchon wieder in Braunjchweig, wo ich 
allerdings nicht jo leicht zum Schreiben kommen Tann. 
Doc ich habe den Brief von Berlin erhalten, und muß 
Shen, wenn es auch noch fo wenige Worte werden 
jollten, nothwendig fchreiben. — Der Vorſchlag nad 
Wlien] betrift das Theater nicht; und da es doch fo 
ganz ausgemacht noch nicht ift, daß Sie ſich von W[ien] 
gänzlich trennen müffen: jo bleibt es bey meinem erften 
Gedanken, und ich habe nochmals geäußert, daß ich mir 
die Veränderung wolle gefallen laſſen. Man hat meinen 
Entſchluß fogleih nah Wlien] gemeldet, und in einigen 
Wochen kann ich mich von dorther der völligen Erflärung 
gewärtigen. Vorläufig verfihert man nur!), daß ich auf 
zwey taufend Thaler Rechnung machen könnte; und diefe, 
denfe ich, werden in Wfien] doch wenigſtens immer jo 
gut feyn, als ſechs oder acht hundert Thaler allhier. 
Es ift gewiß, und ich fange es wieder fehr deutlich an 
zu empfinden, daß, fo einjam und verlaffen ich jeto da 
leben muß, mein Aufenthalt ohnedem von Dauer daſelbſt 
nicht mehr ſeyn würde: und da ich voraus fehe, daß ich 
doch, Über Yang oder furz, mich nach einer Veränderung 


1) Vielleicht ift dieſes nur verlejen für mir., 
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jehnen würde, fo wäre es thöricht, wenn ich diefe Ge- 
legenheit wollte aus den Händen gehen laſſen. Bejon- 
der8 bey der fo weit ausjehenden!) Hoffnung, die Sie 
mir auf Wolfenbüttel machen fünnen: da e8 hingegen un- 
gleich wahrfcheinlicher ift, daß wir eher an jenem dritten 
Orte uns wieder zujammen finden fünnen. Möchte es 
doh nur fo bald als möglich gefchehen! Sie glauben 
nicht, wie fehnlich ich diefes wünfche, und wie vergnügt 
es mich macht, daß ich verfichert feyn kann, daß Sie 
es auch ein wenig wünſchen. Die böſe Zwiſchenzeit! 
wer diefe nur erjt überftanden hätte! Doc, wenn wir 
fie nur gejund überjtehen, da8 Andere wird fi auch 
finden. 

— Und Sie find doch noch gejund, meine Liebe? 
Ich will hoffen, daß ich morgen die Verficherung davon 
erhalte. Denn Sie werden doch nimmermehr jo grait- 
ſam gewejen jeyn, und auch nicht gefchrieben haben? — 
Die gute Zlink]! wahrlih, fie dauert mich; aber ich 
denfe, es wird fo gefährlich noch nicht jeyn. Wenn e8 
eine Hitige Krankheit ift, jo bleiben Sie aber lieber von 
ihr weg. — Eben werde ich durch einen überläftigen 
Beſuch gejtöret. Ich umarme Sie taufendmal, meine 
liebjte Freundinn, und bin von ganzer Seele 


ganz der Ihrige 
Leſſing. 


1) So verbeſſert Redlich für ausſcheinenden des erſten 
Druckes. 





— 143 — 


57. 
[Antwort auf Nr. 56. — Leſſing's Antwort auf Nr. 57 und 58 f. Nr. 61.] 


Hamburg, den 10. Dechr. 1771. 
Mein lieber Freund! 


Ich babe Ihnen feine jo angenehme Nachricht zu 
geben, als ich von Ihnen erhalten. Denn meine Aus- 
fihten find fehr zweydeutig; allein zu den Ihrigen Tann 
ich Ihnen von ganzem Herzen Glüd wünjchen. Allerdings 
fönnen Sie in W[ien] mit 2000 Rthl. befjer leben, als 
irgend an einem Orte. Sein Reichshofrath hat mehr 
denn vier taufend Gulden, und Hält dafür Eauipage 
mit zwey Bedienten. 

Der Eingang wird Sie neugierig gemacht haben, ich 
will deswegen gleich meine traurige Gejchichte anfangen. 
— Raum waren Sie acht Tage verreijt, fo kriegte ich die 
Wiener Papiere — die im Februar fchon unterweges 
gewejen, und mit der bey Regensburg fpoliirten Poſt 
verloren gingen. Sogleich ſetzte ich mich dabey, umd 
zog meine vorjährige Bilanz, die ich mir eben nicht zum 
Beiten vorgejtellt hatte. Natürlichermeife beunruhigte mich 
dies nicht wenig. Sch chickte die Bilanz meinem Bruder 
— der ohnedem mein größter Creditor ift — und fehrieb 
ihm, er würde aus der Bilanz erfehen, daß mein Fleiß 
nicht gejegnet fey, und wenn ich auf den Fuß fortführe 
ih in Sorgen und Kummer das Meinige bald vollends 
zujegen würde. Ich müßte machen, daß ich von bier 
käme; dieſes Könnte aber nicht ohne noch eine Unter- 
ftügung von 15000 Mark gefchehen, wenn ich nicht mein 
hieſiges Lager verjchleudern wollte. Ich überließ es feiner 
Beurtbeilung, ob er mich noch damit unterftügen könnte 
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und wollte. Mich däuchte aber, daß, da auch der Herr 
von Wlagener] vielleicht auf feiner Forderung beftünde, 
und mich die Holländifchen Tratten fo viel koſteten, ich 
nicht beifer thun könne, als wenn ich meinen Statum 
meinen Creditoren vorlegte, und mir einige Friſt von 
ihnen ausbäte, bis ich mich mit dem Wiener Werf arrangirt 
hätte. Ich ſähe voraus, daß durch diefen Schritt mein 
Heine8 Vermögen auf der Wage ftünde, wenn meine 
Gläubiger indiscret wären; allein bey der Möglichkeit, 
durch Zaudern in der Folge nicht allein mein Vermögen, 
fondern anch Anderer ihres aufs Spiel geſetzt zu jehn, 
hieße mich meine Denfungsart diefen Schritt wählen. 
Meinen Schwager, dem ich an den Mienen anfehen 
fonnte, daß er mich beynahe für unflug bielt, umd 
diefen Weg gar nicht bilfigte, doch aber feinen andern 
anzugeben wußte, als meine Freunde zu beläftigen, bat 
ich auch, feine Meinung meinem Bruder zu überfchreiben. 
Dies that er. Mein Bruder jtimmte mir bey, doch 
ſchrieb er: weil Herr Kſönig] ganz anders urtheile, jo 
riethe er, einen redlichen Freund zu Rathe zu ziehen. 
Hierzu ward aber nicht allein ein redlicher, fondern auch 
ein . einfichtSvoller und verfchwiegner Mann erfordert. 
Die Schwierigfeit war: wo finden wir den? Endlich 
fiel mir ein Dann ein, der bier, auswärts, und befon- 
ders am Wiener Hofe, dafür paffiret; ich kannte ihn 
aber nicht einmal von Perſon. Doch wagte ich es, umd 
erjuchte ihn fchriftlich um feinen Beyftand. Sogleich be- 
ftimmte er mir eine Stunde, worinn er zu mir kommen 
wollte. Er nahm Einfiht von allem, und fragte mid 
alsdann, was ich zu thun gedächte. „Einen jeden be- 
zahlen, und wenn auch das Unglüd wollte, daß bey der 
Wiener Fabrike mein ganzes Vermögen verloren ginge. 
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Sie Finnen zwar leicht denken, daß, wenn ſich ein 
Mittel treffen läßt, diefes zu erhalten, und doch meine 
Gläubiger völlig zu befriedigen, daß es 9) mir aller- 
dings lieber wäre.” Es ward befchlofien, meinen Gläu⸗ 
bigern, deren etwan bier viere find, die Bilanz zu 
zeigen, um fie zu beruhigen, und fie um ſechs Monat 
Zrift zu bitten. Da fie wohl einfahen, daß ich feine 
andere Abficht babe, als mit Ruhe meine Sache .arran- 
giren zu können, jo willigten ſie fogleich ein, ohne daß 
fie ein Buch zu jehen begehrten. 

Indeſſen haben dieje Auftritte — an die ich nicht 
gewöhnet bin — mich dermaßen geſchwächt, daß ich nicht 
auf den Füßen ftehen Tann, und noch geftern ganz ge- 
danfenlo8 war. Heute erft bin ich wieder erträglich. 
Bedauern Sie mich aber nur nicht zu fehr. Das Un- 
glück bat auch feine angenehme Seite. Dieje Epoche 
Bat mir einen aufrichtigen Freund erworben, der mit 
folhem Eifer für mich forget, daß er geftern halb eilf 
in der Nacht noch einen Weg von einer halben Stunde 
in meinen Angelegenheiten machte. — Gegen Sie kann 
ih ihn nennen, fonft will er noch nicht genannt ſeyn — 
es ift Herr Johannes Schubad. 

Nun muß entweder mein Schwager oder ich binnen 
kurzer Beit nach Wien, um entweder die Fabrike zu ver- 
faufen, oder durch einen vermögenden Compagnon zu 
unterftügen. Herr Schubad fähe gerne, daß ich die 
Reife machte; ich habe fie aber mit aller Macht von mir 
abgelehnet. Will es mein Bruder gerne haben, jo thue 
ich fie, doch fo ungern wie möglich. 


ı) Für daß es vielleicht dieſes zu leſen; oder, wie Eva 
häufig geichrieben zu haben ſcheint: dießes. 
Zeifing’3 Briefwechſel. 2. Aufl. 10 
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0 Ihre Reife gehet wohl fo bald nicht vor ſich? font 
önnte mein Schwager Geſellſchaft mit Ahnen machen. 
Dies würde mir um fo lieber feyn, weil er dann einen 
vernünftigen Rathgeber bey fich hätte. 

Bald, bald wird es entſchieden ſeyn, ob wir und 
an jenem dritten Orte?) wieder feben. Ich glaube es 
kaum. Dann aber müffen Sie fih nicht jo weit ent- 
fernen, ohne von mir Abfchied zu nehmen. Es Tann 
zwar ſeyn, daß, wenn ich auch gleich nicht nach Wien 
gehe, ich doch vorher zu Ihnen komme. Mein ältejter 
Bruder liegt mir an, zu ihm zu ziehen; ich habe aber 
immer eine Abneigung für meine PVaterftadt gehabt. 
Wer kann willen, ob mir eine Wahl übrig bleibt? 

Es ift Zeit, daß ich jchließe, fonjt komme ich auf 
Ideen, denen ich gerne ausweiche. 

Ich wünſche, daß Sie fo viel Urjachen hätten, ver- 
gnügt zu feyn, als ich leider Urfachen habe, es nicht 
zu feyn. — Laſſen Sie fih doch nicht das böſe Braun⸗ 
ſchweig am Schreiben hindern, und antworten Sie mir 
bald. Nichts kann mid) aufmuntern, als Ihre Briefe; 
doh muß -ich Ihnen geftehen, der legte traf mich in 
einer Verfafjung, worinn mir alles gleichgültig war, ſo 
daß ich auch Ihren Brief wohl zwey Stunden uneröff- 
net Tiegen ließ. Sie Fünnen denken, daß es arg ge 
weien jeyn muß. Doktor Mlatſen] könnte Ihnen dieſes 
am beiten fchildern. Er war gegenwärtig, und hat 
manche Thräne um mich vergoffen. 

Leben Sie wohl, mein beſter Freund! Ich bin 

Ihre aufrichtige Freundinn 
E. C. König. 


ı) Nämlich in Wien. 
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58. 
Hamburg, den 11. Dechr, 1771. 
Mein lieber Freund! 


Eigentlich weiß ich nicht, was ich Ihnen geftern ge- 
ſchrieben. Ich befürchte, ängftlicher, al3 ich nun thun 
würde, da ich mich fchon mehr erholet. Dein Muth, 
alfe mir fonft eigene Standhaftigfeit war weg; aber nur 
auf vier und zwanzig Stunden. Mein Bruder, der 
Brofeffor, hatte mit den beften Abfichten mehr dazır bey- 
getragen, als alle andere. Er ſprach von Armuth, von 
der Unterftügung, die er Lebenslang feiner Schweiter 
reichen wollte. Sie urtheilen leicht, was für Eindrud 
folhe Reden auf mein ohnedem ſchon niedergejchlagnes 
Gemüth machen mußten. So wie ich aber nur erjt 
wieder denken Tonnte, jo konnte es mir an Troſt, an 
Ermunterung nicht fehlen; und e8 wird mir um fo 
weniger daran fehlen, wenn ich erft wieder recht gejund 
bin. — Diejes fchreibe ich zu Ihrer Beruhigung. Weiter 
kann ich Ihnen für "heute nichts jagen, weil die Poft in 
einigen Minuten abgehet. Nur diefes füge ich Hinzu, 
Daß ich Lebenslang ſeyn werde 

Ihre aufrichtige Freundinn 
E. €. König. 


Bedauern Ste die arme Zlink]. Ihr Kind liegt ohne 
Hoffnung, und fie ift auch noch fehr ſchwach. 


10* 


59. 


Volfenbüttel, den 11. Dechr. 1771. 
Meine Liebe! 


ch werde fobald feinen Pofttag wieder überjchlagen; 
denn ich jehe, Sie lafjen die Strafe zu geſchwind nad- 
folgen. Doch können Sie nicht auch Abhaltungen oder 
andere Urjachen gehabt haben, ohne mich eben ftrafen 
zu wollen? 

Mein voriger Brief war abermals aus Vraunſchweig. 
Sie werden nicht wiffen, was ich fo oft in Braunjchweig 
made. Ich will Ihnen alfo nur die Wahrheit geftehen, 
daß ich Ddiefesmal blos der Komödie wegen da var. 
Döbbelin mit feiner Truppe hatte fchon vierzehn Tage 
gefpielt, und ich mußte ihn doch wohl einmal jehen. Er 
hatte fich ohnedem jchon eingebildet, daß ich etwas gegen 
ihn hätte, weil ich zu feinem von den Stüden berein- 
gefommen war, die er von mir aufgeführet. Und doch 
würde ich mir den Weg um ihn auch noch nicht gemacht 
haben, wenn er mich, nebjt feiner Frau, nicht ausdrück⸗ 
ih jelbft abgeholet hätte. Nun habe ich ihn dreymal 
jpielen fehen, und bin wieder hier. Seine rau ift 
hübſcher, als die Adermamnin, und doch will ich die 
Adermannin umendlich Tieber fehen. 

Apropos der Komödie! Sie verjprachen mir ja, fie 
dort fleißig zu befuchen, und mir alle die neuen Stüde 
zu melden, die Adermanns aufführen würden. Das ift 
fein einzigesmal gefchehen, und ich will doch nicht hoffen, 
daß Sie ſeitdem auch Fein einzigesmal wieder hineinge- 
fommen? Auch nicht einmal Brodmannen zu Gefallen? — 

Künftige Woche, die erjten Tage, ſchicke ich den Vor⸗ 
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rath, den ich für Sie bereit3 eingefauft babe, theils 
morgen oder übermorgen noch erhalte, unfehlbar ab. 
Wenn ih es auf dem Marfte hätte wollen einkaufen 
laſſen, jo würde ich fchlechte Ehre damit eingelegt haben. 
So aber, denke ich, follen Sie zufrieden damit feyn. 
Ich will das Faß, worein ich e8 pade, von hier nad 
To der Horft3 in Braunfchweig jchiden, die e8 dann 
weiter exrpediren mögen. Ich will ihnen aber ſchon da- 
bey jchreiben, daß fie es nicht fo damit machen follen, 
als mit meiner Kifte, die fie jo lange in Braunſchweig 
liegen lafſen. Gut nur, daß ich fie doch endlich habe, 
und die Bücher von der Näffe nicht gelitten haben. 

Bon meiner Wiener Angelegenheit erwarte ich das 
Nähere täglich. Auch beftärkt fi) mein Vorfag immer 
mehr und mehr, dieje Gelegenheit nicht aus den Händen 
geben zu laſſen. Beſonders da ich nun auch ungefähr 
weiß, worauf es ankömmt. 

Es kömmt doch zu Stande, wovon man fehon vor 
zwey Jahren in Hamburg geiprochen; daß nehmlich der 
Kaiſer eine Mademie der Wiffenfchaften in Wien an- 
legen will. Und ich höre jchon von einigen Andern, die 
er gleichfalls berufen läßt. 

Iſt es wahr, was man hier erzählet, daß Mamſell 
Adermann ihrem Vater eine fo fchöne und herzbrechende 
Parentation auf dem Theater gehalten, daß man die 
Wirkung, die fie auf die ehrlichen Hamburger gehabt, 
des andern Tages an der Einnahme jehr merklich ge- 
fpüret hätte? Es find doch fonderbare Leute, die Ham- 
burger, die lieber jeder andern Urſache wegen in die 
Komödie gehen wollen, als des Geſchmacks wegen! 

Und Madam Zink] befindet fich beifer? — So 
fihreibt mir wenigftens Madam Sch[midt], von der ich 
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u Fhr eben einen Brief erhalten, den ich den nächiten Pofttag 
beantworen will. Sie ſprechen ſich jegt wohl weniger, 
als jemals? 

Klnorre] Hagt, daß es mit der Lotterie nicht fo recht 
fort wolle; und daß fie feit Kurzem über 150,000 ME. 
verloren hätten. Ob es wohl wahr iſt? Ich jehe aus 
feinem Brief zugleich, daß der arme W[urmb] nun auch 
feinen Poften bey dem Lotto verloren hat. Aber haben 
fie ihm diefen denn jo nehmen können? Wenn mir recht 
tft, jo hörte ich einmal, daß Ihr Herr Schwager von 
dem Eintrage deſſelben noch feinen Antheil gehabt. Es 
jolite mir leid thun, wenn er nun auch darum mit ihm 
wäre! Sie, meine Liebe, werden mit ihm wohl gleich 
fall8 hängen geblieben ſeyn? K[norre] fchreibt mir, daß 
er noch gut weggefommen. Er wird alfo auch fchon da- 
mals feinen Nüdenhalter gehabt haben, als Sie fich wun⸗ 
derten, daß er jo viele Wechjel für ihn giriret hätte. — 

Wenn ich Ihnen jage, meine Liebe, daß ich dieſes 
bey Licht in der Stunde der Mitternacht fchreibe: fo 
werden Sie mir verzeihen, daß es fo unleferlich gefchrie- 
ben iſt. Ich kann es Taum felbft erfennen, was ich ge 
ichrieben habe; jo wenig will e8 mit meinen Augen 
wieder fort. Und doch brauche ich ganz und gar nichts, 
als liebes kaltes Wafler. 

Ich bin diefen ganzen Abend bey Ihnen geweſen, 
und num will ih mich mit Gedanken an Ste niederlegen. 

Leben Sie recht wohl, meine befte, meine Tiebfte 
Freundinn. 

Der Ihrige 
L. 





60. 


Hamburg, ben 18. Dechr. 1771. 
Mein lieber Freund! 


Kommen Ihnen meine Briefe zu Häufig, fo denfen 
Sie ſich die Lage, in der ich bin: daß ich ohne den 
Troft, mich mit einem wahren Freunde darüber zu unter- 
halten, unfehlbar erliegen müßte. Ich fuche mich zwar 
aller traurigen Gedanken zu entichlagen, allein mein 
Körper — hauptfächlich der Kopf — tft noch zu ſchwach, 
um anhaltend meiner Meijter feyn zu fönnen. Nie habe 
ih Gott mit muntererem Eifer gedankt, als für den 
Freund, den er mir in Herrn Schubad zuwies. Er tft 
der edeljte, der rechtichaffenfte Mann; allein jo ſorglich, 
fo nachdenfend, wie ich leider! jelbjt bin. Alle möglichen 
Unglüde, die nur kommen können, fagt er mir vor. Er 
fürdtet, daß das Kapital in der Wiener Yabrif wie im 
Lotto Tieget, und daß ich aljo nicht allein alle das 
Meinige — mein Erbtheil mit eingerechnet — verlieren, 
fondern auch meine Gläubiger zu Turz kommen können. 
Für mich, die das Werk Tennet, ift zwar wenig Wahr- 
cheinlichfeit, daß dieſe betrübte Prophezeihung in Er- 
füllung kommen könne, oder werde; allein denfen Sie 
felbft, wenn einem fo was fo öfters wiederholet wird, 
jo wird man zulegt betäubt, und trauet feinem eigenen 
Urtheile nicht mehr. Am Zage bin ich meiner mächtig; 
wenn ich aber in der Nacht auf einen folchen Gedanken 
fomme, jo weiß ich mich nicht wieder heraus zu finden. 
Wenn ich nur erjt wieder gefund wäre, fo würde ich ge- 
wiß feinen Augenblid unruhig feyn. Denn weder mein 
Herz noch mein Gewiffen machen mir einen einzigen 
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13 a. Vorwurf; vielmehr geben fie mir das Zeugniß, daß ich 
in allen Stüden fo gehandelt, wie ich babe handeln 
müſſen. Gottlob! daß ih die, an denen mir gelegen, 
biervon nicht erft überführen darf. Unter diefe zähle ich 
Sie. Nicht wahr, ich darf es kühnlich thun? Mein 
Schickſal mag aljo noch fo Hart feyn, jo kann ich ihm 
getroft entgegen jehen. Die Vorjehung, die e8 über mich 
verhängt, wird e8 mic; auch gewiß ertragen lehren. 

Ich wünſchte nichts mehr, als wenn Sie doch nach 
Wien] reifen follten, [daß] Sie mit meinem Schwager 
zugleich reiſen könnten. Sie würden ihm fehr nüklich 
ſeyn können. Denn er weiß ſich in wenig Umftänden 
des Lebens zu rathen. Ich würde deöwegen lieber die 
Reife felbft thun; nicht, daß ich mir für mich allein 
mehr zutraue; jondern mit Hülfe guter Freunde glaubte 
ih mehr bewirken zu können; allein ich darf es nicht 
wagen, und das aus vielen Grimden nicht. 

Die gute Madam Zlinf] beflagen Sie wohl auch 
mit mir. Sie hat ihre Tochter verloren, und ift felbft 
noch fehr elend. Sie hat die Bräune. Ob dieje gleich 
anftedend ift, jo hätte ich fie zu anderer Beit demohn- 
geachtet befucht; aber jet ift mir mein Leben zu lieb. 
Meine Kinder konnten mich ehemals eher entbehren, als 
jett, da ihnen vielleicht nichts übrig bleibt, als der Troft, 
no eine Mutter zu haben, die wenigftens alles anwen⸗ 
den wird, für ihre Erziehung zu forgen. 

Berzeiben Sie, wenn ich Sie wiederholt bitte, diefe 
Briefe wohl zu verwahren. Auf die Verſchwiegenheit 
kömmt es bauptjächlich an, font bin ich gewiß verloren. 

Bon Herrn von W[agener] babe ich noch feine Ant- 
wort. Aber Hlornboftel] !) fchreibt, wenn v. Wfagener] 


1) S. o. S. 25 Anm. 1. 
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nur erft Briefe von mir hätte, jo würde er gleich be» „Il 
rubiget jeyn. Diefer gab mir überhaupt gute Nad): 
richten: daß der Abjag fi) anjehnlich vergrößert, und 
alle Uebrige gut gebet. 

Sie jehen hieraus, daß der Schritt, den ich getban, 
ans bloßer Vorfiht gejchehen, damit die Meinigen mir 
nicht den Vorwurf machen fönnen, daß ich das Gewiſſe 
Fremden gegeben, und das Ungewiſſe für fie übrig ge- 
laffen hätte; weil fie denn doch das Wiener Werk für 
fo ſehr ungewiß balten. 

Wenn die morgende Pojt was Neues mitbringt, fo 
gebe ich dieſem Briefe noch einen Anhang. Ich habe ihn 
heute gefchrieben, weil ich nicht weiß, ob ich morgen 
dazu geſchickt ſeyn würde. So viel weiß ich, daß ich 
unter allen Umftänden, fie mögen kommen, wie fie 
wollen, unverändert von ganzem Herzen feyn werde 


Ihre ergebene Freundinn 
E. C. König. 


Ich befinde mich heute ungleich beſſer, als geſtern, 
und ſo wird es alle Tage beſſer werden. Wenn ich nur 
beſtändig höre, daß Sie wohl ſind, und daß Sie mein 
Freund ſeyn und bleiben wollen. 

Die heutige Poſt hat mir keine Wiener Nachrichten, 
aber doch eine angenehme Nachricht gebracht, nehmlich 
dieſe: — daß 1500 Gulden, die ich bey einem Augs⸗ 
burger Haufe, jo fürzlich fallirt, zu verlieren geglaubt, 
glücklich gerettet find. Wollte Gott, alles andere wäre 
auch fo weit! Es wird aber auch wohl dazu Tommen. 
An allem, was ich dazu beytragen kann, werde ich es 
nicht fehlen laſſen, das Uebrige will ich der Vorfehung 
anheim ftellen. Das Angenehmfte für mich tft, daß die⸗ 
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a. jenigen, fo auf mich hätten können böfe werden, meine 
beften Freunde gewefen find. 
Leben Sie wohl, befter Freund, und fchreiben Sie mir 
ja recht bald. Wenn Sie erjt wifjen, zu was man Gie 
in Wf[ien] deftiniret, fo jagen Sie's mir. 


61. 
[Antwort auf Rr. 57 und 58. — Eva's Antwort f. Nr. 62.) 


Rolfenbüttel, den 16. Dechr, 1771. 
Meine Liebe! 


Ihr Brief vom 10ten feßte mich in die äußerfte 
Bekümmerniß; mehr wegen Ihrer Gefundheit, als wegen 
alles andern. Ich erkenne es daher mit taufend Dank, 
daß Ste unverzüglich ein Paar Zeilen nachfolgen laſſen, 
die .mich wieder beruhigen follen; aber noch lange nidt 
mich berubiget haben. Denn auch nad) diefen find Sie 
nicht völlig wohl — und wenn nur nicht fchlimmer, al3 
Sie mir melden mögen! OD, meine 2iebe, lafjen Sie 
fih) ja Dinge nicht jo nahe ans Herz gehen, die mm 
einmal nicht zu ändern find. Bedenken Sie, daß Ihre 
Gejundheit das Koftbarfte ift, was Sie Yhren Kindern 
erhalten können. 

Sonft ift ja der Schritt, den Sie gethan haben, 
recht gut, jo fauer er Ihnen auch geworden. Sie haben 
Luft, und können Ihre Anordnungen mit Gemächlichkeit 
machen. Auch ift e3 allerdings ein Glück, daß Sie in 
allen Fällen einen einfichtsvollen, ehrlichen Mann nun- 
mehr zu Rathe ziehen können. 

Ich hoffe, es wird alles noch beffer gehen, als Gie 
glauben. Wenn aber in Kurzem Ihr Herr Schwager, 
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oder Sie, nach Wien müſſen: fo wünſchte ich doch, daß ,s 


Sie felbft die Reiſe dahin thäten; verjteht ſich, wenn es 
Ihre Gefundheit erlaubt, und es bis zum Frühjahr ver- 
ihoben werden könnte. ‘Denn ich denke, daß Sie jelbft 
mehr ausrichten würden, als jede andere Mannsperfon, 
auch außer Ihrem Schwager. — Und dann wünfchte ich 
diefe8 auch meinetwegen. Ich fände Sie ſonach mohl 
ihon in Wien, und — doch, ich will mir mein Glüd 
nicht gar zu gewiß vorftellen. Laſſen Sie uns ruhig 
jeyn, und das Befte hoffen, umd jeden Augenblid nur 
immer das thun, was Rechtichaffenheit und Klugheit für 
da8 Gegenwärtige von uns fordern. 

Rechtſchaffenheit und Klugheit — beyde zugleich, meine 
Liebe! Ich fürchte, ich fürchte, daß Sie bey der gegen- 
wärtigen Lage Ihrer Sachen nur allzu geneigt find, die 
erftere zu überſpannen. Auch daher ift mir es lieb, daß 
fich nun ein Mann dabey intereffirt, der hoffentlich von 
diefer Seite mehr Kaufmann ift, als Sie. Ich wollte 
Ihnen um alles in der Welt nicht rathen, fich eine un⸗ 
redliche oder auch nur zweydeutige Handlung zu erlauben, 
wenn Sie auch, ich weiß nicht was, damit retten oder 
gewinnen fönnten. Ich wäre es werth, mi um alle 
Achtung damit bey Ahnen zu bringen. Aber ich ſorge 
nur, daß Sie fih über Dinge Bedenklichleiten machen 
könnten, nicht, weil fie Ihnen unredlih, fondern weil 
fie Ihnen nur nicht uneigennüßig genug vorkommen. 

— Schreiben Sie mir ja bald wieder, meine Liebe, 
wenn es auch nur ein Wort jeyn follte. — Mein voriger 
Brief reuet mid. Denn fo viel ich mich erinnere, habe 
ih Ihnen nichts al8 Thorheiten darinn gefchrieben, die 
Ihnen ganz zur Unzeit werden gelommen feyn. Ich 
glaubte Sie eben fo ruhig, als mi. — Ich muß Sie 
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noch auf unfere gute Zlinf] verweijen! Wollten Sie 
mit ihr taufchen? Wollten Sie lieber ein einziges Kind 
verlieren, al3 in der Verwirrung noch einige Zeit fort- 
leben, in der Sie fich jetzt befinden? — Denken Sie 
daran, meine Xiebe, und leben Sie recht wohl. 
Der Ihrige 
L. 


62. 
[Antwort auf Nr. 61. — Leſſing's Antwort auf Nr. 62 und 68 f. Nr. 64.] 


Hamburg, den 19. Dechr. 1771. 
Mein beiter Freund! 


Ich fehe, Sie kennen mich beffer als Einer. Sie 
haben Recht, ich verfalle leicht in den Fehler, vor dem 
Sie mich warnen. Indem ich ihn begehe, fällt mir oft 
ein, neun und neunzig würden in dem Fall anders han- 
dein; doch hält es mich nicht ab. Sie müſſen aber wiffen, 
daß ich fo handeln muß, wenn ich glücklich ſeyn will. 
Doch glaube ich auch, daß ich bey dem Schritte, den ich 
gethan, nicht allein die Rechtſchaffenheit, fondern auch die 
Klugheit zu Rathe gezogen habe. Was hätte es mir 
genußet, wenn ich alles erjchöpft hätte, um die Paar 
Hiefigen zn befriedigen, welches nicht ohne Hintanfegung 
meines Vortheils Hätte gefchehen können, und nun in 
der Verwirrung nad) Wien gegangen wäre? Zu nichts! 
Im Gegentheil hätte ich mir den Haß meiner Verwandten 
mit Recht aufgebürdet, wenn die dortigen Anftalten nicht 
jo einfchlügen, wie fie zwar num das Anſehen haben. 
Sie haben mich zu treulich unterftüget, als daß ih un- 
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dankbar gegen fie feyn könnte; und würden mich noch 


jetzo unterftügen, wenn ich es ernftlich begehrte. Mein 
öltefter Bruder bat, jo wie ich ihm ſchrieb, daß ich für 
diefes Jahr um einige taujend ME. zu kurz käme, mir 
fie übermacht; ich babe fie aber zu feiner ‘Dispofition 
gelaffen. Diefer Bruder, den ich nie fo ſehr geliebt 
babe, als die beyden andern, wird mir nun der fchät- 
barfte. Sie glauben nicht, was er alles für mich thut! 
Er nimmt nun auch Theodorn auf einige Jahre zu fich, 
weil mir die PBenfion zu Eoftbar, und er mir noch zu 
jung tft, um ihn unter ganz Fremde zu tbun. “Der 
Profeffior lobt ihm außerordentlich, daß er ein ganz um- 
gewandter und fleißiger Burſche geworden wäre. 

Ob ich mit der Zink] tanfchen wollte? Nein, und 
wären auch meine Ausfichten noch trauriger! Allein fie 
würde gewiß auch nicht mit mir taufchen. Wie ich höre, 
erträgt fie den Verluſt mit vieler Gelafjenheit. So wie 
ihr Rind tobt war, ſprach fie von nichts als ftandes- 
mäßiger Beerdigung, verordnete alle den Putz, und ließ 
ihn vor ihr Bett bringen. Ich begreife es nicht. Ihr 
Bruder nennet es Philofophie. Wenn dies Philofopbie 
it, fo wünſchte ich mir wohl ein Heines Theilchen. — 
Dann würde ich die Reife nach Wien felbft machen; 
aber fo kann ich fie nicht wohl unternehmen, und zwar 
bauptfächlich aus dem Grunde, der mich in glüclichern 
Tagen bewogen hätte, fie unter feiner Bedingung einem 
Andern zu überlaffen; und dann fo muß dieſe Reife 
Ipäteftens binnen einem Monat gefchehen, und ift mit 
Ummegen verfnüpfet, weil ich mein Waarenlager zugleich 
dadurch anzubringen gedenfe. Dieje Fatiguen würde ich 
Ihwerlich aushalten können. Ich bin zwar nicht frank, 
allein ich bin matt, und Tarın des Morgens vor vier, fünf 
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oa Stunden nicht zu mir felbit kommen. Ich denfe aber, 
wenn das continuirt, daß ich ruhig fchlafe, wie ich vorige 
Nacht gethan, fo kann ich mich bald erholen. Sie fehen, 
daß ich Ihnen ganz aufrichtig fage, wie ich mich befinde. 
Nun müffen Sie auch feinem Andern bierinn glauben. 
Ich befürchte, Madam Sch[midt] habe Ihnen mehr von 
mir erzählt, als ich wünfchte; mich däucht, ich kann es 
aus Ihrem vorletzten Briefe ſchließen. Sie tft mir in 
meinem Leben nicht jo ungelegen gelommen, als juft den 
Tag, da ih am fhlimmften war, wo ich wohl glaube, 
daß ich ihr Lauter verkehrte Antworten gegeben babe. 
Wlurmb] iſt nicht allein zu Rathe eingefommen, 
fondern auch fein alter Schwiegervater, und der junge 
2.9. [To der Horft]. Deffen arme Frau ift zu befla- 
gen, weil fte die Erbihaft von ihrem Onkel noch nit 
eingezogen hat, die nun unter die Gläubiger vertheilt 
wird, und ihr Väterliches ſchon durchgebracht ift. — Wie 
gehet es denn ‚mit den Braunfchweigern? Es wird ge- 
lagt, fie hätten ein Moratorium. Iſt e8 wahr? Bey 
- dem auf der Höhe habe ich auch noch einen Heinen Poſten 
zu fordern; ich denke denn doch nicht, daß er eben ver- 
koren ift. — An W[urmb] bin ich mit 1200 ME. hängen 
geblieben, wofür mein Schwager haftet, und der hat, nad 
feiner Sprade, nun gute Ausfichten bey dem Ulmer 
Lotto, wovon Y. die Octroy hat. Wenn es nur nicht wie- 
der vereitelt wird, wie das Frankfurter. Noch 800 ME. 
ſtehen durch fein Verfchulden auf der Wippe. Nicht 
wahr, Sie dächten, daß er dadurch angefpornt würde, 
recht viel Aufmerkſamkeit für mi zu haben, mich zu 
unterftügen, wo er nur fünnte? Nein, keineswegs. Er 
bemühet jich nicht einmal, diefes Geld einzutreiben. Ich 
war auch ſchon einigemal nahe dabey, alle Eontenance 
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zu verlieren, und wäre es wohl ein Wunder, wenn ich „ 


fie verlöre? 

Klnorre] beflaget ſich wohl mit Unrecht über Verluſt 
bey dem Lotto; denn ich babe nicht gehöret, daß ein 
Menih was Beträchtliches gewonnen hätte. Daß fo viel 
nicht mehr eingefeget wird, mag wahr feyn; dies haben 
fie fich aber felbft zu verdanken, weil fie die Collectenrs 
zu ſehr einjchränfen. — W- !) hat fein ihn überall be- 
gleitendes Glück gerettet. Mit dem Rückhalte, den er 
hatte, wäre er jchlecht weggefommen: diefer war der alte 
T. 9. [Xo der Horft], und bey dem follen die Um- 
ftände fo fchlecht, wie bei W[urmb] feyn. 

Ich ſehe ihn und alle meine Belannten jest faft gar 
nicht. Doch vorigen Sonntag ließ Herr Sch[midt] nicht 
nach, ich mußte ihn befuchen, da traf ich Kinorre], und 
weil ich gehört hatte, daß Stfeinbrüd] los fey, fo 
fragte ih ihn darum. Er wich der Trage aus. Heute 
Abend fagte mir M[umfjen]: St[einbrüd] jey geftorben, 
md Rathsherr Vogt hätte ihn verpflegt, und ließ ihn 
auch begraben. Vogt ift doch ein braver Dann! Ich 
babe ihn allemal dafür gehalten, und vertheidigt, wenn 


1) Dies W7 dachte ich mit Wleſſely] zu ergänzen. Redlich 
dagegen fchlägt vor: Vletter] zu verbeſſern. Das ift jehr wahr- 
ideinlih, zumal Knorre's, des Vetters Glück' auch fonft mehr- 
fah hervorgehoben wird und Leſſing's Weußerung in Nr. 59 
S. 150 oben trefflich ftimmt. Nur ftört mich das dem fonftigen 
konſtanten Sprachgebrauche dieſes Briefwechſels widerſprechende 
Fehlen des Artikels. Doch fehlt er noch einmal, in Nr. 21, 
©. 55, Beile 7 von oben, wo freilich ‘Retter’, im Nominativ 
ftehend, ihn eher entbehren kann, als hier beim Accuſativ. Man 
müßte alfo wenigftens ‘[Den] PVf[etter]’ ergänzen. Uebrigens 
wird auch bei Wurmb ‘fein altes Glüd’ hervorgehoben: |. o. 
S. 139 8.18 v. o. 
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man fich über feine nicht ganz feinen Sitten Iuftig ge- 
macht hat; dies freuet mich nun doppelt. 

Bom Rathsherrn Vogt kann ich leicht auf die Komödie 
fommen; denn er ift ein fleißiger Komödienbeſucher. Ich 
muß geftehben, daß feit Ihrer Abweſenheit ich fie nur 
einmal bejucht habe, und das Ihrer Miß Sara zu Ge- 
fallen. Ich bereute e8 aber, weil ich diefen Tag im 
ſolcher Berfaffung war, daß ich weder Miß Sara, no 
jonft ein Stüd von Ihnen hätte fehen follen. 

Ob Mamſell Adermann die herzbrechende Narration 
gehalten hat, weiß ich nicht; fo viel kann ich Ihnen aber 
fagen, daß ich jelbft Brodmann nicht mit einem Auge 
gejehen babe. In Miß Sara fpielt er nicht. — Be- 
ſuchen Sie den guten Döbbelin um fo fleißiger. Was 
wollen Sie im Winter in Wolfenbüttel machen, da Sie 
doch nicht in der Bibliothek arbeiten können? Ihre 
Augen müffen Sie mım gar nicht anfirengen, da Gie 
die weite Reife vorhaben. A propos, haben Sie K[norre] 
was davon gejchrieben? Aus feinen Neden muß ich e3 
ſchließen. — Sagen Sie mir doch, wer mehr berufen 
ft? Wieland ift wohl mit darunter. 

Sch vente, es ift Zeit, daß ich ſchließe. “Die Glocke 
ſchlägt zwey. Ich bin fehon einmal zu Bette geweſen, 
und bin wieder aufgeftanden, weil ich nicht fehlafen konnte; 
und weil mir einflel, daß morgen früh eine Poft ab» 
gehet, fo fehrieb ich diefen Brief. Ihren vorlegten Brief 
batte ich nicht auf meiner Schlafitube. Ich denfe dem 
do, daß ich alles beantwortet habe. Ich bin 


Dero ergebenite 
E. &. König. 





63. 


Hamburg, den 20. Dechr. 1771. 
Mein liebfter Freund! 


Es gehet mit meiner Gefundheit immer beffer. Heute 
ift der erfte Tag, an dem ich es fühle; ich fchreibe dieſe 
Wirkung einem geftern gemachten Spaziergange zu, zu 
dem mic) unfer ehrlicher Doktor endlich, unter den ſchärf⸗ 
ften Bedrohungen, gebracht hat. Nun foll er diefe an- 
zuwenden nicht mehr bramchen; wenn nur das Wetter 
mich nicht abhält, fo foll mich nichts abhalten, alfe Tage 
eine Stunde auszugehen. Könnten Sie doch mein Be- 
gleiter feyn! nicht juft alle Tage, das hieße Ihnen zu 
viel zumuthen, einmal in der Woche nur! 

Ehen ward mir eine Nachricht erzählet, die mich nicht 
angehet, und die denn doch das Bischen Gefundheit, 
worüber ich mich freute, wieder jehr erjchüttern Tann. 
Sſchmidt] ftehet um fieben taufend Marf Banko auf 
der Pfändung. Sie erinnern fich der Wechjel? !) Die hat 
Flaber] in L[eipzig] eingelöfet, und S[chmidt] hat ihn 
vermuthlich nicht wieder rembourfiren können, bat ihm 
alfo Wechſel auf fich ausgeftellet, die find bier eingeflagt, 
und der fie in Händen hat, hat zugleich Ordre, auf Teine 
Art nachzugeben. Ich hoffe noch immer, daß nicht Mangel 
von Suffifance der Grund ift, fonft bedauerte ich unſere 
arme S[chmidt], die ganz ruhig noch alle Tage dem Ver⸗ 
gnügen nachgehet, und alſo vermuthlich von nichts weiß. 

Ich zitterte nicht umfonft, wie ich meinen Namen auf 
die Wechfel jchrieb. Gottlob! daß er ausgeftrichen ift. — 


2) Vgl. Nr. 50 ©. 125. 
Leſſing's WBrieftwechfel. 2. Aufl. 11 
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Außer Ihnen würde ich Teinem Menſchen in der Welt 
diefe Erzählung machen. Und vielleicht wiffen Sie mir 
werig Dank dafür. Denn es gebet Ihnen gewiß fo 
nahe, wie mir; wenn ich es Ihnen aber nicht erzählte, 
jo würde ich noch viel beflommmer bleiben. Was mir 
das Bedenflichfte ift: Flaber] würde nicht in ihn dringen, 
wenn er nicht zu risquiren glaubte; noch viel weniger 
würde er fo in feinen Briefen auf ihn fchimpfen, wie er 
thut. Es ift ein Glüd, daß Sſchmidt], der von meiner 
Lage nicht weiß, nicht zu mir gekommen; ich hätte ihm 
mit einem Theil belfen können, und e8 gewiß gethan; 
denn feine Umftände hätte ich mir nie fchlecht vorgeftellt, 
und mag fie mir auch jett noch nicht fchlecht vorftellen. 

Ich hatte, und wollte Ihnen jo vieles erzählen, nım 
bin ich aber nicht im Stande dazu. Dies, was id 
Ihnen erzäblet, ift nur zu wahr; nur wünfche ich, daß 
der Ausgang beffer ſeyn möge, als zu hoffen ftehet. — 
Am Ende werden Sie meine Briefe gar nicht mehr er- 
brechen, weil der Inhalt immer fo traurig if. Nur 
Geduld! es kommt fchon wieder eine beffere Zeit, mo 
ih Ihnen zum Erſatz lauter angenehme Dinge erzählen 
werde. 

Dero ergebenite 


E. C. König. 


Kommen Sie doch die Feyertage herüber. Wenn id 
incognito reifen könnte, käme ich zu Ihnen, ich träfe 
Sie aber wohl nicht in Wolfenbüttel. 
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64. 


[Antwort auf Nr. 62 und 63. — Eva's Antwort f. Nr. 67.] 


Wolfenbüttel, den 23. Dechr. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich hatte diefen Morgen das Vergnügen, zwey Briefe 
zugleich von Ihnen zu erbrechen. Aber wie gern hätte 
ich Ihnen den Einen gefchenkt: die Nachricht von Ihrer 
Geſundheit darinn ausgenommen. — Sie glauben nicht, 
wie fehr mir der Unfall des C. R. Schmidt] durd die 
Seele geht. Um fo mehr, da ich glauben muß, daß es 
allerdingS Unvermögen tft, was ihm denjelben zugezogen. 
Gott, wie foll e8 der armen Frau gehen? und einer fo 
zahlreichen unerzogenen Yamilie! Wenn fie von ihren 
Freunden noch Etwas zu erwarten hat, jo werden fie 
e3 ihr fauer genug machen, und ihr ficherlich den Schritt, 
den fie wider ihren Willen gethan, auf jedem Biſſen vor- 
werfen. Das ift das Schredlichjte, was ich mir denfen 
kann. — Ich bin ihm, S[hmidt], noch einige hundert 
Mark ſchuldig. Ich will mein Möglichftes thun, fie ihm 
nächſtens zu übermachen. Ich weiß wohl, daß ihn diefe 
Zumperey nicht retten kann; aber ich mag ihm doch auch 
unter diefen Umständen nicht länger ſchuldig feyn. Ich 
muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er 
immer jehr freundichaftlich gegen mich gewefen, und mir 
23 ausdrüdlich überlaffen, ihm das, was ich ihm bey 
meiner Verlaffung jeines Hauſes fchuldig blieb, nad 
meiner Bequemlichkeit abzutragen. Sch habe e8 auch 
zum Theil gethan; würde aber doch emfiger darinn ge- 
weſen feyn, wenn ich mir feine Verlegenheit fo dringend 
vorgeftellet Hätte. Ich glaubte, bey meiner legten Aus- 

. 11* 
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33. Darpr, flucht von Hamburg nad Berlin, ihn ganz befriedigen 
zu können: aber es ſchlug mir fehl, und was ich damals 
dort einzubefommen hoffte, befomme ich nun erft diejes 
neue Jahr, und wer weiß auch, ob noch alles. — 

Ich gehe morgen nach Braunfchweig;- und ich fchreibe 
Ihnen von da aus den nächſten Poſttag ausführlicher. 
Ich habe diejen nur nicht vorbeylaffen wollen, ohne Ihnen 
zu bezeugen, wie jehr mich die guten Nachrichten von 
Ihrer fich wieder einftellenden Gefundheit erfreuen. Ganz 
gewiß wird ſich auch alles Uebrige finden. — Leben Sie 
indeß recht wohl, meine Beſte. 

| Dero ergebenfter 
L. 


65. 


Hamburg, den 21.—23. Dechr.!) 1771. 
Mein liebjter Freund! 

Noch weiß ich nicht, wie fich die Sache, jo ich 
Ihnen gejtern ſchrieb, auflöfen wird; allein da diefer 
Brief erft übermorgen abgehet, fo hoffe ich bis dahin 
Nachrichten einzuziehen, die Sie und mich beruhigen. — 
Unterdeffen will ich mich mit Syhnen von etwas anderm 
unterhalten, was mir ſehr am Herzen liegt. 

Je mehr ich Ihren legten Brief?) überleje, je mehr 
werde ich überzeugt, daß Sie mich für eine Schwär- 
merinn halten; Sie fünnen mir aber wahrhaftig glau- 
ben, wenn ich Ihnen fage, daß ich nichts weniger bin 

1) So von Redlich auf Grund des erſten Satzes und der 
Wünſche am Schluß verbeflert ftatt „den 25. Dechr.” des erften 
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2, Nr. 61. 
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als das. Es iſt wahr, ich handle gern aufrichtig und „, 


redlih, meinem Charakter, meinen Grundſätzen gemäß; 
doch daß ich in dem Fall, worinn ich jekt bin, meinem 
Vortheile entgegen ftehen jollte, blos um den Schein der 
Eigermügigfeit zu vermeiden, keinesweges! Es würde 
mir leicht feyn, Ihnen hiervon den deutlichiten Beweis 
zu geben, durch einen Vorfall, der mir erft fürzlich vor- 
gefommen; und ich würde es thun, wenn ich nicht dabey 
Perfonen nennen müßte, die ich zu hoch jchäße, als daß 
ih fie, um einer einzigen Unbilligfeit willen, in Ihren 
Gedanken herunter fegen möchte. Doch Etwas fann 
Ihnen erzählen, das Sie einigermaßen überführen wird. 
Unter meinen vier hiefigen Gläubigern iſt der Jude P., 


der, wie Sie wiſſen, ein fehmwerer reicher Mann ift, aljo 


die Forderung, fo er an mir hat, für eine große Kleinig- 
fett anfieht, und überdies ein gutherziger Mann feyn 
jol. Diejer erbot fich gleich gegen Schubad, er wollte 
mir 40 Procent nachlaſſen, und mit den übrigen 60 
Procent fo lange warten, al3 alle Andere, wenn er oder 
ein Anderer ihm Bürge würden. So wie ich dies nur 
hörte, fagte ich: der Syude muß für fein Mißtrauen ge- 
ftraft werden. Wenn e8 Herr Schubad zufrieden — 
ohne den ich in diefer Sache nichts thue — fo nehme 
ich fein Anerbieten an, und zwar jo, daß er auf feinen 
all weiter was von mir befümmt. Bleibt mir nicht 
jo viel übrig, daß ich leben kann, jo will ich e3 mir 
zueignen; fonft ſoll e83 jo verwandt werden, daß e8 P. 
gewiß nicht befjer wird verwenden fünnen. — Die Sache 
liegt noch fo, weil Herr Schubad mich gebeten, fie nicht 
abzumachen. ‘ch merke wohl, daß ein kleiner Eigenfinn 
bierinn herrichet, und daß, wenn P. ins Reine mit mir 
will, er noch mehr verlieren muß, oder Schlubad] jtimmt 
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nicht mit ein. Nicht etwan, weil Sch[ubad] Bürgfchaft 
leiften müßte; nein, ich würde ihn gleich bezahlen, fon- 
dern weil er ohnedies P. nicht gut ift. Ich hingegen 
bin ihm recht gut; denn er führet fich gegen mich außer- 
ordentlih gut auf. Er hat Wechjel in Händen, fo er 
von mir, auf das in Augsburg gebrochene Haus, ge- 
fauft; die folglich mit Proteſt zurüdgelommen. Noch 
hat er mir nicht einmal den Proteft vorzeigen laſſen, 
und ich verdiente es doch, weil ich ihn fo herumziehe. 
Er muß aber ſchon die Urſache wiſſen. Denn er bat 
mir einigemal durch meinen Schwager fagen laffen: er 
wollte lieber die Sache mit mir abmachen, Schſuback] 
wäre ein viel zu hitziger Dann. 

Glauben Sie no, daß ich zu uneigennügig bin? 
Nicht wahr? Sie finden mich nun vielmehr eigennüßig; 
befonders wenn ich Ahnen fage, daß, je mehr P. nach⸗ 
läßt, je angenehmer wird ed mir feyn, und warum 
nicht? er thut es ja freymillig, und muß es aljo ge= 
mächlich thun können. 

Hier ward ich ehegeitern durch Madam Sch[midt] 
unterbrochen, die, weil alle ihre Vorſtellungen nichts 
fruchten wollten, mich endlich durch einen Brief von 
Ihnen, den fie mir vorlas, ftehenden Fußes zur Ent- 
fchließung brachte, mit auf den Wall, und dann nad) 
ihrem Haufe zu gehen. Ich danke Ihnen für die Sorg- 
falt, jo Sie für mich tragen, daß Sie fogar meine 
Freunde aufmuntern, mich nicht zu vergeffen. Den Nad)- 
mittag wäre ih bey Madam Sch[midt] recht vergnügt 
gewefen, denn fie war außerordentlich munter; ich hätte 
aber nicht wiſſen müffen, daß fie nicht beiter jeyn 
würde, wenn fie ihre Umftände kennte. Ich ſchwöre 
Ihnen, daß jedes laute Lachen, das fie that, mir durch 
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die Seele ging, vollends wie ihr Mann erft dazu Tam, „' 


dem man, bei aller erzwungenen Freundlichkeit, den 
Kummer auf dem Gefichte lad. Ich bin nicht unter- 
rihtet, wie die Sache feitvem gelaufen, weil ich den 
Mann nicht wieder gejprochen, der fie mir erzählte. Ich 
hoffe, gut, und denfe noch immer, daß es an der Dis- 
pofition und an weiter nichtS gelegen; denn für jemand, 
der in Hamburg von Renten lebt, muß dies eine große 
Kleinigkeit feyn. 

Sie werden fich wundern, daß ich mich bey anderer 
Leute Sorgen aufhalte, da ich deren felbft genug habe; 
ih muß Ihnen aber jagen, daß das eben das Mittel 
it, mir die meinigen auf einige Zeit aus dem Gedächt- 
niß zu fchlagen. Ob ich zwar bey dem Taufche nicht 
viel gewinne, fo bin ich ſchon damit zufrieden, daß ich 


mid wieder für Andere intereffiren kann, da ich mid 


kaum mehr für mich felbft intereffiren konnte. 


Bielleicht jehe ich Sie gar bald, wo nicht noh im: 


diefem Jahre, doch in den erften Tagen des künftigen 
Jahres. ES kommt mir vor, als ob Herr Schubad 
lieber fähe, wenn ich die Reife jelbft machte; fpricht 
mi alfo mein Bruder nicht davon frey, jo muß ich fie 
mohl thun. Ich für mich würde fie niemals unterneh- 
men; bürden fie mir Andere auf, jo mag der Ausgang 
feyn, wie er will, dann babe ich ihn nicht zu verant- 
worten. Iſt es nicht fo? 

Iſt es denn wahr, daß Profeffor Riedel, Gott weiß! 
was für ein Rath in Wien geworden, und die Religion 
verändert hat? Hier wird es durchgehends erzähle. — 
Bon Ihnen und Andern, die dahin berufen werden follen, 
weiß man noch nichts; wenigftens habe ich noch nichts 
davon gehört. 


71 
D ech T. 
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Klnorre] tft unterdeffen in großer Verlegenheit, bis 
er weiß, ob Sie bleiben. Im Fall Sie weggehen, will 
er feine Söhne nicht nach Wolfenbüttel thun; und nad 
jeiner Frauen Reden zu fchließen, fo ſchickt er fie doch 
nicht Hin, wenn Sie auch da bleiben, weil das, was 
man für fie begehrt, ihm zu viel däucht. Er wird fo 
ökonom, daß ich faft glaube, daß das, was er Ihnen 
vom Lotto gejchrieben, wahr feyn müffe. Doch der Geiz 
wächit auch oft mit dem Gelde! — — In der vorigen 
Ziehung haben fie durch Nummer 11. viel verloren, doch 
nichts über den Einjak. | 

Sie verzeihen, daß Ddiefer Brief auf fo fchlechtes 
Papier gejchrieben, (wie ich ihn anfing, hatte ich fein 
anderes bey der Hand,) und daß er noch dazu auf der 
andern Seite überwifcht ift. ‘Dies hat Fritze gethan, 


- der ihn, nach feiner Sprache, mit einem naßgemachten 


Papier jcheuern wollte. Strafen Sie mich dafür, und 
fchiden Sie mir einige Ihrer Stüde, ohne fie ing Reine 
zu fchreiben. Sie erinnern fich doch wohl, daß Sie mir 
es ohnedies verſprochen haben? Keine Seele joll jemals 
erfahren, daß ich fie gelefen habe; noch viel weniger eine 
Sylbe davon zu leſen befommen. Dies trauen Sie mir 
ohne Betheurung wohl zu? 

Das Käftchen, jo ich mit der heute abgegangenen 
Poſt an Sie abgeſchickt, werden Sie wohl erhalten; da 
aber der Addreßbrief verloren gehen könnte, fo muß ich 
anmerfen, daß der Brief jo mit der Aufjchrift: an die 
Frau von Dföring] darinnen liegt, nicht an Diefelbe, 
jondern an Sie ift. 

Ich wünſche Ihnen vergnügte Feyertage! Alles Ber: 
gnügen, was ich in denſelben erwarte, iſt ein Brief von 


Ihnen; ich denke nicht, daß der morgen ausbleiben wird. 
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Es find ja ſchon vier Pofttage verftrichen, ohne daß ich „, 


einen erhalten. Nehmen Sie dies nicht als einen Vor—⸗ 
wurf an. Ich müßte die unbejcheidenjte Perſon von der 
Welt jeyn, wenn ich die Abjicht hätte, Ahnen einen 
Borwurf machen zu wollen. Der Fehler liegt nicht an 
Ihnen, nur an mir. Gie jchreiben fleißig genug; ich 
aber Tann Ihre Briefe nicht genug zu leſen befommen; 
und Sie thäten nicht übel, wenn Sie mid) nad) gerade 
davon entwöhnten. ES wird doch leider! bald eine Zeit 
fommen, wo ich lange, lange werde warten müffen, ehe 
ih was von Ihnen höre. 

Es ift wohl Zeit, daß ich fchließe; doch ehe ich 
ſchließe, muß ich Sie bitten, fich durd die Entdedung, 
jo ih gemacht — daß Sie mich für eine Schwärmerinn 
balten — nicht abjchreden zu laſſen. Sagen Sie mir 
bey allen Gelegenheiten, worinn ich fehle, und fehlen 
könnte. Sie werden mich nicht allein verpflichten, ſon⸗ 
dern auch befjern. 

Dero ergebenjte Freundinn 


E. C. König. 


66. 
[Eva's Antwort ſ. Nr. 69.] 
Wolfenbüttel, den 26. Decbr. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich wollte geſtern nach Braunſchweig, bin aber nicht 
weiter, als bis auf das Weghaus!) gekommen. Da fand 
ih Zakhariä, aß mit ihm zu Mittage und Abend, plau- 


) So zu verbeffern für Waghaus des erſten Drudes; des⸗ 
gleihen ©. 176 gegen Ende. 
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berte mich mit ihm aus, und fuhr glücklich wieder nad 
Wolfenbüttel. Denn eigentlich) wollte ich doch in Braun- 
jchweig nichts, als mich einmal zerftreuen: und da ich 
diefe Berftreuung auf halbem Wege fand, fo hatte ich 
dort weiter nichts zu fuchen. 

Was ich mit dem erften Pojttage von dort aus thun 
wollte, thue ich aljo von bier — an Sie fchreiben, meine 
Liebe. Und damit will ich mir den zweiten Feyertag recht 
angenehm vertreiben. Freylich wäre ich lieber eine Stunde 
bey Ihnen! Die Sonne hat gejtern und heute fo ſchön 
gefchienen, und es ift fo angenehmes Wetter gewejen, daß 
wir, wenn es bey Ihnen auch fo ift, ficherlich einen Spa- 
ztergang auf den Wall gemacht hätten. Aber Sie haben 
ihn doch auch gewiß ohne mich gethan? Halten Sie ja 
heilig, was Sie dem Doktor verfprochen, und Ihrer eig- 
nen Geſundheit fo jchuldig find! Ich bin verfichert, daß, 
wenn es nur erjt mit der wieder recht gut ftehet, alles 
Uebrige Ihnen ein Spiel ſeyn wird; — ein Spiel, ob 
ihon nicht mit den beiten Karten, doch aber immer nod 
gut genug, die Bartie hinzuhalten. Endlich kommen denn 
wieder einmal gute Karten; und die Erinnerung ift an- 
genehm, auch einmal unglüdlich gejpielt zu haben. 

ch habe die Tage ber Sch[midt]S nicht eine Stunde 
aus den Gedanken verlieren können; und mich verlangt 
äußerft, aus Ihrem nächſten Briefe zu erjehen, ob und 
wie dieſes Ungewitter vorübergegangen. Ich dente, daß 
[aber] noch Geduld haben wird. Lieb ift mir dabey, da 
das Lotto-Comtoir unter M[annes’] Namen gebt: denn ih 
babe dieſes den Intereſſenten der biefigen Lotterie, an 
die Stelle des jungen T. 9. [Xo der Horft], beſtens 
empfohlen, und es ift mir noch Hoffnung gemacht, daß 
e3 die dortige General-Collecte für Braunſchweig erhalten 
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fol. Wenn es aber nur nicht auch mit auffliegt! Denn „, 


in Hamburg weiß es doch jedermann, wer eigentlich der 
Unternehmer davon ift, und es Fann leicht, wenigftens 
bort, an feinem Kredit vieles verlieren. 

In meiner Wiener Sache, ſchreibt man mir aus 
Berlin, habe ich num nächftens unmittelbar von dorther 
Driefe zu erwarten. [norren] habe ich nur fo viel 
davon gefchrieben, daß eine Veränderung mit mir im 
Werke jey; ohne die geringften weitern Umftände. Ich 
war dieſes fchuldig zu thun, weil er fonjt mit feinen 
Söhnen, die er auf die Schule anher nach Wolfenbüttel 
thun wollte, auf mich gerechnet hätte; und es wäre 
unartig geweſen, wenn ich ihn bis auf die legte Stunde 
in feiner Meinung, daß ich hier bliebe, gelaffen hätte. 
Ich hoffe, daß er auch nur gegen Sie fo indiscret wird 
geweſen ſeyn, fich von der Sache etwas merken zu laſſen. 
Ich babe ihn ernftlich gebeten, feinem Menfchen etwas 
davon zu fagen, und es wäre mir fehr unangenehm, 
wenn Öffentlich in Hamburg davon gejprodyen würde. 
Zwar ftehet von dem Vorhaben des Kaiſers felbft bereits 
etwas in verjchiedenen politifchen und gelehrten Zeitungen, 
wo auch einer und der andere nambaft gemacht wird, 
der in dieſer Abficht nach Wien berufen worden. Ich 


wollte aber dennoch, daß meiner dabey fo jpät als mög⸗ 


ih gedacht würde; und ja nicht eher, als big ich hier 
jelbft dem Herzoge davon hätte Meldung thun Tönnen. 
Aus Berlin hat man den Profefjor Sulzer, und einige 
andere von der Afademie, dahin verlangt, und aus Leip⸗ 
zig einen gewiffen Profeffor Garve. Aber was mid) 
wundert, fo bat auch Profefjor Riedel aus Erfurt, ein 
fehr fchlechter Mann, den Ruf dahin erhalten: daß mir 
alfo bange ift, die guten Wiener werden nicht immer 
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96 Dr, Die beite Wahl treffen. Erkundigen Sie fi doc, meine 
Liebe, bey dem Doktor M[umfen], (Tobias, meine ich, 
denn der ift e8 doch wohl, den Sie brauchen?) ob an 
Klopftoden fein Antrag gefchehen? Sie dürfen nur jagen, 
daß Sie in den Zeitungen davon gelefen. 

Wenn etwas aus der Sache werden joll, fo willen 
Gie wohl, was ich zugleich wünfche, und ohne welches 
mir wenig oder nichts daran liegt. Wien muß Ihnen 
auf feine Weife ein fataler Ort geworden feyn; und 
ich denfe auch, daß er es nicht werden wird: ob ich 
Ihon aus Ihrem Widerwillen, felbft die Reiſe dahin 
zu thun, faft jchließen follte, daß er e8 bereits ift. “Doch 
auch das giebt fich denn wohl wieder, und ich will mich 
in das Zukünftige nicht zu tief einlafjen. 

Bey Ihrem Hamburger Waarenlager, meine Liebe, tft 
mir eingefallen, ob Sie nicht hätten verjuchen follen, es 
in das Deftreichfche einführen zu dürfen. Ich glaube 
gewiß, man würde Ihnen die Erlaubniß dazu, in Bes 
trachtung der Fabrik, nicht verfagt haben. Doch wenn 
es thunlich wäre, fo würde es Ihnen fchon längſt ein- 
gefallen feyn; und es iſt nur lächerlich, wenn ich Ihnen 
in ſolchen Dingen einen Rath geben will. 

Mit T. H. [Xo der Horft] auf der Höhe, glaube 
ih, mag es freylich wohl auch nicht zum Beften jtehen. 
Doch weiß man von einem Moratorio, das fie erhalten 
hätten, in B[raunjchweig] nichts. 

Leben Sie recht wohl, meine Beſte, und erfreuen 
Sie mich doch ja recht bald wieder mit guten Nach- 
richten von Ihnen. Das Beiwort gut geht lediglich 
auf Ihre Gejundheit. Ich bin auf immer 

ganz der Ihrige 
L. 





67. 
[Antwort auf Nr. 64.) 


Hamburg, den 28. Dechr. 1771. 
Mein lieber Freund! 


Ich kann Ihnen die angenehme Nachricht geben, daß 
Sſchmidt] geholfen ift. Hätte ich dieſes nur vermuthen 
können, fo würde ich Ihnen fein Wort davon gejchrieben 
haben; allein die Nebenumfjtände, die man mir dabey 
erzählte, mußten mich befürchten laſſen, es fey nothwen⸗ 
dig, Sie zu diefer traurigen Gefchichte vorzubereiten, die 
Ihnen doch nicht Länger, als etwan acht Tage, unbe- 
fannt bleiben konnte. Gottlob! daß es anders gefom- 
men. Es fteht num nur zu wünſchen, daß die Hülfe 
aus rechter Duelle gefloffen, und daß Ihre und meine 
nur allzu gegründeten Muthmaßungen, bloße Muth— 
maßungen bleiben mögen! — Sie thun wohl, wenn 
Sie ihm Ihre Schuld fo bald als möglich abtragen. 
Ich würde mich offeriren, e3 vorläufig zu thun, wenn 
ih das Geld länger als drey, höchſtens vier Wochen 
entbehren fünnte. Dies kann ich aber bey der jetigen 
Lage meiner Saden nicht, weil ich nur den Haupt—⸗ 
poften auf ſechs Monat Friſt geſetzet; die Nebenpoften 
aber, und wo zu befürchten ftünde, daß das Stillichweigen 
nicht beobachtet würde, zahle ich alle ab. Denken Sie 
nicht, daß ih in dem Wahne ftehe, al3 Hätten Sie 
dieſes Begehren an mich) machen wollen. Nein, ich Tenne 
Sie zu gut, und weiß wohl, daß Sie dazu viel zu — 
— ich weiß nicht, wie ich mich ausdrüden fol — find. 
Nur unfers Freundes wegen, dem gewiß damit gedient 
wäre, wiünjchte ich es thun zu Tönen. 


1771 
38. Dechr 


— 1714 — 
Bis auf einen noch, habe ich fehon alle die Briefe, 


die ich mit Schreden erwartete, weil ich glaubte, wenig- 


ſtens einige würden mir empfindlich fchreiben. Allein, 
juft das Gegentheil. Sie find alle voller Freundſchafts⸗ 
verficherungen, Bereitwilligfeit und Vertrauen. 

Ihren Briefen fehe ich allemal mit großem Vergnügen 
entgegen; doch ſchenkte ich Ihnen den von Braunjchweig 
aus verjprochenen recht gern. Sie gehen dahin, um fid 
zu zerftreuen, und follten alfo denen Gedanken aus⸗ 
weihen, auf die Sie natürlicherweife kommen müſſen, 
wenn Sie meine Briefe beantworten, die zeither alle von 
jo fatalem Inhalt gewejen. 

Diefen Brief würde ich, wenn ich Ihr Logis wüßte, 
auf Braunfchweig addreffiren, weil ich denfe, daß Sie 
das alte Jahr dort befchließen werden, und die Nach— 
richt, jo ich Ihnen gebe, trüge wohl vieles mit bey, 
daß Sie e8 um fo vergnügter beichlöfien. 

Leben Sie wohl, befter Freund, und feyn Sie mir 
nicht böfe! Mich däucht, Sie waren es ein bischen, al? 
Sie den legten Brief fchrieben. Ich bin 


Ihre ergebenite 
E. C. König. 


Da dieſer Brief geſtern liegen geblieben, und ich 
heute einen vom Pſrofeſſor] Hlahn] erhalten, worim 
er einige flüchtige Anjchläge macht, wegen der Einrich⸗ 
tung, jo ich in der Folge etwan treffen könnte, fo will 
ich Ihnen davon einen Auszug maden, darum, daß Sie 
mir Ihre Meinung darüber mittheilen können, doch jo 
bald wie möglich; denn ich fchreibe zwar unterdeffen 
meinem Bruder, aber ohne mich genau zu erpliciren. 
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„Nächſt diefem wird man vornehmlich auf einen 
„guten Plan, wegen der Wiener] Anftalten, denken 
„müffen. Und hier wird die Hauptfrage feyn: ob ‘Du 
„Muth genug haft, felbft nach Wien zu ziehen, und 
„Deiner Fabrik vorzujtehen? Ich rede von dem Yall, 
„wenn fie fih nicht verlaufen ließe. Haft Du Muth 
„und Luſt dazu, fo rathe ih, Deine Amalia allein mit- 
„zunehmen, und die zwey jungen Knaben!) einem Pre- 
„Diger in der Pfalz in die Koſt zu geben. Um den 
„nöthigen Fond zu erhalten, möchten wohl eingerichtete 
„Actien am dienlichiten jeyn. Der Herr Schubad wird 
„hierinn viel beffer rathen. Hätte die Declaration in 
„Hamburg jo feine Eile gehabt, jo hätte ich Dir den 
„Vorſchlag gethan, die Hälfte der Wiener Anftalt zu 
„faufen, unter der Bedingung, daß Du ſelbſt dorthin 
„zieheft. Ach babe mit befümmertem herzen Hundert 
„Grillen und Plane gemadt. Mein Schlaf ift durch 
„dieſe Sorgen, die ich mit aller Anftrengung nicht ab- 
„Thütteln Fonnte, weggenommen, und meine Gejundheit 
„ganz zerrüttet 2c. ꝛc.“ 

Der Anſchlag, ihm nicht die Hälfte, jondern mur 
ein Drittheil abzuftehen, leuchtet mir am meiften in die 
Augen, das andere Drittheil behielte ich dann für mich, 
und fuchte zu dem dritten einen vermögenden Mann, 
der allenfalls, wenn es das Bedürfniß der Fabrik er- 
heifhte, — (demn jo genau läßt fich der erforderliche 
Fond nicht bejtimmen) — fi verbinden müßte, im 
nöthigen Fall zu feitgefegten Intereſſen Vorſchüſſe zu 
maden. Was fagen Sie hierzu? Herrin Schublad] habe 
ich darüber noch nicht gefprochen. 

1) Engelbert und Fri. Der ältefte, Theodor, war bei 
feinem Onkel in Heidelberg, |. Nr. 62, 5.157. Redlich. 
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Sonst fagt er nicht, ob ich oder mein Schwager die 
Reife thun fol. Aus dem Auszuge, fo ich Ihnen ge- 
macht, ließe ſich jchließen: er ſähe lieber, daß ich fie 
thäte; er fpricht aber übrigens verjchiedenemal von der 
Ruhe, fo mein Körper nöthig hätte, ohne die ich ohn— 
möglich gefund werden und bleiben könnte. — Abdieu, 
Tiebfter Freund! 


68. 


[Antwort auf Nr. 65 und 67. — Eva’ Antwort j. Nr. 70. ] 


Braunſchweig, den 2. Yan. 1772. 
Meine Liebe! 


ch habe zwey Briefe in den Händen, auf die ich 
Ihnen zu antworten fchuldig bin; außer dem dritten ), 
auf den ich Ihnen aber mit nichts, al3 mit meinem 
herzlichen Danke antworten kann. Sie find allzu gütig, 
und ich würde mich fehämen müſſen, daß ich mit jo gar 
nichts im Stande bin, Ihnen wieder eine Freude zu 
machen, wenn mich nicht Ort und Umftände von felbft 
deswegen bey Ihnen entſchuldigten. 

Aus meiner Reife nach Braunjchweig zu den yeyer- 
tagen ward nichts, wie ich in meinem Letzten gemeldet. 
Aber zu dem neuen Jahr habe ich doch hingemußt, und 
es iſt aus Braunfchweig, daß ich Ihnen diejes fehreibe. 

Unterweg3 auf dem Weghaufe hörte ich, daß man 
Bohnen an Sie abgefchicdt; aber nur eine Kleine Quan- 
tität, und die mit der Poſt, damit Sie mir fchreiben 
fönnen, ob fie Ihnen gut genug find. Hier habe ich 


) S. o. S. 168, 8.6 v. u. 
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nur noch anderthalb Himten Erbien, und eben fo viel „TE 
Linfen, und die gehen morgen oder übermorgen unfehl- 
bar mit einem Fuhrmann ab. Sie wären ſchon feit 
acht Tagen abgegangen, wenn die Erbjen nicht erſt 
hätten müſſen gelefen werden, die übrigens gut ſeyn 
follen. Wegen des Thüringſchen Sauerfrauts hat Zachariä 
noch feine Antwort, ob es jchon abgegangen oder nicht. 
Das Präfent an Madam v. Dföring] ift recht fchön. 
Madam König verfpracdh mir michtS dergleichen; aber 
wohl Madam Kfnorre]. Ich denfe, Madam K[norre] 
wird ihres fertig machen, wenn ich wieder nach Ham⸗ 
burg komme. 

Ales, was Sie mir von Ihren Angelegenheiten 
melden, beruhiget mich recht jehr; vornehmlich weil ich 
jehe, daß Site nun mit mehr kaltem Blute daran arbeiten, 
und fich es wenigjtend vornehmen, feine Bedenklichfeiten 
da zu fehen, wo feine find. — 

Ich wollte Ihnen noch recht viel fchreiben — aber 
das verwünjchte Braunfchweig, wo ich feine Vierteljtunde 
alletn fein fan! Wenn ich Ihnen noch mit der heutigen 
Poft jchreiben will, jo muß ich fchließen. Und das will 
ich doch lieber thun, als Ihnen ganzer acht Tage nicht 
gejagt haben, wie jehr ich Sie liebe! — Soll ich Ihnen 
no zum neuen Jahr wünjchen, oder vielmehr mir felbft 
wünjchen, wovon Sie wiſſen, daß ich nicht aufhöre, es 
zu wünjchen? Leben Sie recht wohl! 


Dero ergebenfter 
8. 


Leifing’3 Briefwechſel. 2. Aufl. 12 
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69. 
[Antwort auf Nr. 66. — Beifing’3 Antwort f. Nr. 71.] 
Hamburg, ben 8. San. 1772. 
Liebfter Freund! 

Ich danfe dem Herrn Brofeffor Zachariä, daß er 
Ihnen den erften Feyertag hat vollbringen helfen; daß 
er Sie aber auch den Abend wieder von fich gelaffen 
bat, ift mir nicht weniger angenehm. Dom Weghaus 
hätte ih doch wohl feinen Brief gekriegt? Ich bin er- 
fenntlih, und wünſche, daß Sie den dritten Yeyertag 
wieder dahin zurüdgefehrt ſeyn mögen, theils Herrn 
Zachariä wegen, noch mehr aber Ihrentwegen; "denn 
das immerwährende Sigen auf dem alten Schloffe taugt 
Ihnen im Grunde gar nicht. Ich glaube zwar, daß aud) 
in Braunfchweig nicht viel Vergnügen für Sie ift; indeß 
jehen Sie doch da Menſchen, und zerftreuen fich, das 
Sie in Wolfenbüttel nicht thun wollen. Die Fr. v. 
Dfdring]) befuchen Sie doch wohl? Machen Sie ihr 
ja bey erfter Gelegenheit recht viele Komplimente von 
mir und Engelbert, der fich ihrer fehr oft erinnert, und 
noch heute feiner Schwefter wünfchte: fie möchte fo ſchön 
werden, wie die Frau von Döring). 

sch hingegen wünjche, daß Sie bald die angenehmften 
Nachrichten aus Wien] erhalten mögen; erwarten Sie 
fie aber doch nicht fo geſchwind. Es gehet dort etwas 
langjam zu, ehe ein Entſchluß gefaßt wird; zumal in 
der Sache, mwowider noch immer, glaube ih, die Frau 
Mutter!) vieles einzuwenden hat. Wenn Riedel. berufen 
ift, jo fchließe ich faft, daß Sſonnenfels] wieder am 
Brete ijt; denn der ift fein großer Gönner. Wenn er 

1) Kaiſerin Maria Therefia. 
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zwar die Religion verändert hätte, jo wäre dieſes fchon „! 


Empfehlung genug, und dies jagt man bier; noch mehr, 
man fagt: er jey bereits in Wien. M[umfjen] fpreche 
ih nicht, und kann mich alfo wegen Klopftod nicht bey 
ihm erkundigen. Ich glaube aber nicht, daß ihm An- 
träge gefchehen find, ſonſt hätte er fi) wohl was gegen 
mich merken laffen, da ich am dritten Feyertage bey 
Sch[midt], während daß alle Andern fpielten, eine Stunde 
mit ihm) plauderte. 

Klnorre] Hat fih, wie ich glaube, gegen Niemand 
was merken lafien. Gegen mich hat er es wohl aus 
Neugierde gethban, um mehr zu erfahren. Doch weiß es 
auch Schmidt], daß Sie vielleicht Wolfenbüttel verlaffen, 
vermuthlich aber von Ihnen felbit. 

Mein letter Brief hat Sie ſchon überführet, daß ich 
feinen Widerwillen gegen Wien] habe, weil ich An- 
ihläge made, das dortige Werf beyzubehalten. Alfein 
den Anjchlag, den ich gemacht, verwirft Herr Schubad, 
mit dem ich mich heute lange unterhalten, und zwar 
verwirft er ihn aus vielen, alle auf meine Ruhe, auf 
meine Wohlfahrt abzielenden Gründen, die zu weit—⸗ 
läuftig find anzuführen. Dagegen räth er, das Wert 
in Actien zu feßen; einige, doch nur wenige, für mid) 
zu behalten, mir aber für die Aufficht über die Fabrik 
ein Anfehnliches auszubedingen, und dieſes wäre mir 
allerdings am zuträglichjten, wenn es dahin zu bringen 
ft. Schubad fragt: warum foll e8 nicht dahin zu 
bringen feyn? und bierbey äußerte er feine Gedanken, 
daß er es fchlechterdings für nothwendig hielte, daß ich 
die Reife thäte, doch aber, wegen meiner ſchwächlichen 
Gefundheit, in Begleitung meines Schwagers. Die ein- 


ı) Nämlich mit Klopitod; vgl. ©. 172 oben. 
12* 
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zige Schwierigfeit, jo bey mir noch obwalte, fagte er, 
it diefe: Könmen Sie Ihrer Kinder wegen unbejorgt 
jeyn? Der Handlung wegen follen Sie ganz ruhig reifen 
fönnen, die nehme ich völlig über mich, und was Sie 
gethban haben würden, werde ich thun. Iſt das nicht 
ein redliher Mann? Da die Vorjehung mich den hat 
finden laſſen, fo ſehe ich, daß ich noch nicht von ihr 
verlaffen bin. Er thut fo viel für mich, daß er mid 
öfter8 vor Dankbarkeit ftumm macht, und thut es fo 
ftilfe, daß ich erft, wenn die Sache entfchieden ift, er- 
fahre, daß er es gethan. 

Halb und halb bin ich aljo Schon entfchloffen, die Reife 
zu thun, obgleich allemal ungern. Das einzige Angenehme, 
was mir dabey bevorftehet, ift: daß ich Sie, wenn auch 
nur auf eine Stunde, ſpreche. Vor einem Monate kann 
fie aber nicht gejchehen, wenn wir fie beyde!) thun follen. 
Unterdefjen ſchreiben Sie mir noch recht fleißig. 

Wegen meined Waarenlager8 babe ich bereits nad) 
Wien gejchrieben. Es einzuführen, will ich bald erhalten; 
aber es mautfrey einzuführen, wird etwas Mühe foften. 

Nun muß ich Sie doch noch fragen: woher Sie mir 
eine jolche Unbeftändigfeit zutrauen, daß ich unfern Dof- 
tor Grfundt] mit M[umffen] follte vertaufcht Haben? Ich 
fann nicht begreifen, woher Sie auf den Einfall fommen ?), 
und bin gar bejorgt, in meiner Verwirrung jo gefchrie- 
ben zu haben, als mir Madam Sch[midt] jagt, daß ich 
gefprochen hätte. Indem ich diefes fchreibe, fällt mir 
ein: babe ich Ihnen vielleiht von Matfen was ge= 
ſchrieben? Den hat Schubad mit ind Geheimniß gezogen, 
nehmlich den Doktor Matſen. 


1) Nämlich Eva und ihr Schwager, vgl. S. 179 8.2 v. u. 
2) Vgl. ©. 172 oben. 
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Es wird mich freuen, wenn doch Tſo der) Hlorft] 
die General-Collecte verlieren ſoll, daß fie Sch[midt] 
friegt. Ich glaube, er hat desfall8 auch an Zachariä 
gefchrieben. Wenn der fie ihm verfchaffen Tann, fo wollte 
ih Ihnen rathen, befafjen Sie fih nicht damit. — Was 
hnen!) angenehm, ift mir juft fehr traurig, daß ein 
junger Menſch mit ind Spiel gezogen ift, der, wenn 
niht Wunder gejchehen, mwahrjcheinlicher Weife für feine 
ganze Lebenszeit unglüdlih wird. Sie Tünnen hieraus 
jchließen, daß ich mehr weiß, al3 ich zu wiffen wünfchte, 
und als mir zuträglich ift, befonders bey meiner jeßigen 
Verfaflung und Lebensart. Ich komme wenig aus; denn 
nach Geſellſchaften frage ich nicht, und zum Spazieren- 
gehen haben wir feit vierzehn Tagen fein Wetter gehabt; 
e3 regnet bejtändig, und nun hänge ich noch dazu folchen 
traurigen Grillen nad. Es wird aber jchon wieder 
ander8 werden, und diefe Veränderung will ich fo viel 
möglich mit Geduld abwarten. 

Leben Sie wohl, befter Freund! Ich bin ganz ficher 

Ihre aufrichtigfte Freundinn 
E. C. König. 


70. 
[Antwort auf Nr. 68. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 73. ] 
Hamburg, den 7. San. 1772. 
Mein lieber Freund! 
Ich bin den Braunjchweigern fehon verbunden, wenn 
fie Ihnen nur eine ruhige Viertelftunde laffen, um mic 


1) So zu verbeſſern ftatt ihnen bes erften Druckes. Eva 
bezieht fih auf Leifing’3 Worte: Lieb ift mir dabei u. |. w. 
S. 170 8. 6 v. u. 
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Te, zu verfichern, daß aud in ber Zerſtreuung Sie meiner 
"nit vergeffen; ob ich gleich gemwünfcht hätte, daß Sie 
mir diefesmal etwas weitläuftiger hätten antworten Tön- 
nen, um mir wenigjtens Ihre Gedanken über das Wf[iener] 
Werk zu fagen. Sie werden zwar freylich eben fo wenig, 
al3 die meinigen, etwas beftimmen, weil Umftände und 
Gelegenheit der Sache den Ausſchlag geben müfjen. Doch 
hätte ich Ihre Meinung gern gehört. Dielleicht theilen 
Sie mir fie in Ihrem Nächſten mit, fonft hole ich fie 
mündlid) ab; wenn Sie nicht lieber jehen, daß ich den 
Weg über Uelzen nehme. ch muß Braunjchweig nicht 
paffiren, weil ich vermuthlich über Leipzig gehe. Wollen 
Sie mich aber gern noch einmal fprechen, jo jagen Sie 
mir zugleich Ihr Abfteigquartier. Iſt es ein Gaſthof, 
jo will ih da abtreten, weil ich mich doch nur einige 
Stunden aufhalten werde. 

Sie werden ſich über den gejchwinden Entſchluß wun- 
dern. Der ward geftern in einer Minute gefaßt, fo wie 
ih nur auf Aller Gefichtern las, daß man e8 wünjchte. 
Ich ftellte ihnen die Gefahr vor, in die fie mich fetten, 
die dem Nuten, den ich ftiften könnte, gar nicht ange 
meffen wäre; und daß gewiß aus diefem Grunde mein 
Bruder, der doch der größte Intereſſent wäre, mir die 
Reife nicht anmuthe, fondern vielmehr die äußerfte Ruhe 
und Stille wiederholt angerathen hätte. Allein fie blieben 
dabey, daß es einen großen Unterjchied machen würde, 
wenn ich mich dazu entichlöffee So habe ich mich ent- 
ichloffen, mit Ende dieſes Monats von bier zu reifen; 
und nun gehet mir der Kopf rund um, alle die Anjtalten 
zu machen, die ich nöthigft machen muß, ehe ich von bier 
gehe. Ich hoffe, dieſe follen mich zerjtreuen, um nicht 
fo oft an den Abſchied von meinen Kindern zu denken, 
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die diesmal ganz allein bleiben, weil mein Schwager bie „ 


Reife mitmacht. Wenn es fein Aufjehen machte, nähme 
ih die armen Kinder mit, und brächte fie erft nad 
Heidelberg. So mag ich es aber nicht thun, befonders 
weil e8 Herr Schubad widerräth. Der ift mein Men- 
tor, ohne den ich in diefer Sache feinen. Schritt thue. 
Er Hat jehr oft den Wunſch gethban, mit mir reifen zu 
fönnen. Dann wäre ich glüdlih! Die Sache wäre als- 
denn in vier Wochen zu Stande, die nun in vier oder 
aht Monaten kaum geendiget wird. Ich will Gott 
danfen, wenn ſichs anders findet: jet glaube ich wenig- 
ftens, daß ich ganz ungejchidt dazu bin, und daß meine 
Gegenwart Urſache ift, daß mein Schwager das nicht 
thun wird, was er anders feiner Ehre wegen hätte thun 
müflfen. Er bat nun den Kopf mit feinen eignen An- 
gelegenheiten voll, weil er im Begriff tft, ein Xotto- 
Comtoir zu errichten, nicht unter feinem, fondern unter 
eines Andern Namen, und ich glaube, daß er den An= 
dern noch nicht hat, den er gern haben will, und doch 
will er nicht gern eher reifen, bis er damit zu Stande 
ift. — Von allem diefem fchreiben Sie ja fein Wort an 
Niemanden, am allerwenigften an Herrn Sch[midt). 


Der gute Schmidt] wäre vorigen Sonntag beynahe 


geftorben, jo elend war er wieder an feinen Rrämpfen. 

Die Bohnen habe ich erhalten, und auch bereits ge= 
toftet. Sie find recht gut; meine Haushaltung wird 
aber nun fo Klein, daß ich feiner größern Portion be- 
darf. Ich danke Ihnen für die Beſorgung, und bitte 
Sie, mir die Auslagen für Geſammtes umgehend anzı- 
zeigen. Sie werden mich verbinden, wenn Sie e8 thun. 

Die gute Zink) ift nichts weniger, als getröjtet. 
Ich bejuchte fie vor einigen Tagen, und fand fte fehr 
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130, elend. Sie ift auf, und gehet jogar aus; demohngeachtet 
fürchte ih, daß fte die Auszehrung hat. Er gleichet völlig 
einem Gerippe. 

Unter die rührenden Neuigkeiten muß ich noch diefe 
fegen: daß AU. vorigen Freytag als Courier nach Peters- 
burg bat reifen müſſen. Wenn er mir meine 2300 Mt. 
Banko mitbringt, fo will ich mich darüber tröften. 

Wie gehet e8 Döbbelin in Braunfchweig? Die Ader- 
mannſche Truppe joll fih in Schleswig fchlecht ftehen. 
Künftige Woche wird fie wieder berfommen, und in einer 
Folge ſechs neue Stüde geben, wovon ich Feines jehen 
werde, wenn gleih Brodmann in allen Stüden Rollen 
hätte. — Ich bin der Welt abgeftorben; doch noch nicht 
fo, daß ih nicht dem Wunſch, den Sie fich und mir zum 
Neujahr machen, mit beyſtimme, und zwar von ganzem 
Herzen, wie ich jtetS feyn werde 


Idhre aufrichtige Freundinn 
E. C. König. 


Von meiner Reiſe ſprechen Sie gegen Niemand. 

Der Hauptmann Schr[öder] und von Pſolentz] find 
hier. Wenn fie aufs Handwerk reifen, jo werden fie hier 
ſchlecht wegkommen. Bey der erften Vifite hat Sch[röder] 
der Madame K[norre] erzählet, welch ein gefährlicher 
Dann Sie wären. Es muß Sie fehr fchmeicheln, daß 
er ſich Ihrer fo oft erinnert. Mit mir wollte er nicht 
anbinden; vermuthlich hat ihn Klnorre] fchon inftruirt. 
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71. 
[(Untwort auf Nr. 69. — Eva's Antwort |. Nr. 72.] 


Braunichweig, den 9. San. 1772, 
Meine Liebe! 


Ich bin, feit meinem Legten, leider! noch in Braun- 
ſchweig, wo ich jo lange auf Briefe aus Berlin gewartet, 
die ich nun eben erjt erhalten, die mich aber demohn- 
geachtet nöthigen, noch einige Tage hier zu verweilen. 
Ich kann gar nicht jagen, daß mir diefer Aufenthalt 
angenehm jey, und ich wollte zehnmal lieber ganz einſam 
in meinem Wolfenbüttel fiten, als alle die hiejigen 
Luftbarfeiten mitnehmen, die ohnedem fchon fo herzlich 
ſchaal find. 

Ihr letzter Brief hat mir abermals- feine geringe 
Freude gemacht, da ich fehe, daß unter dem Rathe und 
Beyſtand des Herrn S[hubad] Ihre Sadıen fo einen 
guten Gang zu nehmen fortfahren. Was mir aber am 
angenehmften zu vernehmen gewejen, fünnen Sie leicht 
jelbft ermeifen: die Hoffnung, Sie bald zu fehen! Wenn 
ich nicht noch um Ihre Gefundheit beforgt wäre, jo würde 
ich dieſes Vergnügen mit der äußerften Ungebuld erwarten. 
Aber jo mäßiget jene Beſorgniß meine Ungeduld um ein 
Großes: und ich wünjche recht ſehr, daß Sie ſich wohl 
vorher prüfen mögen, ob Sie die Ungemächlichkeiten eines 
ſolchen Weges auszuhalten im Stande find. — 

Diejes macht mich an Ihren Doktor!) gedenfen. Aller: 
dings habe ich geglaubt, daß Ste dem grumdgelehrten 
Mann, wie ihn Klnorre] nennt, feinen Abjchied gegeben, 


1) Dr. Grundt war Eva's Arzt in Hamburg. 
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9 ya und dafür Mfumfen] angenommen. Ich wollte auch 
wohl wetten, daß diefer Name in einem von Ihren 
Briefen vorfäme; die ich aber nicht bey mir habe, um 
jegt nachzufehen. Doch Tann e8 auch wohl feyn, daß 
ih für Matjen Mumfen gelejen. Es wäre ganz natür- 
lich, daß ich bey Ihren damaligen Umjtänden eben fo 
gefhwind an einen Doktor der Arzney, als an einen 
Doktor der Rechte gedacht hätte. 

Indeß iſt es mir für S[chubad] felbit lieb, wenn 
Gie fih bey feinem Rathe noch immer fo befinden, daß 
Sie nicht nöthig gehabt, zu einem andern Ihre BZur- 
flucht zu nehmen. Nur bejorge ich nunmehr, daß Sie 
es doch nicht thäten, wenn Sie es auch nöthig hätten. — 

Ich fange nun auch an zu merken, daß man in Wien 
fih eben nicht zu übereilen pflegt. Ich habe noch von 
daher nichts, wohl aber mit voriger Poft abermals über 
Berlin eine fonderbare Anfrage: ob ich nicht geneigt fey, 
auf Koſten des Kaifers, auch nur zum Beſuche vors erfte, 
nah Wien zu kommen, um mir felbft meine Bedingungen 
zu machen, und Verſchiednes einrichten zu helfen. Was 
lagen Sie dazu? Ich Habe fait empfindlich darauf ge- 
antwortet. Denn wie wäre es möglich, daß ich zu jo 
einer Reife aufs Ungewiffe, wie fie e8 doch immer bey 
allen möglichen Verficherungen jcheinen würde, bier um 
Erlaubniß anhalten könnte? — 

Sollte fih die nähere Aufflärung diefer Sache noch 
einige Zeit verfchieben, und es käme zu Ihrer Weife, fo 
hoffte ich von Ihnen, meine Liebe, manches zu erfahren, 
was ich jehr gerne wiſſen möchte. Bejonders, was 
Sſonnenfels] daran für Antheil hat, oder mit der Zeit 
haben dürfte? Mir ift bange gewefen, daß fich auch Klotz 
mit in das Spiel miſchen möchte: aber der Mann bat 
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fih dasmal klüger erwiejen, als ich gedacht hätte, — er ITS, 
ift geftorben.!) Ich möchte gern über diefen Zufall lachen: 
aber er macht mich ernfthafter, als ich auch gedacht hätte. 

Leben Sie recht wohl, meine befte Freundinn. Mein 
Nächites it aus Wolfenbüttel, und um fo viel Flüger! 


Dero ergebenfter auf immer 
Leffing. 


12. 
[Antwort auf Rr. 71. — Leffing’3 Antwort auf Wr. 72 und 74 f. Rr. 76.] 


Hamburg, den 14. San. 1772. 
Mein liebfter Freund! 


Ich würde mich mehr wundern, wenn Sie auf die 
legte Anfrage, jo man von Wfien] aus an Sie gethan, 
gleichgültig hätten antworten können, als wenn Sie fie 
wirklich recht empfindlich beantwortet haben. Es ijt das 
unbilligſte Anmuthen, das man fich gedenfen Tann. Aud) 
unter den allervortheilhafteften Anträgen wollte ich Ihnen 
nicht rathen, aufs Ungewifje hinzugeben. Selbſt wenn 
Sie beynahe gewiß wären, wie Sie e8 denn ſeyn kön— 
nen, daß man Sie alddenn zu behalten mwünfchen würde, 
werden Sie fich doch allemal befjer jtehen, wenn Gie 
Ihre Bedingniffe vorher feitfegen. Am Wiener Hof muß 
man feine Vortheile wahrnehmen, ehe jie Einen haben; 
nachher hält es jchwer, etwas zu erhalten, zumal da der 
Kaiſer nichts weniger als genereux ift. 

So wie ih nur von Riedel hörte, ward mir die 
ganze Sache etwas verdächtig, weil ich daraus jchloß, 


ı) Am 81. Dechr. 1771, 


1772 
14. Ian. 


— 18 — 


S[onnenfel3] ſei mit im Spiele; und ob der mir gleich 
verſchiedene mal gejagt: er wünfchte, daß man Sie, nebft 
einigen andern, nach Wſlien] berufen möchte, jo habe 
ich doch nie geglaubt, daß er es im Ernſt fo meinte, da 
es, feinem Charakter nach, faft unmöglich ift, daß er 
wünfchen follte, Sie an der Seite zu haben. So ftolz 
er ift, fühlt er doch wohl den Unterſchied zwifchen fich 
und Ihnen. 

Auf der andern Seite konnte ih mir aber auch nicht 
porftellen, wie S[onnenfel3] aus der Tiefe, in die er ge- 
junfen war, fich wieder emporjchwingen können. Wenig- 
ftend wüßte ich mir Teine Hand zu denfen, die ſich ihm 
dargeboten hätte. — Pater Dfenis], Hell, alle dieſe 
Leute jchägten ihn jehr wenig, und dieſe wird man aller- 
dings bey der Sache zu Rathe ziehen. Wenn Sie das 
wüßten, jo Tünnten Sie voraus verfichert ſeyn, daß 
Sſonnenfels] nicht viel dabey zu fagen hat, und auch 
nie viel dabey zu jagen haben wird. 

Es follte mich nur einen Brief often, jo wollte ic) 
Ihnen die genauejten Nachrichten einziehen; allein ich 
babe Bedenflichfeiten, warum ich diefen Brief nicht gern 
ſchreibe. Doch wenn Ihnen ſehr daran gelegen tft, jo 
jege ich mich darüber weg. Sagen Sie mir nur, was 
Sie hauptjächlich zu wiſſen verlangen. Wenn es zwar 
bey meiner Reife bleibt, wie fie noch immer feſtgeſetzt 
tft, nehmlich zu Ende diefes Monats, fo kann ich Ihnen 
die Nachrichten beynahe eben fo gejchwind felbft geben. 

Meiner Gejundheit wegen Tann ich die Reife num 
wohl unternehmen. Die Mittel von meinem Bruder, die 
ich feit vierzehn Tagen brauche, thun ordentlich Wunder. 
Schlaf, Appetit, alles bat fich wieder eingefunden, un⸗ 
erachtet ich nicht die mindefte Bewegung babe, die ich 
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mir nicht machen kann, weil wir anhaltend fchlechtes 
Wetter haben. Sie wifjen, daß mein meijter Ausgang 
zu Madam Sch[midt] iſt. Die habe ich geftern in drey 
Wochen zum erjtenmal beſucht. Sie hat mir viele Kom- 
plimente an Sie aufgetragen. Sch[midt] ſcheint num wohl, 
und auch zufrieden zu ſeyn. 

Was ift Kloten angeflommen, daß er jo gejchwind 
Reißaus genommen? Wie ich feinen Tod hörte, freute 
ih mich, daß Sie zu feiner Seligfeit noch vieles bey- 
getragen haben möchten; weil Sie ihn wahrjceinlich zur 
Erfenntniß feiner ſelbſt gebracht. | 

Nun, mein lieber Freund, wenn Sie fich doch nicht 
in Braunfchweig amüfiren, jo reifen Sie in Gottes 
Namen wieder nach Wolfenbüttel, damit ich nicht fo 
lange ohne Briefe von Ihnen bleibe, und beantworten 
Sie mir von daher die Frage recht gewifjenhaft: ob Sie 
meinen Bejuh wünſchen? Daß ich Ihnen den Beſuch 
gern gebe, daran zweifeln Sie wohl eben jo wenig, als 
an den aufrichtigen Gefinnungen, mit denen ich ſtets bin 
und jeyn werde 

Ihre ergebenjte Freundinn 


E. C. König. 


Eben habe ich eine ganze Ladung Erbſen erhalten; 
wofür ich Ihnen danke. Sie ſind nun ſo gütig, und 
ſagen mir, was Sie insgeſammt für mich ausgelegt 
haben? 


1773 
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13. 
[Antwort auf Nr. 70. — Eva's Antwort |. Rr. 75.] 


Braunfchweig, ben 16. Jan. 1772, 
Meine Liebe! 


Ich bin zu meinem großen Verdruffe noch in Braun⸗ 
fehweig, und feit einigen Tagen an einer verzweifelten 
Kolif faft bettlägrig gewejen, die ih mir durch Er- 
fältung zugezogen. Heute tft mir wieder ganz erträg- 
ih, und wenn es fo anhält, jo gehe ich morgen unfehl- 
bar nach Wolfenbüttel, um von da auf die erjte Nach- 
richt von Ihrer Durchkunft, wieder anher zu Tommen. 

Sie glauben nicht, wie fehr ich mich auf diefe Durch- 
funft freue, ob Sie mir gleich drohen, daß fie nur von 
wenig Stunden feyn werde. Tag und Nacht müfjen Sie 
wenigſtens hier ausruhen: und überhaupt Ihre Reife fo 
langjam und gemächlich einrichten, al3 es nur immer 
möglich jeyn will. Zwar werde ich auch fo noch Ihrer 
Geſundheit wegen unendlich beforgt feyn: und ich bitte 
Sie nochmals um alles, warum ich Sie bitten Tann, ja 
auf dieſe mehr Rüdficht zu nehmen, als auf alle Vor- 
ftellungen Ihrer Freunde. Prüfen Sie fih noch ja wohl, 
und wenn Sie die geringiten Bedenklichfeiten bey jich 
jpüren, fo folgen Sie Ihrem eignen Gefühle, und unter- 
laffen die ganze Reife. Was Tönnte es helfen, wenn 
Sie franf nach Wien kämen? — ‘Doc vielleicht ift Ihnen 
die Reife auch felbjt zuträglich: und Sie fehen wohl, 
wie fehr ſich meine Beforgniß um Ihre Gefundheit, und 
mein Verlangen, Sie zu jehen, bier mit einander ver- 
miſchen. 

Wenn Sie nach Braunſchweig kommen; — denn daß 
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Sie über Braunfchweig, umd nicht über Uelzen geben, | 


das verjteht ſich doch wohl von jelbjt; nicht? — fo 
jteigen Sie, meine Liebe, nur immer wieder in dem 
Stern oder in der Rofe, Ihrem vorigen Quartiere, ab. 
Denn das Haus, worinn ich meine gewöhnliche Nieder- 
lage babe, ift zu ſchlecht, und in der Meſſe mit allerley 
Leuten angefüllt. | 

Was ich von dem Gange, den Ihre Angelegenheiten 
ist nehmen, überhaupt denfe, habe ich Ihnen jchon gejagt. 
Sicher genug feheinet Herr Sch[ubad] gehen zu wollen: 
aber mid) dünft nur, wenn man in folchen Sachen allzu 
jfiher gehen will, fo wird auf der andern Seite die Aus- 
ficht zum Verdienſt fo geringe, daß die Sorge und Mühe, 
die man darauf wendet, kaum mehr der Mühe lohnen. 
Ich darf mir in Handlungsgefchäften nicht die geringfte 
Einfiht anmaßen: aber es könnte doch ſeyn, daß jich 
auf das Fabriken-Weſen Herr S[hubad] auch eigentlich 
nicht verftünde; und da wünſchte ich denn wohl, daß 
Sie fi) mehr auf Ihre eignen Einfichten, als auf feine 
verließen. 

Sie werden, meine Liebe, wenn Sie an Ort und 
Stelle find, alles am beiten überjehen können: auch fo= 
gar die Rage meiner Sade. Was ich in Anfehung diefer 
wünfjche, und warum ich es wünfche, das wifjen Sie am 
beiten, und werden mir daher auch am beften rathen Fün- 
nen — bald hätte ich dazu gejegt: wenn Sie wollen. 

Doch ich bin es überzeugt, daß Sie wollen: — und 
mündlich davon ein Mehreres. 

Sie fehreiben mir doch gewiß vorher, ehe Sie ab- 
reifen? — wenn Sie anders noch abreifen. Ich möchte 
gern den Tag Ihrer Ankunft genau wiffen, um jeden 
Augenblid von Ihnen zu genießen, ohne lange vergebens 


1772 
6. Jan. 
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16. an, in dem elenden Braunfchweig zu warten, mo ich mın auf 
lange Zeit nichts mehr zu thun habe. | 

Leben Sie recht wohl, meine Tiebjte, beſte Freundinn. 

Aus Wolfenbüttel fchreibe ich Ihnen, fobald ih da an- 


gefommen. Ich bin ganz 
der Ihrige 
L. 


74. | 
[Leifing’8 Antwort |. Nr. 76.] 


Hamburg, den 17. San.!) 1772. 
Mein lieber Freund! 


Man hat mich bis eben vor Abgang der Poft auf- 
gehalten. Unterdeſſen muß ich Ihnen doch heute jagen, 
wäre es auch nur mit wenig Worten, daß ich unfer 
Glück noch einmal auf die Probe geftellt, doch Leider! 
mit allzu wenig. Denn der ganze Gewinn von Ihrer 
Seite beträgt nicht mehr, als was ich von Ahnen zu 
fordern hatte, die Paar Dufaten, jo ich Ihnen bier ge- 
geben, und die Rechnung, fo hierbey folget. 

Leben Sie wohl, beiter Freund! Ich bin 


Dero ergebenfte 
E. C. König. 


1) So von Redlid auf Grund von Nr. 76 verbeffert für 
den 11. San. bes erften Drudes. 
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75. 
[Antwort auf Nr. 73.) 


Samburg, den 21. San. 1772. 
Mein liebfter Freund! 


Ihr Tester Brief bat mich fehr beforgt gemacht, in- 
dem Sie mir jagen, daß Sie Frank find, und noch dazu 
an einer Kolik Trank find; eine Krankheit, die leicht ge- 
fährlich wird, wenn man fich dabey nicht in Acht nimmt. 
Und Sie wollten jogar des andern Tages nach Wolfen- 
büttel gehen, wo Sie vielleicht einen unwiffenden Arzt, 
und noch eine fchlechtere Verpflegung, als in Braun- 
Ihweig, zu erwarten haben. Ich muß zu meiner Be- 
rubigung hoffen, daß Sie geblieben find, bis Sie völlig 
wieder wohl waren. Anders märe ich noch frauriger, 
als ich wirklich bin; zwar, ich könnte es nicht viel 
mehr jeyn. 

Wie dankbar würde ich Ihnen jeyn, wenn Sie mir 
gleich den folgenden Pofttag wieder gejchrieben hätten, 
und wie vergnügt, wenn Sie mir Ihre völlige Her⸗ 
ftellung anzeigten! Bis dahin Tann ich mich auch von 
gar nichts anderm mit Ihnen unterhalten. 

Nehmen Sie mir eine Feine Erinnerung nicht übel, 
diefe ift: wenn etwan noch Attaguen der Kolik nachge- 
blieben, daß Sie nicht etwan durch ftarfe oder alte Weine 
fi) Linderung zu verfchaffen fuchen. Ich habe einmal die 
Probe gemacht, daß man ſich damit dem Tode fehr nahe 
bringen kann, und man hat mich verfichern wollen, daß 
unfer feliger Freund den feinigen dadurch befördert habe. 

Wenn Sie mi ein bischen lieb haben, fo forgen 
Sie recht genau für Ihre Gejundheit, damit ih Sie 

Leifing’3 Briefwechſel. 2. Aufl. 
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volffommen wohl finde Krank möchte ih Sie auf fo 
furze Zeit nicht bejuchen, und alsdenn jo weit von Ihnen 
wegreifen. Es wird mir fchon ſchwer genug werden, Sie 
gefund zu verlaffen. — Bor Fünftigen Sonnabend über 
drey Wochen gehe ich nicht von hier. Die Urfache will 
ih Ihnen ein andermal fagen. 

Leben Sie wohl, befter Freund, und wills Gott! auch 
gefunder Freund. Schreiben Sie doch unverzüglich, wenn 
Sie es noch nicht gethban haben, an 

Dero ergebenfte 
E. C. König. 

Sie haben noch zwey Briefe zu beantworten, nicht 

wahr? 


76. 
[Antwort auf Nr. 72 und 74. — Eva's Antwort ſ. Nr. 77.] 


Wolfenbüttel, den 23. Kan, 1772. 
Meine Liebe! 

Gott fey Dank, daß ich endlich wieder in Wolfen- 
büttel bin. Dasmal bin ich Braunfchweig fo fatt ge 
worden, daß nichts in der Welt mich jo bald wieder 
binbringen follte, wenn Sie nicht wären. 

Aber wie fehr freue ih mich nun, Sie bald da zu 
jehen! Und Sie gefund zu fehen! Wenn Sie von diefer 
Seite nichts zu befürchten haben: o fo reifen Sie doch 
ja, und je eher je lieber! Ob ich Ihren Befuch wünjche? 
Dieje Frage foll ich Ihnen vorber recht gewiffenhaft be= 
antworten? Ich bin weit gefommen, wenn Sie mir Dieje 
Frage noch im Ernite thun! Sollten Sie meine Bejorg- 
niß um Ihre Gefjundheit wohl übel verjtanden haben? 
Wenn ich dieferwegen Ihre Reiſe nicht fo fehlechterdings 
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wünfchte: jollten Sie mir das wohl für Gleichgüftigfeit 
ausgelegt haben? Demohngeachtet wiederhole ich es noch- 
mals: Ihre Gejundheit geht mir über alles, und lieber 
will ich Ihren Anblid noch lange entbehren, als diefe 
der geringjten Gefahr ausgeſetzt wiffen. 

Doch ich bin desfalls nun durch Ihren legten Brief 
völlig bernbiget. Wie gut iſt e8, daß fih Ihr Herr 
Bruder auch hier ins Mittel fchlagen wollte)! Ich danke 
ihm dafür mehr, als für alles andere, was er fonft für 
Sie gethan. Denn mit unjerm Freund G[rundt] ift es 
doch jo ganz richtig nicht; und ich möchte einen, der 
Gefundheit braucht, eben fo wenig an ihn vermeijen, als 
einen, der Geld fucht, an unfern Freund K[norre]. 

Scrieb ich Ihnen nicht in meinem Vorigen, daß id) 
einige Tage mit einer Kolik geplagt gewejen? Ich habe 
fie glüdlih mit nah Wolfenbüttel gebracht, aber mid 
mit einer Doſis Ipecacuanha auch fehon wieder ziemlich 
davon’ kurirt. Wenn ich in meiner Ordnung bleiben 
kann, jo bin ich der gefundefte Menſch von der Welt: 
und eben fo gut, daß die geringfte Unordnung gleich jo 
einen empfindlichen Eindrud auf mich macht. Ich hatte 
mi in der Komödie erfältet, hatte darauf bis um 
Mitternacht Punſch getrunfen, und war, ohne Pelz und 


1) Nach dem Sprachgebraude, der bei L., beſonders in den 
Briefen, Tonftant genannt werden Tann, wird er auch hier ge- 
fchrieben haben: daß fich Ihr Herr Bruder auch hier ind Mittel 
fchlagen wollen, ftatt wollte; vgl. 3. B. Werke, Ausgabe von 
Hempel, Bd. 20, Abth. 1, ©. 755 ... "daß ich auch einmal fo 
glücklich fein wollen als andre Menfchen’; ebendaj. ©. 690 ... 
Da ih Di — nicht unterbrechen wollen’. In derjelben Weiſe 
braudt 2. (wie viele feiner Beitgenofien, 3. B. Windelmann) bei 
Relativ» und Finalſätzen die Infinitive können, follen, Lafjen, 
bürfen, mögen, müſſen. 

13* 
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35. Yan. alles, in der Kälte nad) Haufe gegangen, wo ich oben- 
drein fein warmes Zimmer fand. Das foll mir nun 
gewiß nicht wieder begegnen. 

In Wien, meine Liebe, erhundigen Sie fi) jchriftlich 
wegen meiner nur nach nichts. Ich möchte felbft gern 
nicht den geringften Schritt thun, weder mittelbar noch 
unmittelbar. So viel fchreibt man mir, daß Riedel ein 
bloßer Nothnagel jey, und daß weder er noch S[onnen- 
fel8] auf die Sache einen großen Einfluß haben werden. 
Es ift am beten, ich warte es ruhig ab, bis Sie münd- 
(ih unter der Hand fih nach allem erkundigen Tünnen. 
Einen Brief an den Staatsrath Gebler!) will ich Ihnen 
mitgeben. Er bat fehr verbindlich an mich gefchrieben, 
und mir zwey neue Stüde geſchickt. Indeß Sie Hin- 
fommen, wird auch mein neues Stüd gedrudt feyn, 
welches Sie ihm mitbringen jollen. 

Aber wie rechne ich denn auh? Wenn Sie zu Ende 
diefes Monats noch gewiß von Hamburg abreifen wollen: 
jo wird Sie ja diefer Brief nur noch eben treffen. — 

Und den Augenblid erhalte ich Ihr Letztes vom 17ten, 
das nad Wolfenbüttel gefommen, als ich noch nicht da 
war, und wieder nach Braunjchweig geſchickt worden, als 
ich eben von da weg war. 

Auf diejes, meine Liebe, habe ich Ihnen nur wenig 
zu antworten. 

Ich halte Sie für eine recht ehrliche Frau: aber das⸗ 
mal denfe ich doch, daß Sie mit Betrug umgehen, und daß 
Sie, nicht etwa mehr, fondern ganz und gar nichtS in der 
Lotterie gewonnen haben. Geftehn Ste mir die Wahrheit! — 

Da ich ſonſt in diefen Ihren legten Zeilen nicht finde, 

1) 8. Ph. Freiherr dv. Gebler, geb. 1726, ſeit 1753 in öfter» 
reihiihen Dienften, jeit 1768 Staatsrath, ftarb 1786. Redlich. 
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wenn Sie von Hamburg abzugehen gedenken, jo bilde ich 
mir ein, daß es doch fo gejchwind noch nicht gefchehen 
wird. Ich werde Ihnen alſo auch noch fehreiben können, 
und es ganz unfehlbar thun; denn ich bin nun wieder 
in Wolfenbüttel. 

Leben Sie recht wohl, meine Liebe! Ganz 


der Ihrige 
v. 


77. 
[Antwort auf Nr. 76. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 78.] 


Hamburg, den 28. San. 1772, 
Liebiter Freund! 

Ich freute mich ehegeftern ganz außerordentlich, als 
ich einen Brief von Ihnen ſah, auf den ich jeden Poft- 
tag mit fo viel Sehnjucht Jauerte. Meine rende verlor 
fih aber ziemlich, als ich beym Durchleſen fand, daß 
Sie noch immer mit der fatalen Kolif geplagt find. Seyn 
Sie ja nicht nachläſſig dabey, fondern brauchen Sie fo 
lange und anhaltend, bis nicht die geringfte Spur davon 
übrig bleibt. Und da Sie ſelbſt finden, daß Ihnen die 
Ordnung beſſer befümmt, al3 die Unordnung, fo bleiben 
Sie hübſch bey der Ordnung, und laffen Sie felbft mei- 
nen Befuch feine Gelegenheit geben, Sie in das fchwirriget) 
Leben wieder hinein zu fegen. Es kömmt bey der großen 
Reife auf einige Meilen Umweg nicht ar. Ich fehe Sie 
eben jo gerne in Wolfenbüttel, als in Braunfchweig, wo 
ich überdies gar nichts zu thun habe. Schreiben Sie 
mir aufrichtig, was Sie am liebjten wollen? 


1) gl. in Leſſing's Antwort, ©. 202, 3.1 v. u.: ‘Aber wer jagt 
Ihnen denn, daß ich hier in Braunfchweig zu ſchwirren pflege?’ 
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Auf den 15. Febr. iſt die Reife noch immer feftgejeßt; 
ſonach käme ich den 16tem vielleicht in der Nacht nad) 
Braunfchweig; wenn ich allein bin, fo bleibe ich wohl 
den folgenden Tag da; reijet aber mein Schwager mit, 
das noch ungewiß ift, fo werden wir jehr eilen müfjen, 
weil wenigſtens er binmen ſechs Wochen zurüd ſeyn will. 
Dies war eigentlich die Urfache, warum ich in Ihrem 
Quartiere abtreten wollte, weil ich fonft, wenn ich etwan 
ſpät anfäme, mich faum eine Stunde mit Ihnen unter- 
halten könnte. Nun Sie mir eö aber abrathen, werde 
ich in der Roſe abtreten. 

Mein Schwager hätte mehr Luft, über Berlin zu 
geben; allein daraus wird nichts. Wolfenbüttel liegt zu 
weit davon. Und ob id) zwar da auch einen Leſſing) 
fände, jo wäre e8 doch nicht der, den ich am liebften zur 
ſehen wünfchte. 

Und dieſen Leſſing könnte ich der Etiquette halber 
nicht einmal bejuchen; denn er hat mich nicht bejucht, 
und kennt mich noch obendrein gar nicht. 

Durch den Brief an den Staatsrath G[ebler] können 
Sie mir einen wahren Dienft erweiſen. Wenn ih am 
Hofe was fuchen müßte, fo könnte er mir ſehr behilflich 
feyn. Es ſchlägt ohnedem in fein Departement mit ein. 
Ich erfuhr es zu fpät, ſonſt hätte ich das vorigemal 
ſchon feine Bekanntſchaft gejucht. Ihre Belanntichaft mit 
ihm ift aber wohl noch zu neu, als daß Sie ihn aus⸗ 
drücklich erſuchen könnten, mir in meinen Angelegenheiten 
mit feinem Rathe beyzuftehen? Nun, wenn Sie dies aud) 
nicht gern thun wollen, jo halten Sie mir doch gewiß 
ben Brief parat: denn ich beforge, wenn ich ihn nicht 


1) Leſſing's Bruder Karl. 
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fertig fände, daß er mir dann fo bald nicht nachkäme. getan. 
Iſt es nicht jo, daß Sie leicht fo was vergefien? — 

Und da ich num jo viel fpäter reife, fo hoffe ich, wird 

auch Ihr neues Stüd fertig ſeyn? Ich wünjchte e8 recht 

jehr. Denn wenn ich Geblern dies überbrächte, fo brauchte 

ich feiner weitern Empfehlung. Ich mag Sie nicht fragen, 

was es für ein Stüd iſt? Wenn Sie e8 hätten fagen 
wollen, hätten Sie es ohnedies gejagt. 

Ich bin heute zu nichts weniger aufgelegt, als zum 
Banken, und mag mich auch nicht mit Ihnen überwerfen, 
bevor ih den Brief an Geblern habe. Sie haben mir 
aber zu viel Gelegenheit gegeben, daß ich nicht umhin 
fan, böſe auf Sie zu feyn. Ich muß es mir auf ein 
andermal vorbehalten. Sie erflären mich für eine Be- 
trügerinn und Lügnerinn. Schämen Sie fih was! € 
wäre wohl der Mühe werth, eines von beyden um dieſe 
Zumperey zu werden. Ich müßte im Traum gejchrieben 
haben, wenn ich von der Lotterie Meldung gethan hätte. 
Ich jege in feine, alſo kann ich auch in Feiner was ge- 
winnen. Allein genug, ich habe mit Ihnen in Com- 
pagnie gefpielet, und habe fo viel gewonnen. Sind Sie 
num zufrieden, wenn ich Ihnen dies auf meine Ehre be- 
theure? So bitten Sie mich im Herzen um Verzeihung; 
aber reden Sie ja in feinem Brief ein Wort mehr davor. 

Der höchſt betrübte Wittwer, Herr Blehn], wird 
Ihnen ſchon feinen Verluft angezeigt haben. Ich glaube, 
er überfteht ihn. Was meinen Sie? Wenigitens beklagt 
ihn niemand; aber im Gegentheil ſchätzt man fie glüd- 
felig; denn man fagt, daß er ihr, feit des Vaters Tode, 
fehr fchlecht begegnet habe, und zwar fagt es fein ge= 
weſener Bufenfreund Doktor] Gfrundt]. Dies Tann nun 
wohl Rachſucht feyn, weil fie ihn zulegt nicht mehr als 
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96 an, Medicus gebraucht haben. Doch wenn es wahr wäre, fo 
follte er die Frau nicht befommen, die ich ihm wieder 
zugedacht habe, die Mamſell Al[berti] meine ich. 

Unfer guter General !) gehet mir näher, als die 
Blehnſin; denn ich habe fie auf feiner Seite recht ge- 
kannt: aber an dem General, bin ich überzeugt, bat die 
Stadt einen ehrlihen Mann, und ich einen aufrichtigen 
Freund verloren. Ich denke, Sie lefen die Zeitung, 
ſonſt muß ich Ihnen noch fagen, daß er geftern, da er 
bey Herrn von Gros Pifite machte, ganz plögli an 
einem Stedfluffe geftorben ift. 

Was Sagen Sie denn zu den Veränderungen, die in 
Kopenhagen vorgefallen? Nun ift Sturz?) auch arretirt. 
Ich hoffe ja nicht, daß er in dem fehwarzen Komplot 
mit gewejen ift. 

W[urmb3] Seele bat, feit wir die Nachrichten aus 
Kopenhagen erhalten, ganz neue Zriebfedern befommen. 
Ob es vielleicht auf feine Glücksumſtände Einfluß haben 
kann? Das wünfchte ich, und ich glaube es auch faft. 

Daß aber unfer ſüßer Blernftorff] noch feine Staffette 
erhalten hat, darüber grübeln feine Anhänger ſehr nad). 
Sie zuden die Achjeln, und fürchten, daß die große müß- 
liche Begebenheit eben nicht jo nügliche Folgen nach fich 
ziehen möge, wie zu hoffen ftünde, wenn das Ruder 


1) General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant F. M. Freiherr Jahnus 
bon Eberftädt, geb. 1711 zu Mailand, geft. den 25. San. 1772 
als Kommandant von Hamburg. Redlich. 

2) Helfrih Peter Sturz, geb. 1786 zu Darmftabt, 1762 
Privatiskretär von Graf Bernftorff, ſpäter dänischer Legations- 
rath, unverjchuldet in Struenſee's Fall verwidelt, ſtarb 1779 in 
Oldenburg als Regierungsrath. Er war mit Klopftod eng be- 
freundet, auch Leſſing und Eva ſchätzen ihn, vgl. ©. 204, 207, 266. 
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wieder in die rechten Hände käme. In diefe Hände 
kömmt es aber gewiß nicht wieder, fo lange wenigftens 
Rſantzau] ein Wort zu fagen hat; denn der und Bſern⸗ 
ftorff] find zwey Leute, die gar nicht übereinlommen. — 
Eramer!) ift feit acht Tagen bier, und logirt bey Gr[af] 
Bernftorf. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und feyn Sie ja 
recht gefumd. Hören Sie aber auch nicht auf, es mir zu 
fagen, bis ich Ihnen fehreibe, daß ich feinen Brief mehr 
von Ihnen erhalten Tann. Ich bin von ganzem Herzen 

Ihre ergebenfte Freundinn 
E. €. König. 


18. 
[Antwort auf Nr. 77. — Eva's Antwort |. Nr. 80.] 


Braunſchweig, den 31. Jan. 1772, 
Meine Liebe! 


Was meinen Sie? Ich ſchreibe Ihnen fehon wieder 
aus Braunjchweig, wohin ich fo bald nicht wieder Tom: 
men wollte. Aus Urſachen — aber die Urſachen biervon 
find jo mancherley und jo Klein, daß es fich nicht der 
Mühe Iohnet, einen Brief damit anzufüllen. Ich ver: 
ſpare fie alſo auf unfre mündliche Unterredung. 

Wie fehr freie ich mich auf diefe! Und möchte Ihr 
Schwager doch nur lieber bleiben, wo er ift, wenn er 
Urſache ſeyn foll, daß Sie um fo viel mehr eilen müffen. 
Was kann er Ihnen ohnedem auf fo wenige Beit in 
Wien nugen? Und dann, meine Liebe, wäre es freylich 
beffer, wenn Sie mich gerade in Wolfenbüttel befuchten. 


1) 3. U. Eramer, Damals Superintendent in Lübeck. Redlich. 
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30 San. Aus dem Wege wäre e8 ja ganz und gar nicht. Denn 
von Braunſchweig aus müfjen Sie über Wolfenbüttel 
do, Sie mögen auch für einen Weg nach Wien nehmen, 
welchen Sie wollen. 

Das Einzige, warum ich doch wünfchte, daß Ihr 
Schwager Sie begleiten möchte, find die Ungemächlich⸗ 
feiten der Reiſe felbft, von welchen er Ihnen wenigſtens 
einen größern Theil könnte übertragen helfen, als wenn 
Gie wiederum blos und allein mit Ihrem Mäöchen reifen 
müßten, die auf nichtS weiter denfen würde, als ihre 
vorigen Bekanntſchaften zu erneuern. !) 

Ich fehe und ſpreche Sie nun aber allein, oder in 
Geſellſchaft Ihres Schwagers, hier oder in Wolfenbüttel, 
jo fehe und fpreche ih Sie doch. Das ift das Einzige, 
woran ich itt denke. 

Den Brief an den Staatsrath Gfebler] follen Sie 
gewiß finden. Und ob ſchon meine Bekanntſchaft mit ihm 
noch ganz neu ift, fo fehe ich doch nicht, warum ich ihm 
deswegen nicht Ihre Angelegenheiten empfehlen dürfte. 

Meine neue Tragödie dürfte ſchwerlich um diefe Zeit 
ſchon abgedrudt feyn. Aber ich Hoffe doch, fie Ihnen 
noch nachfchicden zu Können, ehe Sie in Wien angekom⸗ 
men find. 

Wegen meiner Gefundheit, meine Liebe, feyn Sie nur 
ganz unbeforgt. Ich bin jo gut als wieder bergeftellt; 
und ich hatte fehr Unrecht, einer Kolif wegen ein Wort 
zu verlieren. Auf dem Wege, wie ich mir die zuzog, 
will ich mir gewiß in meinem Leben feine wieder zuziehen. 

Aber wer fagt Ihnen denn, daß ich bier in Braun 
ſchweig zu jchwirren pflege? Es fehlt nicht viel, daß ich 


1) Val. Nr. 10, ©. 21. 
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bier nicht eben fo einfam lebe, als in Wolfenbüttel: und 
mein ganzes Schwirren ift, daß ich dann und wann mit 
Zachariä ein Glas Punſch trinke. Punſch aber, der 
Citronen wegen, wird von allen Medici als ein fehr 
gutes Präfervativ gegen die bier im Schwange gehenden 
Krankheiten empfohlen. 

Den Tod feiner Frau hat mir Blehn] felbft gemel- 
det: aber der Tod des General Janus war mir ganz 
etwas Neues und Unerwartetes. Ich hätte dem Manne, 
jeinem Anſehen nach, doch auch ein längeres Leben gege- 
ben. Seine Wittwe wird indeß wohl ungefähr eben jo 
betrübt jeyn, als jener Wittwer.) Sprit man denn 
ſchon davon, daß er auf die Aflberti] ein Auge hat? — 
Und lieber Gott! wie zerftört muß es in unferm ehe- 
maligen Birfel ausfehen, wenn auch G[rumdt] und B[ehn] 
nicht mehr zufammen halten. 

Die Revolution in Kopenhagen ift befonders. Und 
jo war es auch einzig und allein möglich, St[ruenfee] 
zu ftürzen. Mean fieht, man hat feinen Fall dem König 
abgezwungen: aber was man ihm denn nun, vor den 
Augen der Welt, zur Laft legen wird, das bin ich fehr 
begierig zu erfahren. Freylich wird die Sache den An- 
hängern von Bfernftorff] nur halb recht ſeyn, da dieſer 
noch nicht zurückberufen worden. Gleichwohl hat es ja 
ſchon in der neuen Zeitung ausdrüdlich geftanden, daß 
er eine Staffette erhalten, auf welche er unverzüglich nad) 
Kopenhagen abgegangen: und ich follte meinen, L[eifchin]g 
würde doch fo etwas zuverläffig haben willen können. 
Vielleicht Hat er aber gemeinet, es könne gar nicht fehlen. 
— Ich will fehr wünfchen, daß auch für W[urmb] ſich 


1) Nämlich Behn. 


1772 
31. San. 
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51 a, daben eine gute Conjunctur äußern möge. So viel weiß 
ih, daß er mit Rlantaı] lange ſchon in Correfpondenz 
geftanden. — Niemanden bedaure ich dabey mehr, als 
Sturzen. Aber ich werde mich auch nimmermehr bereden, 
daß er fich in etwas follte eingelaffen haben, was unter 
feinerley Umftänden einem rechtfchaffnen Manne geziemt. — 

Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe. Nicht wahr, 
Sie find doch völlig gefund? Und die Arzneyen Ihres 
Herrn Bruders fahren auch fort, die guten Wirkungen 
zu unterhalten? Che Sie abreifen, ſchreibe ich Ihnen 
gewiß noch mehr als einmal. — Wovon id) Ihnen nichts 
weiter jchreiben follen, davon jchreibe ich Ihnen auch) 
nichtö weiter. Um Verzeihung habe ich Sie in meinem 
Herzen auch gebeten. Aber das Spiel möchte ich doch 
fennen, in welchem Sie mit mir in Compagnie fpielen 
fönnten, wenn es nicht das Lotto wäre! — Leben Sie 
nochmals wohl. Ihre Familie ift doch auch recht wohl und 
munter? Ich bin auf immer ganz der Ihrige 

L. 


79. 
[Kreuzte ſich mit Nr. 78. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 81.] 


Hamburg, den 1. Yebr. 1772. 
Mein liebiter Freund! 

Morgen hoffe ich zu hören, daß Sie wieder vollfom- 
men wohl find, und über vierzehn Tage denfe ich mic 
augenscheinlich davon zu überzeugen. Denn meine Ab- 

reiſe bleibt noch immer auf den 15ten feſtgeſetzt. Meine 
Gefchwifter find zwar ganz und gar nicht damit zufrieden, 
daß ich mich im dieſer Witterung wage; ich ſoll das 
Frühjahr abwarten; fie wiffen aber nicht, wie einem 
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zu Muthe ift, der fo im Ungewiffen lebt, wie ich. Die 1 Sehr. 
Folter kann nicht peinigender feyn. Zumal wenn man 
noch überdies täglich andre Kränkungen erfähret, von 
einer Perfon, von der man nichts als Freundſchaft hätte 
erwarten ſollen. Ich könnte über diefe Materie ganze 
Bogen voll fchmieren; e8 würde aber zu nichts dienen, 
al3 meine Empfindlichkeit noch mehr zu reizen. — So 
viel ift gewiß, wäre Herr Schubad nicht mein fo treuer 
Freund, ich überftünde diefe Epoche nicht. Nur Schade, 
daß ich diefen zu fprechen fo felten Gelegenheit habe. 

Ehen den Augenblid erhalte ich wieder einen Brief 
vom Brofeffor, mworinn er mich inftändigft bittet, wenn 
es möglich fey, meine Reife noch aufzujchieben. Er denkt, 
daß durch diefen Aufſchub ich mich nachher fo einrichten 
fönnte, daß ich nicht wieder nad) Hamburg zurückkehren 
dürfte. Ich ſehe aber nicht ein, wie das möglich zu 
machen, jo fehr ich es ſelbſt wünfchte, und jo vortbeil- 
haft e8 wäre. Denn das ift gewiß, daß ich durch die 
Reife mein Vermögen vollends zuſetze. 

Ob aber ich oder ein Anderer das Geld verreijet, ift 
im Grunde einerley. Einer muß es thun, und dann fo 
werde ich täglich mehr überzeugt, daß ich unbejonnen han- 
dein würde, wenn ich meine Wohlfahrt in diejenigen 
Hände lieferte, denen ich fie anzuvertrauen Willens war. 

Um meine Geſundheit jeyn Sie nur ganz unbeforgt. 
Juſt die Reife wird mich wieder völlig herftellen. Ich 
werde zwar, außer dem Vergnügen Sie zu fehen, mohl 
nicht viel Freude auf der ganzen Reife haben; allein 
diefes Vergnügen ift auch jo groß, daß e8 mich völlig 
Ihadlos hält. Sie glauben nicht, wie jehr ich mid) freue, 
und wie fehr ich mich erft freuen werde, wenn ich Sie 
recht wohl finde. — Könnten Sie uns doch begleiten! — 
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ler. Ich ſage uns, und weiß Doch noch nicht, ob ich nicht 
allein reifen werde. Denn auch hier verläßt mein 
Sſchwager] feine gewöhnliche Art nicht, unfchlüffig zu 
ſeyn. Und gehet der nicht mit, fo nehme ich niemand 
mit, Sie möchten mich denn recht jehr darum bitten. 
Das thäten Sie aber wohl fo leicht nicht? 

Alles Neue, was ich Ihnen heute ſchreiben kann, ift: 
daß unfre reihe W. geftorben if. Sehen Sie, daß ich 
es nicht übel meinte, wenn ich fie Ihnen ehedem zufreyen 
wollte? Und dann wäre fie wahrjcheinlicher Weiſe noch 
eber gejtorben, da fie nun, wie gejagt wird, von Aerger- 
niß geftorben ſeyn foll, die ihr ihr Mädchen verurjacht 
bat, der fie ein Pafetchen mit 20 Dufaten gab, um es 
wohin zu bringen, und zugleich ein andres mit einigen 
Marken, um Mehl vom Kornhaus zu holen, wozu nur 
Arme berechtigt find. Das Mädchen gab aus Verfehen 
das Pafetchen mit Dukaten für das Mehl, und hierauf 
wurde Inquiſition angejtellt, für wen fie das Mehl 
holte. Sie wußte fich nicht zu helfen, und geftund die 
Wahrheit; man gab ihr aljo fein Mehl, und behielt auch 
die Dufaten. ‘Die Erben werden mit diefem Vorfall nicht 
übel zufrieden feyn. — 

Unfer guter Bode wird fich ärgern, daß er nicht 
mehr unter ihre Erben gehört. 

Mich ärgert in dem Augenblicke nichts, als daß nicht 
beute der 16. Februar ſchon ift. Wenn ich aber bevente, 
daß der 17te dem 16ten jo bald folget, jo möchte ich 
fajt bedauern, daß er fo nahe iſt. 

Leben Sie wohl, und fehreiben Sie mir ja noch fleißig. 
Vergeſſen Sie den Brief an den Staatsrath Gfebler] 
nicht, noch weniger Ihre Freumdinn 

E. C. König. 


80. 
[Antwort auf Rr. 78. — Leffing’s Antwort ſ. Ar. 88.] 


Hamburg, den 4. Febr. 1772. 
Mein lieber Freund! 


Ich freute mich herzlich, daß meine Beforgniß wegen 
Ihrer Geſundheit durch Ihren legten Brief gehoben 
wird. Erfüllen Sie nım auch den Vorſatz, und feßen 
fich dergleichen Befchwerlichkeiten durch eigne Schuld nicht 
mehr aus. 

Da Sie nun wieder in Braunſchweig find, fo denke 
ih, daß Sie ſich fo lange aufhalten, daß ich Sie dort 
treffe. Weil mein Schwager mich begleitet, jo ift es miß- 
Lich, ob ih Sie in Wolfenbüttel befuchen Tann. Wenn 
ich über Leipzig gebe, jo komme ich nicht auf Wolfen- 
büttel, und es ift noch nicht entjchieden, ob ich nicht 
diefen Weg nehme, jondern hängt noch von einigen Um- 
ftänden ab. — Auf allen Fall haben Sie die Gemwogen- 
heit, und ſchicken den Brief an den Staatsrath Gſebler] 
dem Herrn Zachariä, damit ich ihn gewiß mitfriege. 
Denn wenn ih ihn nicht gleih bey meiner Ankunft 
babe, fo kann er mir nicht mehr viel nutzen. Daß ich 
ihn Tieber aus Ihren Händen empfinge, brauche ich 
Ihnen wohl nicht zu jagen. Wenn Sie aber von 
Braunfchweig jchon wieder weg wären, jo wollte ich 
Ihnen nicht zumuthen, meinetwegen wieder dahin zu 
fommen. 

Die Dänifche Post ift geftern ausgeblieben, und darum 
haben wir auch feine Neuigkeiten daher. — Falkenſchild 
ift an Sturz feiner Arretirung einzig und allein Schuld, 
weil er, indem man ihn arretirte, frug: ift Sturz auch 
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.I. ſchon arretiret? — Ich denke noch immer, daß er um- 
ſchuldig ſeyn wird, und wenn er das ift, wird er auch 
bald wieder frey jeyn. Haben fie doch Duval !) gleich - 
wieder losgelaſſen. 

Die Zeitung, worinn Bfernftorff]s Zurücdberufung 
ftand, ift bier gar nicht ausgegeben. Lſeiſchin]g bat 
ih) diesmal übereilet. Vermuthlich weil er glaubte, es 
könnte nicht anders feyn, fo ließ er den Artikel in die 
Zeitung fegen, ohne erſt Blernjtorff] darüber zu fprechen. 
Wie er nun, nachdem er alle Poften erpedirt hatte, zu 
dieſem kam, und Blernftorff] ihm fagte, ihm märe von 
alle dem, was er von ihm gemeldet, nicht3 befannt, fo 
wurden noch in derjelben Nacht andre Zeitungen gedrudt. 
Indeß mag fie’S nicht wenig ärgern, hauptjächlich, weil 
die jo ins Dänische gehen, auch bereit3 abgegangen waren. 

Unfer guter Zimt] Hat vorige Woche eine Lähmung 
in der rechten Seite befommen. Es beffert fi) aber 
ſchon wieder. Der Grund zu diefer Befferung ift wohl 
der guten Verpflegung feiner Frau zuzufchreiben. In 
allem Ernfte, fie verläßt ijt fajt nie. — 

Eben verläßt mich Herr Sch[ubad], der ſich drey 
Stunden bey mir aufgehalten. Die Unterredung, in der 
er mich geftört, war allerdings angenehmer, als die, fo 
ih mit ihm gehabt; denn diefe läuft immer auf Trau- 
rige hinaus. Er wird täglich mehr gegen die Wiener 
Tabrif eingenommen, und hat mir deswegen heute ge= 
rathen, fie coute qui coute zu verfaufen. Ich fehe auch 


1) Hamb. Neue Beitung, 19. St. vom 1. Febr.: “Der Eapitain 
Duval, welcher feiner Dienfte entlafien und das Land räumen 
follen, Hat, nachdem er fich vollfommen gerechtfertigt, wieder eine 
Compagnie unter bem Bornholmſchen Regiment zu Fu erhalten. 
Redlich. 
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wohl ein, daß nichts ander herauskömmt, und wünschte ug. 
daher nur, daß fie fehon verfauft wäre, oder daß ich 
wenigſtens nicht die Reife darum thun müßte. — Weil 
ich gerne die Wiener Bilanz vor meiner Abreife hätte, 
jo habe ich eben mit Herrn Sch[ubad] abgeredet, mic) 
no etwan acht Tage länger darnach aufzuhalten; es 
könnte alfo feyn, daß ich erft den 22ten von bier reifete. 

Ich merke dieſes an, damit Sie um fo eher Ihrem 
Verſprechen nachlommen, mir manchmal zu fchreiben. 
Käme auch ein Brief nach meiner Abreife, jo will ich 
wohl bejtellen, daß er mir nachgefchict wird. 

Leben Sie recht mohl, befter Freund, und trinken 
Sie fo viel Punſch, als nur immer nöthig ift, um Sie 
vor allen übeln Zufällen zu bewahren. Sch bin 

Ihre ergebene Freundin 
E. ©. König. 


81. 


[Antwort auf Rr. 79. — Eva's Antiwort |. Nr. 84.] 


[Braunfchweig, 6. Febr. 1772.] 
Meine Liebe! 


Ich bin noch in Braunfchweig; und da heute ſchon 
der 6te ift, jo denke ich, daß ich eben fo wohl thue, 
wenn ich nur gleich bis zum 15ten bier bleibe. Co 
babe ich doch eine angenehme Urjache, die mich hier Hält; 
und ich Tann mir und andern fagen, daß, wenn ich fein 
Bergnügen bier habe, ich wenigſtens Vergnügen bier er- 
warte. 

Aber fo jehr ich mich auf diefes Vergnügen freue, 
fo viel Kummer machen mir auch die Sorgen und Ver⸗ 

Leifing’3 Briefwechſel. 2. Aufl. 14 
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drießlichkeiten, die Sie ohne Zweifel noch zu überftehen 
haben werden, ehe Sie ſich werden ruhig in den Wagen 
fegen können. 

Und wer ift denn der Mann, der Ihnen vorzüglich 
fo viele Kränkungen macht? Ich will doch nimmermehr 
hoffen, daß es Ihr S[ämager] iſt? Ich habe zwar bie 
gute Meinung lange nicht mehr von ihm, die ich Sonft 
von ihm gehabt babe. Aber das Fünnte ich mir doch 
auch nicht von ihm vorftellen, daß er, außer feiner In⸗ 
dolenz, Ihnen noch muthwillig Verdruß machen könne. 

Allerdings haben Ihre Geſchwiſter alle Urfache, bey 
einer fo ‘weiten Weife, zu einer: folchen Jahrszeit, um 
Sie in Sorgen zu feyn. Auch ich würde äußerſt un- 
rubig darüber ſeyn, wenn ich mich nicht auf Ihre Ver⸗ 
fiherung verließe, daß es wirklich mit Ihrer Geſundheit 
gegenwärtig jo wohl ftehet, daß Sie hoffen dürfen, die 
Reife werde Ihnen zuträglicher, als nachtbeilig feyn. 

Mit meiner Gefundheit ift e8 ‚ganz wieder bey dem 
Alten. Doch muß ich mich vor Erfältungen noch in Acht 
nehmen, und das thue ih. Einen ganz außerordentlichen 
Anftoß mit meinen Augen hatte ich vor einigen Tagen 
in der Komödie. Ich ſahe auf dem Xheater anftatt 
Eines Lichts zwölfe, aber feine Perjonen. Sie werden 
denten, daß ich mich auch wohl mit meinen Augen da 
fünnte verfündiget haben, wo ich daran geftraft ward. 
Aber nein, meine Liebe, jo etwa Außerordentliches war 
es nicht. Wie ich wieder in die frifche Luft kam, war 
es vorbey, und die Xerzte rathen mir blos, je eher je 
Tteber zur Ader zu laſſen, welches auch morgen oder 
übermorgen gefchehen fol. 

sch fchreibe Ihnen da mächtig wichtige Dinge. Aber 
ih babe Ihnen auch von mir nichts Wichtigers zu 
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ee ; jo wie von fremden Neuigkeiten ganz und gar „Tl, 
nichts. 

Daß jedermann über die Meſſe hier Elagt, daS ver- 
fteht fih von felbjt. Gleichwohl ift die ganze Welt auf 
der Nedoute gewejen; nur ich nicht. Wenn mancher 
darunter gewejen, der feine Grillen zu vertanzen gefucht: 
fo babe ich fie doch noch Lieber verfchlafen wollen. 

Ich wollte wohl, daß die reihe W. als meine Frau 
geftorben wäre; wenn fie anders geftorben, und nicht 
verredt ift. Wahrjcheinlich genug, daß fie bey mir auch 
früher davon gemußt hätte. Denn ich würde ohne Zweifel 
das BVerfehen ihrer Magd öfters begangen, und Dufaten 
anjtatt Marken hingegeben haben. 

In Ihrem nächjten Briefe, welchen ich heute oder 
morgen erwarte, hoffe ich die nochmalige Verficherung 
von Ihrer Ankunft zu finden. Sobald ich diefe habe, 
will ich Ihnen Quartier, nicht in meinem elenden Wirths⸗ 
baufe, auch nicht in der Roſe, fondern in dem Sterne 
beftellen, wenn Sie nicht ausdrüdlich etwas wider den 
Stern haben. — Aber ich will doch nimmermehr glau- 
ben, daß es hr guter Ernſt ift, falls Ihr Schwager 
Sie nicht begleitet, ganz allein zu kommen? Das ift, 
auch fogar ohne Mädchen? Das wagen Sie doch ja 
nicht, meine Liebe; und wenn Sie auf voriger Reife auch) 
noch jo wenig Dienjte von der Kreatur gehabt haben, fo 
laſſen Sie fie demohngeacdhtet nicht zurüd. Hören Sie, 
thun Sie das ja nicht: fonft laufen Sie Gefahr, wenn 
Sie fo ganz allein kommen, daß Ich Sie bis nah Wien 
begleite. Denn ganz allein laffe ich Sie wirklich nicht 
weiter reifen. Machen Ste fi) darauf nur gefaßt: we- 
nigftens bringe ich Sie bis vor die Thore von Wien: 
denn ganz herein zu fommen, würde mit meiner leßten 

14* 
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Erflärung, die ich dahin fehreiben laſſen, nicht bejtehen. 
Dean möchte denfen, ich hätte mich anders befonnen, und 
fäme nun, e8 näher zu geben?). 
Leben Sie wohl, meine Liebe — bis auf noch einen, 
den ich Ihnen nah Hamburg fchreiben Tann. 
Der Ihrige 
v. 


⸗ 


82. 
Hamburg, den 8. Febr. 1772. 
Mein lieber Freund! 

Ich ſchreibe blos, um Ihnen zu ſagen, daß ich heute 
über acht Tage gewiß abreiſe. Wo es nur immer mög- 
lich ift, fo fuche ih Sie in Wolfenbüttel heim, wenn id 
Sie nicht in Braunfchweig treffe. Doch ich denfe, die 
Luftbarfeiten der Meſſe werden Sie da wohl fo lange 
halten. — Sie gefund und vergnügt zu jehen, ift das 
Einzige, was mir die fatale Reife noch einigermaßen 
erträglich machen wird. Ich muß fchließen, weil ich in 
dem Augenblid den Befuh von Herrn Sch[ubad] zu er- 
warten habe. 

Leben Sie wohl! Ich bin Dero ergebenite 

€. €. König. 


83. 
Antwort auf Nr. 80.] 


Braunfchweig, den 10. Febr. 1772. 
Meine Liebe! 
Eben wird Sie diefer Brief noch in Hamburg treffen 
fünnen, um Ihnen glüdliche Reife zu mwünfchen, wenn 
Y D. h. nachzugeben; vgl. oben ©. 118, Anm. 1. 
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es bey dem erften Entichluffe, den 16ten diefes abzu- un. - 
reifen, ander noch geblieben. Doch ich denfe, der Auf: 
hub wird Statt gefunden haben, und ich werde mich auf 
da8 Vergnügen, Sie zu fehen, acht Tage länger freuen 
müffen. In dem einen oder in dem andern Falle ift es 
aber nun ſchon beichloffen, Sie hier zu erwarten, ohne 
erſt wieder nach Wolfenbüttel zurückzukehren. — Denn 
Sie wollen mir ja nicht zumuthen, daß ich blos Syhrent- 
wegen nach Braunfchweig käme. — Wiſſen Sie, meine 
Liebe, daß mich das faft verdrießen folite? 

Doch es mag jo eigentlich nach den Worten nicht 
gemeinet ſeyn! Denn wahrlich, fonft müßte ich Sie da- 
bey halten. — Merken Sie nur, daß alle Komplimente 
in das Gleichgültige fallen. 

Geſchwind von etwas anderm, damit ich dieje Idee 
verliere. — Das ift ja ein recht glüdlicher Zufall für 
Blinf], der die Zärtlichkeit feiner Frau noch fo fpät für 
ihn anfenert. Wenn dahinter nur nicht etwas anders 
ftet! Doch diefe Anmerkung ift Hämifh. Und warum 
follte eine nicht ganz fehlechte Frau, wenn ihr Herz durd) 
Betrübniß weich gemacht worden, nicht das aus Mitleid 
tbun, was fie nie aus Liebe thun wollen? 

Ihr Freund, Herr Sſchuback], iſt unjtreitig ein jehr 
ehrlicher und jehr einfichtSvoller Mann. Ich mwünjchte - 
aber doch, daß er Sie mit allzu vielen Bedenflichkeiten 
ist verfchonte. Sch ftelle mir vor, daß Sie eher feinen 
feiten Entſchluß faffen können, als in Wien. Der Ver- 
fauf iſt freylich das Klügfte, wenn Sie einen billigen 
machen können. Aber aus Furchtſamkeit, aus Kleinmuth 
allzu viel aufopfern — — 

Doch ich rede, wie der Blinde von der Farbe. Ich 
wollte, es beträfe eine Schwierigkeit, in die ich mich 
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miſchen könnte! — Nur eins möchte ich wiſſen: wenn 
dergleichen Fabriken in Wien nicht follen Beſtand haben, 
wo follen fie ihn denn haben können? — 

Nicht wahr, ich darf mit nächjter PBoft ein Paar 
Beilen von Ihnen hoffen, die mir wegen Ihrer Ankunft 
das Gewiffe melden? — 

Und indeß Ieben Sie wohl, meine Tliebfte, beſte 
Freundinn. Ich fchreibe Ihnen heute nur, um Ihnen 
gefchrieben zu haben. 

Ganz der Ihrige 
L. 


84. 


[Antwort auf Nr. 81.] 


Hamburg, den 12. Febr. 1772, 
Mein lieber Freund! 


Ich ftehe in dem jtolzen Wahne, daß es Ihnen 
Unruhe verurfachen Fünnte, wenn ich Site nicht vorberei- 
tete, mich einige Tage ſpäter zu erwarten. Einige Fleine 
Hinderniffe, von Seiten meines Schwagers, können ver- 
anlaffen, daß ich erft den Montag oder Dienftag von 
hier gehe; doch kann e8 auch feyn, daß es beym Sonn⸗ 
abend bleibt. 

sh danke Ihnen, daß Sie fi) in Braunjchweig 
nach mir aufhalten wollen. — Beftellen Sie das Quar- 
tier nur immer im Stern, wenn es einer Bejtellung 
bedarf; oder wenn es vielmehr der Mühe werth ift, 
e3 zu beitellen, da ich noch nicht weiß, ob ich da über- 
nachte. 

Der Anſtoß mit Ihren Augen war vielleicht wich- 
tiger, al8 Sie ihn nehmen, und darum hätten Sie das 
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Aerlaffen gar nicht verfchieben müffen. Ich hoffe nicht, 19. Sehe. 
daß Sie e8 am Ende ganz unterlaffen haben. 

Alles Vebrige bis aufs Mündliche. Ich habe fo ab- 
ſcheuliche Kopfichmerzen, daß ich mich den Augenblic zu 
Bette legen muß. 

Leben Sie wohl! — Ich bin von ganzem Herzen 

Ihre aufrichtige Freundinn 
E. C. König. 

Haben Sie den confiscirten Text von Götze noch 

nicht geleſen, ſo ſchicke ich ihn hier. 


85. 


[Eva’3 Antwort ſ. Nr. 89.) 


Braunjchweig, den 24. Yebr. 1772. 
Meine Liebe! 


ch verfolge Sie in den dritten Tag unabläffig mit 
meinen Gedanken. Nun wird es Zeit feyn, Sie aud) 
mit meinen Briefen zu verfolgen, wenn Sie anders einer 
in Nürnberg treffen fol. 

Endlich find Sie doch da wohl und gefund angelangt? 
Und haben Ihren Weg jo gut und glüdlich zurücgelegt, 
als e8 bey der fchlechten Witterung nur immer möglich) 
geweſen? — Machen Sie ja, daß ich in den nächjten 
Tagen Berficherung davon erhalte Sie glauben nicht, 
wie bejorgt ich) um Sie bin. Mich hat die Nacht in 
meinem Bette gefroren, wenn ich aufwachte und mich 
befann, was Sie in diefem Augenblicd vielleicht ausjtehen 
müßten. 

Wenn ih) Sie nur erft über Nürnberg weiß, und 
zuverläfftg glauben darf, daß Sie gejund find! 


1772 
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Es wäre noch zu zeitig, etwas von dem fchriftlid 


zu wiederholen, was wir einander mündlich verfichert 


haben. Ich rechne auf Ihr gutes Gedächtniß, und weiß, 
daß das Gedächtniß noch einmal fo gut ift, wenn ihm 
das Herz ein wenig einhilft. 

Alfo wird diefer Brief auch ganz kurz ſeyn; welches 
er ſchon deswegen feyn müßte, weil die Poſt den Augen- 
blick abgehet, wornad ich mic) zu fpät erkundigt habe. 
— Nur nod) eine Neuigfeit. Eben als Sie weg waren, 
erfuhr ich, daß Bernftorf den 18ten in Hamburg plöß- 
lich geftorben. Es ift doch fonderbar! 

Nun leben Sie recht wohl, und reifen Sie glücklich 
weiter. Meinen vielfältigen Empfehl an den Herrn 
Schwager. Ich bin 

ganz der Ihrige 
L. 


N. S. Itzt ſehe ich erſt, daß ich keine Addreſſe nach 
Nürnberg von Ihnen habe, ſondern nach Augsburg, 
weswegen der Brief auch wohl noch einen Poſttag liegen 
bleiben kann. 


86. 
[Leffing’3 Antwort auf Nr. 86, 87 und 88 ſ. Nr. 90.] 


Rattelsdorf, den 28. Febr. 1772. 
Mein lieber Freund! 


Bon einem Dorfe, das ſich Rattelsdorf nennt, haben 
Sie wohl in Ihrem Leben nichts gehört? Auf dem 
figen wir nun beynahe vier und zwanzig Stunden, und 
wer weiß, ob wir nicht noch viermal vier und zwanzig 
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Stunden bier aushalten müſſen. Es kommt auf den, 


Main an, ob der fallen will; jo wie er jegt ift, ift er 
nicht zu paffiren, wenn man auch was wagen wollte. 
— So viele Hinderniffe, wie wir auf diefer Reiſe an- 
getroffen, mit folchen Bejchwerden und Gefahren ver- 
fnüpft, babe ich in meinem Leben nicht ausgehalten. 
Es laſſen ſich wenig Unfälle mehr denken, die ung nicht 
ſchon alle begegnet find. In 36 Stunden haben wir 
zwey neue Aren und zwey Stangen zerbrocden; die 
Pferde find mit uns durchgegangen, und haben über 
ſolche Graben und Hügel gejegt, daß wir nichts anders, 
als den jchredlichiten Tod vor Augen ſahen, bi3 endlich, 
da fie eben wieder über einen tiefen Graben jeten 
wollten, die Stränge des einen Zugpferdes riffen. Zu 
unferm größten Glüd! denn dadurch verloren fie die 
Macht über den Graben zu jeten, und fehrten auf die 
andere Seite um, wo und Bauern zu Hülfe eilten, die 
fie auch glüdlich erhajchten. Geſtern find uns zwey 
Pferde vor dem Wagen gefallen; bey dem erjten hielten 
wir uns vier Stunden auf, und verfuchten alles, um es 
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zu retten; allein e8 war umſonſt, wir mußten e8 am 


Ende für den Scharfrichter des nächften Dorfes Tiegen 
laffen. Für Yorif wäre dies eine vortrefliche Scene ge- 
wejen. Der Boitillion war ein Original. So gut als 
dumm, beydes im änßerften Grade. O Gott, o Gott! 
war alles, was er vier Stunden lang jagte, wobey er 
beftändig fort arbeitete, um da8 Pferd auf die Beine 
zu bringen; es war aber jo fraftlos, daß, wenn er es auch 
etwas in die Höhe hatte, e3 gleich wieder auf die Seite 
fiel, wobey er hundertmal in Gefahr war, fein Leben 
zu verlieren. Ich jchrie in einem weg: Kerl, jeyd nicht 
rajend, das Thier ift hin, was wollt ihr euch denn auch 
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98. Wehr, noch unglücklich machen? Ey, was! gab er mir immer 
zur Antwort, da es mit meinem Pferde fo ift, fo mag 
es mit mir werden, wie es nur immer will. Ich fagte, 
er follte fortfahren. — Nein, wenn Sie mich auch prü- 
gelten, fo gehe ich nicht von meinem Pferde, fo lange 
ih noch Hoffnung Habe; und dies hielt er auch ehrlich. 
Selbſt, wie es ſchon Frepirt war, mußten wir ihm noch 
verftatten, daß er e3 mit den andern Pferden auf einen 
Acer jchleppte, aus dem nächjten Dorfe Stroh umd Heu 
holte; das Stroh, um e8 damit zu deden, und das Heu, 
damit e8, wenn es wieder auflebte, etwas zu frefjen 
fände. Der Kerl dauerte mich, denn er war völlig ab- 
gemattet; und nun wollte vollends das Unglüd, daß, 
als wir kaum eine PViertelftunde gefahren waren, ihm 
im Waffer das zweyte Pferd auch fiel. Dies bat er 
denn doch noch gerettet, weil zum Glück Leute in der 
Nähe waren, die ihm zu Hülfe kamen. Für ung aber 
ward es ſchlimm. Wir waren zwar ausgeftiegen; allein 
unfer Wagen ſtand im Waſſer, und dieje Pferde fonn- 
ten ihn nicht herausziehen. Wir mußten aljo drey 
Bierteljtunden weit nach einem Dorfe gehen, durch einen 
ſolchen fchredlichen Weg, daß ich diefe Stunde noch nicht 
begreife, wie ich durchgefommen bin. Bey jedem Schritt, 
den ich that, mußte ich die Beine mit Macht aus der 
Erde ziehen, und es regnete, daß ich feinen trodnen 
Faden auf dem Leibe behielt. Nun fagte ich zu meinem 
Schwager, wie wir wieder im Wagen faßen, für heute 
werden wir doch wohl genug Yatalitäten überftanden 
haben? Wills Gott! war feine Antwort; aber das Willd 
Gott traf nicht ein, denn wir mußten noch durch drei 
Gewäſſer, die alle drey in den Wagen kamen. Das 
legte war fo hoch, daß alles, was im hintern Chaife- 
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faften lag, naß wurde. Diejes zu trodnen, war heute 
meine Beichäftigung. 

Sp find mir die Paar angenehmen Tage, die ich 
mit Ihnen zugebracht, wieder vergälfet worden. Doc) 
nein, das Vergnügen, Sie gefund gefehen zu haben, 
überwiegt alle das Unglüd, und noch mehr. Ich bin 
ſeitdem weit heiterer und munterer, ſelbſt bey alle den 
Beichwerden bin ich nicht einen Augenblick niedergejchla- 
gen geweſen. — Dieſes fchreibe ich Ihnen allein zu; 
denn bey meiner Abreife von Hamburg war mir nicht 
jo zu Muthe, wie mir jekt ift. 

Ich will nur nicht Hoffen, daß auch der Endzwed der 
Reife fo übel ausfällt, wie bisher die Reife gewejen tft; 
fonft ſähe es fchleht aus. Alsdenn würde ich Ihnen 
bey der Retour wohl jchwerlich von Nattelsdorf aus 
ſchreiben können: ich jey vergnügt. Es gehört jchon fo 
viel dazu, wenn einem auch nichts im. Wege fteht, bier 
vergnügt zu feyn; zumal wenn man fo fehr nach Augsburg 
verlangt, wie ich. Dort Hoffe ich doch gewiß einen Brief 
von Ihnen zu finden. Nicht wahr, Sie haben mir dahin 
geihrieben? Wenn Sie es nicht gethan hätten? Das 
wollte ich um vieles nicht: denn jo erhielt ich noch in 
drey Wochen feinen. So lange dauert es gewiß, bis 
wir nach Salzburg kommen. Dort treffe ich nun gewiß 
den Brief an den Staatsrath Gf[ebler]. Nicht jo? Mein 
Schwager jagt mir eben: ich follte Ihnen fein Kompli- 
ment machen, und zugleich jagen, daß wir bei unjern 
Unglücksfällen mehr an Sie gedacht hätten, als wir 
vielleicht gethan haben würden, wenn es uns beifer er- 
gangen wäre. Seiner Seit8 mag es wahr jeyn. Denn 
jo wie ein Unglück kam, fo fagte er: Herr Leſſing hat 
Recht: es ift wahrhaftig ein Hundsfüttifch Leben. 
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Es hätte beſſer gejtanden !), wenn ich mit dem Dante 
für die viele ung erwiefene Güte angefangen hätte, als 
eben beym Schluß des Briefes. Doch ich glaube, daß 
Sie mir ihn am Ende wohl ganz ſchenkten, ohne mich im 
geringften in Verdacht zu halten, ich ſey unerfenntlic. 

Leben Sie wohl, mein bejter Freund! Ich bin von 
ganzem Herzen 

Ihre ganz ergebene 
E. C. König. 


Beym Datumjchreiben fällt mir ein, daß heute Ihr 
Geburtstag?) ift. Feyern Sie ihn vergnügt! 


87. 
Nattelsdorf, den 2. März 1772. 
Mein lieber Freund! 


Noch figen wir in Rattelsdorf, zwey Meilen dies⸗ 
ſeits Bamberg, ohne zu wiſſen, ob wir heute, morgen, 
oder übermorgen wegkommen. Beynahe iſt meine Ge— 
duld alle erſchöpft. Man kann ſich nichts Unangenehmers 
denken, als an einer Stelle liegen bleiben zu müſſen, 
wo man nichts zu thun hat, beſonders auf dem Wege 
nach einem Orte, wo man ſo triftige Beſchäftigungen vor 
ſich hat. Und zum Unglück ſteht uns noch ein ſolcher 





1) Das moderne Deutſch braucht in dieſer Bedeutung eher 
angeſtanden und fügt den Dativ der Perſon oder des Für- 
wort3 Hinzu. 

2) Leſſing's Geburtätag war aber nicht am 28. Februar, 
fondern am 22. Januar. Entweder irrt fi alfo Eva, oder es 
liegt bier vielleicht ein Scherz zu Grunde, deffen Sinn uns ver- 
borgen bleibt. 
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Aufenthalt zwiichen Bamberg und Nürnberg bevor. Denn „ 


bey Furchheim fol das Waſſer eben jo angejchwollen feyn. 

Sind wir aber nur erft über Nürnberg, fo wird es 
ihon beffer gehen. Das ift auch das Einzige, womit 
wir uns aufmuntern. Der beftändige Regen wird zwar 
auch die guten Wege jehr verderben; fo wie er ung bier 
bejtändig in der Stube hält. Zu einem ift es gut. 
Mein S[hmwager] kommt dadurd in den Gefchmad des 
Leſens. Ich wette, daß er in zehn Jahren nicht jo viel 
gelejen bat, als in den Paar Tagen. Ich glaube, wenn 
ich bier länger bliebe, fo käme ich auch fo weit, daß ich 
die Namen der Schiffer!) mit Luft lefen könnte. Geftern 
habe ich ſchon zur Veränderung bey den Zeitungen an- 
gefangen, die ſonſt meine Lectüre nicht find. Einen Ar- 
tifel aus der Tranffurter habe ich abgejchrieben, die 
Critik über Münters Predigt. Vermuthlich gefällt fie 
mir, weil ich eben das, bey Durchlefung der Predigt, 
dachte, was hier darüber gejagt wird. Ob ich recht ge- 
dacht habe, follen Sie mir fagen. Zu diefem Endzweck 
will ich Ihnen die Abjchrift mit beylegen. 

Was mir den biefigen Arreft am unerträglichiten 
macht, iſt: daß ich jo lange feine Nachricht von allen 
denen friege, die mir nahe am Herzen liegen. Wenn 
fie denn nur um jo befjer find! Das Hoffe ich ja. 

Halten Sie Ihr Verfprechen, mir fleißig zur fchreiben, 
und alle Hamburger Nachrichten mitzutheilen. Bon Ham- 
burg felbft möchte ich fie nicht jo aufrichtig überfchrieben 
befommen. Selbjt wenn e8 was Unangenehmes wäre, 


ı) Bezieht fich vermuthlich auf die fogen. Sundiſche Lifte, 
welche oft ganze Seiten der Hamb. Adr. Comt. Nachrichten 
füllte und die Namen der durchpaſſirten Schiffer und Schiffe 
enthielt. 3. U. Cropp. 
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3. Wär, das mich beträfe, möchte ich Sie faft bitten, e3 mir gleich 
zu fchreiben. Doch das wollen Sie wohl nicht thun? 
Und doch thäten Sie mir einen großen Gefallen. Denn 
jede Sadje würde mir gewiß nur halb fo ımangenehm 
jeyn, wenn ich fie von Ihnen hörte, weil fie ſtets mit 
dem Xrojt begleitet jeyn würde, der der Sache ange: 
mefjen wäre. 

Nun ich wohl bin, will ich Ihnen auch ausdrücklich 
jagen, daß ich es bin. In Koburg war mir fehr übel. 
Ich Triegte in der Nacht ein Erbrechen, und? — daß 
meinem Schwager angft und bange wurde. ch felbft 
glaubte nicht, daß ich mich fo gejchwind wieder erholen 
würde. Indeß ift es befjer gegangen, al3 wir beyde dachten. 

Sp gehet e3 öfters; die ſchlimmſten Ausfichten haben 
öfter8 den beften Erfolg. Die Erfahrung hat mich dies 
jo manchmal gelehrt, daß ich auch jehr oft böfe auf mich 
bin, wenn ich dieje Erfahrung nicht allezeit zu meinem 
Bortheil anmwende. 

Seyn Sie zum lettenmal von Rattelsdorf aus ge- 
grüßt; wenigſtens für dieſesmal. Es wird fich wohl 
niemals wieder fügen, daß von hier aus an Sie fo viel 
gedacht wird, als diefe Tage her an Sie gedacht worden ift. 

Adien, mein lieber Freund. Behalten Sie mich immer 
ein bischen lieb, 

Ihre aufrichtige Freundinn 
E. C. König. 


Von Nürnberg ſchreibe ich, daß man Ihnen das 
Portrait ſchickt. Ich Habe noch den Vorwand nicht aus⸗ 
gedacht. Nichts fällt mir fchwerer, als Lügen. Sie 
wiſſen wohl: ich bin ein altfränkiſches Weib. 


Nürnberg am Freytag 1772 
[den 6. März. ] 


Mein lieber Freund! 


Endlich find wir doch einmal von Rattelsdorf weg- 
gefommen, nachdem wir fünf Zage da gelegen hatten. 
Der Weg von da auf hier war wieder ganz abjcheulic). 
Doch haben wir ihn glücdlich paffirt, und find feit gejtern 
Abend bier. Hier hören wir mın, daß die Salzburger 
Kaufleute, die wir vor allen Dingen fprechen müfjen, 
binnen 10 bis 12 Tagen nad Gräß reifen. Wir müffen 
alfo unfre ganze Neije ändern, und ftatt erjt nach Aug$- 
burg zu geben, gerades Weges von hier nach Salzburg 
reifen. Der Umweg, den ich dadurch machen muß, ver- 
driegt mich nicht fo jehr, als daß ich fo lange nichts 
von Ihnen höre noch ſehe. Denn jchwerlich treffe ich 
noch in. Salzburg einen Brief von Ihnen; wohl aber 
wird einer in Augsburg liegen, um den id) morgen 
ichreiben werde, daß er mir nachgefchicdt wird. 

Bon Haufe habe ich Briefe hier vorgefunden. Meine 
Kinder find wohl, und alles fteht gut. Herr S[chubad] 
nimmt fich meiner Gejchäfte aufs eifrigite an. 

Ich merke ſchon, daß ich nicht viel Nützliches, in An- 
ſehung des Abſatzes von dem’ Hamburger Lager, mir zu 
verfprechen habe. Klagen über elende, nahrungsloje Zeiten, 
ift das. Einzige, womit man durchgehends unterhalten 
wird; umd dies find gewöhnlich Vorboten, die nicht viel 
gute Beftellungen veriprechen. Ä 

Der ſchlechten Zeiten ungeachtet ift man bier noch 
immer fehr gaſtfrey. Sechs und dreyßig Stunden bin 
ih bier, und komme diefen Augenblid von der dritten 
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6 Dr Mahlzeit zurüd. Es ift unmöglih, davon abzufommen, 
ſonſt hätte ich die jech8 umd dreyßig Stunden lieber ruhig 
in meinem Zimmer zugebradht. Ich hatte mirs fo vor- 
genommen, nicht allein völlig Hier auszuruhen, jondern 
auch was Rechtes zu brauchen, denn e8 will mit meiner 
Gefundheit noch feinen Beitand halten. In Bamberg 

habe ich wieder einen harten Anjtoß gehabt. Nun ich 
aber fo eiligft von hier muß, gehet e8 nicht an. Biel: 
leicht daß die gute Witterung, die wir feit einigen Tagen 
haben, das bewirkt, was die Medicin bewirken follte. 

Was jagen Sie denn zu dem fchleunigen Tode von 
Graf Bernftorf? — Es werden allerley Arten von Thrä- 
nen über ihn vergoffen werden. — Kflopftod] wird auch 
nicht wenig befümmert jeyn, und Pl[rof.] Blüſch] ift 
gewiß außer fich ſelbſt gefommen; denn ich glaube nicht, 
daß er für einen Menjchen in der Welt mehr eingenom- 
men feyn kann, als er, befonders zulett, für den Grafen 
eingenommen war. — Und unſre gute Melumffen] ift 
auch Witte geworden. Die Frau bedaure ih! Da fie 
feine Kinder bat, wird fie jchlecht wegfommen. 

Wenn Sie mir diefen Brief beantworten wollen, fo 
fönnen Sie e8 auf Regensburg thun, wohin ich zulekt 
fomme. keine Adreffe dafelbft ift bei Herrn Glätzl im 
Adler. Ich werde Ihnen recht viel Dank jagen, wenn 
Sie es thun. Sie glauben nicht, wie leid es mir thut, 
daß ih Ihre Briefe nun ſchon fo lange vermilfe. 

Eben jchlägt es zwey Uhr; es ift aljo wohl Zeit, 
daß ich mich fchlafen Iege. Doch noch eins. Wein Por» 
trait Haben Sie wohl fon? Denn ich habe von Rat⸗ 
telSdorf aus deswegen gefchrieben. Sagen Sie mir doch, 
ob man e8 recht verpadt hat, daß es nicht beſchädigt 
worden? Mir ift nur bange, daß Sie fih an dem Bor- 
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trait jo fatt ſehen, daß Sie das Original nicht mehr iz, 
ſehen mögen. 
Ihre ganz ergebenfte 
E. C. König. 
Wenn Ihr neues Stück noch nicht nach Salzburg 
abgegangen iſt, ſo ſeyn Sie ſo gut, und ſchicken es auch 
nach Regensburg. 


89. 
[Antwort auf Nr. 85.] 


Salzburg, den 18. März 1772. 
Mein lieber Freund! 


Eben diefen Augenblid erhalte ich, was ich fo ſehnlich 
wiünfchte: den Brief, den Sie nach Augsburg gefchrieben. 
Ich bat, von Nürnberg aus, mir ihn hierher zu fchiden, 
und es tft mir um fo lieber, daß ich es gethan habe, 
weil der, den Sie hierher fchreiben wollen, vermuthlich 
fommen wird, wenn ich längft wieder weg bin. Die 
Geſchäfte find Hier, wie aller Orten, von fo wenigem 
Belang, daß man den Aufenthalt ſehr abfürzen kann. 
Die Hiefigen find wirklich fchon alle bejtellt, und alſo 
reifen wir and) fpäteftens übermorgen früh von bier ab. 
Unfre Tour gehet nun über München, Augsburg nad 
Negensburg. Bon da denten wir die Donau berimter 
zu geben. 

Ich machte mir Hoffnung, einige Liebhaber zu der 
Wiener Fabrik zu finden; ich habe mich aber geirrt. 
Kein Einziger hat Luft dazu, und es iſt mir nur lieb, 
daß ich dies gleich aus ihren Reden frhließen konnte, und 
fie alſo auch feinem angeboten babe. Ich fürchte, ich 

Leffing’3 Briefwechfel. 2, Aufl. 15 
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fürchte, daß es hart halten wird, ehe ich einen Liebhaber 
dazu finde, und daß es am Ende wohl niemand anders, 
als die Kaiferinn felbft feyn Tann, die fie übernimmt; 
wenigſtens wenn ich einigermaßen gut dabey ftehen jolf. 
Ich denke faft, daß es am beiten feyn wird, wenn id) 
den erften Antrag darauf made, und mein Schwager tjt 
derielben Meinung, Wir müffen nur jehben, was ung 
die Freunde in Wien rathen. — Ich wünjche, daß Sie 
den Brief an den Staatsrath Gſebler] nicht vergefien - 
haben, und ich ihn wenigftens in Wien vorfinde. Das 
haben Sie gewiß nicht! Iſt er der dienftfertige und 
rechtihaffne Mann, für den man ihn mir gefchildert, jo 
fann er mir mehr dienen, als alle die dreyßig Leute, an 
die ich addreffirt bin. Vergeſſen Sie ihn daher ja nicht; 
verzeihen Sie aber auch, daß ich Sie aus Beforgniß 
nochmals daran erinnert habe. 

Die Reife von Nürnberg auf bier iſt beffer gegangen, 
al8 die von Braunfchweig auf Nürnberg. Auch hat ji) 
meine Gefjundheit um ein Merfliches gebeſſert. Seyn 
Sie außer Sorgen um mich, liebjter Freund! Wenn in 
Wien die Sache nur halb gut geht, jo komme ich ganz 
gewiß mit einer dauerhaften Gefundheit zurüd, und ift 
dies nicht — bald hätte ich was gejagt, worüber Sie 
gewiß gejchmälet hätten. 

Seit Montag ift man hier alle Tage mit der Wahl 
eines Erzbifchofs?) beichäftiget. Keinem wollen fo viele 
Stimmen zufallen, als er haben muß, um zu Diefer 
Würde zu gelangen. Ich wünſchte wohl, daß es aus- 
ginge, fo lange wir noch bier wären. Mir ift gejagt, 


ı) Gewählt wurde, wie Redlich anmerlt, am 14. März 
Hieronymus Fürſt Colloredo. 
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daß, wenn es ein gewiffer Graf von Zeil würde, um 13. Köra 
den das ganze Land bittet, jo würden fich alle Unter- 
thanen, Männer und Weiber, befaufen. Der mir diefes 
erzählte, erzählte zugleich: feine erſte Frau babe er auf 
dDiefe Art verloren. Wie der lestverjtorbne Erzbiſchof 
erwählt worden jey, fo bätte fie fich fo ſehr gefreuet, 
und zugleich fo ſehr beraufcht, daß fie darüber den Tod 
befommen. Nun jo find Sie wohl nicht dafür, daß der 
Graf von Beil erwählt würde, weil es Ihrer jetzigen 
Frau eben fo gehen könnte, die für den Grafen fo 
jehr eingenommen tft? fragt’ ich ihn. Wie der Tiebe 
Gott will! war alles, was er antwortete. Es ſcheint 
alfo, daß er es dem lieben Gott nicht übel nähme, 
wenn er ihm mit jedem neuen Erzbifchof eine neue Frau 
bejcherte. Wer nur zum Lachen recht aufgelegt wäre, 
fände hier Stoff genug dazu. Es iſt eine ehrliche und 
brave Nation, aber auch eine ganz fonderbare Art von 
Leuten. 

Nehmen Sie nicht übel, daß ih Ahnen Kloten 
zugeſchickt Habe. Er wurde mir, da ih in den Wagen 
jteigen wollte, verehrt — daß Sie etwan nicht denken, 
daß ich fo verjchwendrifch mit dem Gelde umginge — 
und der Bothe, der den andern Tag nach Hamburg ab» 
ging, war eben da, ich widelte aljo geſchwind den Kupfer- 
ftih zufammen, und indem ich die Addreffe an mein Haus 
machen wollte, fiel mir ein, er würde beffer bey Ihnen 
aufgehoben -feyn. Zwar das hämifche Geficht ift des 
Aufhebens nicht werth. Es hat mich fehon gereut, daß 
ih ihn nicht Sonnenfelſen mitgebracht habe. 

Sie haben einen Brief von mir unterwegs begehrt, 
und bier Friegen Sie den vierten. Von Wien aus wer- 
den Sie nicht fo viele erhalten, e8 wäre denn, daß Sie 

15* 
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18. rür, Mich durch fleißiges Antworten überführten, daß es Ihnen 
lieb ift, wenn ich Ihnen öfters jchreibe. 

Seyen Sie indeß taufend, taufendmal gegrüßt. Von 
meinem Schwager viele Empfehlungen. Ich bin auf 
immer 

Ihre ergebenfte Freundinn 


E. ©. König. 


90. 
[Antwort auf Nr. 86, 87, 88. — Eva's Antwort f. Nr. 91.] 
Wolfenbüttel, den 15. März!) 1772. 
Meine Liebe! 

Ich babe bereits drey Briefe; und felbft habe ich 
Ihnen erſt ein einzigesmal gefchrieben, nehmlich nad 
Augsburg. Aber die beyden erften waren aus dem ver- 
wünschten Rattelsdorf, wohin ic doch nicht antworten 
tonnte. Gott ſey Dank, daß Sie endlich einmal da weg 
find! Und Gott gebe, daß Sie die Verdrießlichkeiten und 
das Unglüd, welches Sie auf diefer Reife nun einmal 
haben follen, auf dem Wege nad) Nattelsdorf alles mit 
eins überstanden haben! Ihre Beichreibung davon würde 
mich äußerft beunruhigt haben, wenn fie nicht in einem 
noch jo ziemlich Iuftigen Zone abgefaßt geweſen wäre. 
Dafür aber befümmert mid) das, was Sie mir von 
Ihrer Gefundheit melden, um fo viel mehr. Ich hoffe 
zwar, daß Ruhe und Pflege, die Sie fich mwenigftens in 
Salzburg werden gegönnt haben, alles fo ziemlich wieder 
gut gemacht haben wird. 


ı) Im Driginaldrud fteht May, aber wie die Bergleichung 
mit den übrigen Briefen lehrt, irrthümlich. 
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Die eigentliche Urfache aber, warum Sie dajelbft 
feinen Brief von mir werden gefunden haben, ift mein 
neues Stüd, welches ich Ihnen durchaus mitſchicken 
wollte. Erft gejtern habe ich Eremplare davon erhalten; 
und ich wünjche fehr, daß beyfolgendes Sie in Negens- 
burg treffen möge, um es ohne Umftände nad) Wien 
hereinbringen zu fünnen. Der Brief an den Herrn von 
Gfebler] liegt darinn!), dem ich zugleich gefchrieben, daß 
er das neue Stüd von Ihnen erhalten werde. Wenn 
Sie es gelefen, jo fünnen Sie e8 ihm ja wohl geben: 
denn mehr als ein Exemplar zu ſchicken, würde ſich mit 
der reitenden Poſt nicht haben thun laſſen. Es ift am 
13ten diejes, vorgejtern, al8 an dem Geburtstage der 
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regierenden Herzoginn, in Braunjchweig aufgeführt wor⸗ 


den. Ich bin aber nicht bey der Aufführung gewefen; 
denn ich habe jeit acht Tagen fo rafende Zahnjchmerzen, 
daß ich mich bey der eingefallenen jtrengen Kälte nicht 
berüber getraut habe. — Diejen Zahnjchmerzen, meine 
Liebe, müſſen Sie e8 auch zujchreiben, wenn ich Ihnen 
dasmal ein wenig fehr lüderlich und verwirrt fchreibe. — 
Morgen wird e3 zum zweytenmal gefpielt, aber ich glaube 
fchwerlich), daß ich es werde jehen fünnen, ob ich jchon 
ausdrüdliche Einladung erhalten habe. 

Ich denfe doch, daß Sie den Brief an Gſebler] jelbft 
übergeben, oder ihn doch menigftens, nachdem Sie ihn 
abgeben laffen, bejuchen werden. ‘Denn ich bin jehr be- 
gierig, von Ihnen bald zu Hören, ob Geblern oder 
Sonnenfelfen von meinem vorgewejenen Rufe etwas zu 
Ohren gekommen. Wenn Sie fi) darnach erkundigen, 
jo werden Sie es ſchon fo zu machen mifjen, daß es 


1) Iſt nicht erhalten. 
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15. Mär, weder jcheint, als ob ich gar zu begierig darnach, noch 
auch, als ob ich gar zu abgeneigt davon wäre. 

Bon Hamburg habe ich feit vier Wochen nicht Die 
geringjte Nachricht: welches aber an mir liegt. Morgen 
oder übermorgen aber jchreibe ich gewiß an Schi mibdt] 
und Klnorre], und was ich durch dieſe erfahre, will ich 
Ihnen alles melden. 

Mit der Lotterie war es dasmal wieder nichts. Ich 
befomme den Pelz auf feine Weife: denn es find heraus- 
gefommen 1. 5. 31. 39. und 85., wovon Sie und Ihr 
Herr Schwager feine einzige Nummer haben; und imo» 
von ich zwar 1. und 39. gewonnen, aber doch fo wenig 
dabey profitirt habe, daß ich von dem theuren Pelze 
faum zu ein Paar Handſchuhen kaufen könnte. 

In Kopenhagen werden die Inquiſiten fleißig ver- 
nommen. Aber was man will, das fie geftehen jollen, 
oder was jie gejtanden haben, davon erfährt fein Menſch 
etwad. Man Tann aus den Nachrichten von daher gar 
nicht Hug werden; aber fo viel fieht man, daß te ſelbſt 
mit Struenjeen etwas glimpflicher zu verfahren anfangen. 

Ich wünſche nochmals, daß Sie diefer Brief in Re- 
gensburg noch treffen, und vornehmlich bey guter Ge— 
fundheit treffen möge. Meine Zähne wollen mir faum 
erlauben, mehr zu fchreiben. — Nur noch eins: Ihr 
Portrait, meine Liebe, habe ich nicht erhalten: aber wohl 
Kloten feines. Wie fam Ahnen ein, mir das Fragen: 
geficht zu ſchickken? Und es mir, ohne ein einziges Wort 
von Ihnen, zu fchiden? — 

Nun leben Sie, und reifen Sie weiter recht wohl. 
Sobald Sie in Wien glüdlih angefommen: jo melden 
Sie mir es doch gleich, nicht wahr? Meinen Empfehl 
an den Herrn Schwager. Frehylich ift e8 ein hundsf — 
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Leben), bejonder8 wenn man BZahnfchmerzen hat. Ich „, 


umarme Sie taufendmal, und bin 
der Ihrige auf immer 
L. 


91. 
[Antwort auf Nr. 90. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 92.] 


Wien, den 1. April 1772. 
Mein liebjter Freund! 


Am Freytag Abend bin ich glüdlih und gefund hier 
angelommen. Ihr Brief und hr neues Stück kamen 
in einer Stunde mit mir zugleih an. Mein Negens- 
burger Freund hat es dem Conducteur des Poftwagens 
mitgegeben, der es in der Zafche hereingebradht. Ich 
danfe Ihnen, daß Sie mir e8 fo geſchwind haben fchicken 
wollen, und Tann Ihnen nicht fagen, mit wie viel Ver- 
gnügen ic) e8 in der erjten Nacht durchgelefen Habe, 
weil ich es gleich dem Staatsrat Gf[ebler] überliefern 
wollte, um mit meinem erjten Brief Ihnen einige Aus- 
funft geben zu Tünnen. Es war demnach einer meiner 
erften Bejuche, die ich abftattete. Er hat mich fehr gut 
aufgenommen. Cr erfundigte fi) ganz genau nad 
Ihren Umjtänden, Alter, und ob Sie mit der Bedie- 
nung, die Sie num begleiteten ?), vergnügt wären. Auf 
das Letztere antwortete ich ihm: ich wüßte nicht anders, 
indeffen glaubte ich doch wohl, daß Wolfenbüttel der 
Drt nicht feyn dürfte, wo Sie Ihr Leben bejchließen 


1) Bgl. Nr. 86, ©, 219. 
2) Bol. Anm. 1 auf ©. 184. 
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würden. Hierauf fagte er: ich wünjchte, daß Herr 
Leffing einmal hierher käme, weil ich überzeugt bin, daß 
ſich dann gleich Gelegenheit zeigen würde, ihn auf die 
vortheilhaftefte Art hier zu firiren; ich werde es ihm 
auch fchreiben. Aus feinen Neben überhaupt Tieß ſich 
abnehmen, daß er wußte, daß der Beruf an Sie er- 
gangen, und er hätte fich hierüber wohl näher geäußert, 
wenn wir nicht durch einen fremden Bejuch wären unter- 
brochen worden, wodurch das Geſpräch auf andre Dinge 
gelenft wurde. Ich glaube aber gewiß, daß er fih in 
feinem Brief ganz gegen Sie herauslafjen wird. 

Sonnenfels weiß gar nichts Gegründetes. Ich fragte 
ihn, zu welchem Endzweck man Riedeln berufen habe. 
Seine Beitimmung wifje noch niemand, gab er mir zur 
Antwort. Ich wüßte ja wohl, daß der Kaiſer vorgehabt 
babe, eine Akademie zu errichten. Dazumal babe man 
an Sie und mehrere gejchrieben, und auch an NWiedel. 
Wer den mit eingejchoben hätte, wiſſe er nicht. Genug, 
Sie und Andre hätten, der Eine dies, der Andre jenes, 
geantwortet; Riedel hätte aber die Sache gleich ganz 
ernjtlich genommen, und wäre nun wirklich auf der Weife. 
Was man aus ihm machen werde, verlange ihn felbft. 
Wie er jagt, haben die Geiftlichen ſtark gegen ihn ge- 
arbeitet. 

Sonft habe ich noch niemanden gejprocdhen, der mas 
von diefer Sache wiſſen könnte. Meine ganze Beichäf- 
tigung war zwar bisher, Vifiten zu geben; die fehlagen 
aber ind Kommerz, und nicht in die Litteratur. 

Ich bin noch zu nichts bejtimmt, und will auch die 
Sade erjt reiflich überlegen, ehe ich mich zu was Ge- 
wiſſem bejtimme. So viel werde ich immer mehr über- 
zeugt, daß es ein Glück für mich feyn wird, wenn ich 
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die Seiden-Fabrit ohne großen Schaden los werde. Bey 
der Tapeten-Fabrik kann ich mein reichliche8 Auskommen 
haben, die werde ich alfo wohl fuchen beyzubehalten, wenn 
nicht dieſe Fabrik den Verlauf der andern wird facilitiren 
müſſen. 

Ich logire in der Vorſtadt auf der Fabrik, demun⸗ 
geachtet habe ich ſchon dreymal von dieſem Briefe abgehen 
müſſen. Die verwünſchten Ceremoniel-Beſuche! wären ſie 
nur erſt vorbey! 

Die Zahnſchmerzen werden Ste hoffentlich verlaſſen 
haben, fo daß Ste im Stande geweſen find, die Vor- 
ftelung Ihres vortrefliden Stüds mit anzufehen. Ach 
glaube zwar nicht, daß Sie mit der PVorftellung werden 
ſehr zufrieden gewejen jeyn. Ohnmöglich, daß dieſe Leute 
es zu fpielen wiffen. Ich denfe, daß es noch eher bier 
wird gut ausgeführt werden können. Es wird mich recht 
freuen, wenn fie e8 geben, fo lange ich hier bin. Jetzt 
ift das Theater gefchloffen. — Madam Henfel hat bier 
nicht gefallen, und ich glaube es wohl: man hat fie in 
der Tragödie nicht debütiren Laffen, ſondern ihr lauter 
Nebenrollen gegeben, die fie unmöglich mit Luft fpielen 
fonnte. Sie gehet aljo wieder von bier, wie man ver— 
muthet, nach Braunfchweig. Seyler ift noch immer ihr 
Begleiter. 

Ueber Sonnenfels geht ein abjchenliches Pasquill 
herum. Es iſt fo meichant, daß ich unmöglich mehr als 
eine Seite habe leſen fünnen. Neulich hat ein Acteur 
zum erjtenmal auf dem hieſigen Theater gefpielt, und fo 
elend, daß alle Zufchauer feiner gleich überdrüßig waren, 
und ihn fo lange ausziſchten und ausflatjchten, bis er 
mitten in der Rolle aufhörte. Er nahm fich aber doch 
Die Freyheit, bevor er abtrat, dem Publikum einige 
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Sottifen zu fagen; dafür hatte er die Ehre, mit der 
Wache vom Theater abgeführt zu werden. Er muß denn 
doch Anhänger haben: denn hierauf geht das Pasquill. 
Dean befchuldigt Sonmnenfels: er habe den Lärmen erregt. 
Am Ende muß der arme Mann auch mehr über fich er- 
geben laffen, al3 er verdient. Merten Sie nicht, daß 
er mich ſehr freundfchaftlich aufgenommen bat? Das 
that er in der That; noch mehr aber waren feine Frauen⸗ 
zimmer ganz außer ji) vor lauter Vergnügen. !) 

Nun, mein lieber Freund, für diefesmal nichts mehr. 
Der Brief muß noch in die Stadt, und wird fo nur 
faum fortlommen. Ich hoffe, daß ein Brief von Ihnen 
unterwegs ift, der mir jagt, daß Sie wieder vollkommen 
wohl find. Wie fommen Sie nur zu den Zahnjchmerzen? 
Doch dies ift wohl feine Trage. Sie nehmen fich nicht 
genug in Acht, erfälten fich immer, und daher leiden 
Sie zeither auch beftändig an der verzweifelten Kolif. 
Werden Sie behutfamer, jo bin ich überzeugt, daß Sie 
jo leicht nichts überfällt. — Mein Schwager empfiehlt 
fih, und ich bin von ganzer Seele 

Ihre aufrichtigfte 
E. C. König. 


Der Neapolitaniſche Geſandte hat die Nachricht, daß 
Struenſee und Brand bereits öffentlich enthauptet ſind. 
Ich bin begierig zu wiſſen, ob es wahr ft. Man ur- 
theilt bier, und faft aller Orten, über die Kopenhagner 
Sache, wie Sie darüber urtheilen. 


1) Sonnenfels, deffen Ehe finderlos war, hatte zwei Schweftern 
feiner Frau bei fih im Haufe; vgl. ‘Briefe an Klog’, 1, ©. 25, 
Redlich. 
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92. 


[Antwort auf Nr. 91. — Eva's Untwort f. Nr. 95.] 


Wolfenbüttel, den 10. April!) 1772. 
Meine Liebe! 


Gott ſey Dank, daß ich Sie num endlich gefund und 
wohl in Wien weiß. Denn eben erhalte ich Ihren Brief 
vom 1ten dieſes; und ich will feinen Augenblif ver- 
fäumen, darauf zu antworten. Warum ich Ihnen aber 
nicht Schon längft wieder gejchrieben? warum Sie feinen 
Brief in Wien von mir vorgefunden? daran ift diefes 
die Urfache: ich bin krank geweſen. Nicht eben fo krank, 
daß ich durchaus feinen Brief hätte fchreiben können: aber 
doch Fränfer, als daß ich Ihnen hätte fchreiben Tünnen, 
ohne mir meine Krankheit merken zu laſſen. Und was 
war das nöthig? Itzt fchreibe ich Ihnen um fo viel 
lieber, daß ich mich recht wohl befinde, und daß ich mid) 
nur befjer befinden könnte, wenn ich bey Ihnen wäre. 
Ich miünjchte fehr, Ste Tünnten und wollten mir das 
Nehmliche antworten. 

Aber leider! ſcheinen Sie mir, was die Hauptabficht 
Ihrer Reife anbelangt, nur fchlechte Hoffnung zu haben. 
Doch wer weiß, was fich indeß eräugnet hat. Ich will 
das Beite hoffen. Befonders verjpreche ich mir diefes von 
dem Wege, den Sie in Ihrem Vorigen einfchlagen zu 
wollen geneigt fehienen: nehmlich der Kaiferinn felbft die 
Sache zu offeriren. Wenn es Ihnen gelingt, bey der 
einen guten Vorſprecher zu finden, jo denke ich, kann es 


1) Redlich vermuthet aus dein Anfang von Nr. 95, dab das 
Datum diejes Briefes vielmehr der 16. April ift. Allein in Nr. 98 
giebt Eva als Datum für diejen Brief ebenfall3 den 10. April an. 
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10er Ihnen nicht fehlen. Ein Particulier wird Sie freplich 
bi8 auf das Aeußerfte dringen; und es wäre doch Schade, 
wenn Sie, den Handel zu erleichtern, fehlechterding® die 
Tapetenfabrif aufopfern müßten, mit welcher Sie jo wohl 
zufrieden zu feyn feheinen. Sie wiſſen wohl, meine Liebe, 
warum ich e8 fo gern ſähe, wenn Sie fürs erjte noch 
einen fejten Fuß in Wien behielten. Es könnte mich in 
meinen Anfchlägen dahin allein beftärfen; da meine bie- 
figen Umftände doch nur ein pis-aller find. 

Ohne eigentlich zu wiſſen, was mir Gſebler] jchrei- 
ben will oder wird: fo bin ich auch ſchon von ander- 
wärts verfichert, daß es mir da nicht leicht fehlen joll, 
jo bald ich mich felbjt um etwas bewerben will. Doch 
das Selbjtbewerben ift für mich eine gar harte Nuß; 
und ich würde nur fehr fchwer, in Rüdficht auf eine 
Perjon, die ich mehr Liebe, als mich ſelbſt, dazu zu 
bringen feyn. — Sonderbar iſt es bey dem allen, daß 
weder Sonnenfels noch Gebler jelbft wiffen, was um fie 
herum vorgeht; daß ſie weder wifjen, wer Niedeln be- 
rufen bat, noch was der Mann eigentlich da fol. Nun⸗ 
mehr muß er doch wohl auch in Wien angefommen feyn; 
denn es ift länger als ſechs Wochen, daß er durch Leipzig 
gereifet; und bey jeiner Ankunft wird es fich Doch iwe- 
nigſtens gezeigt haben, wer feine Gönner find, und was 
man mit ihn will. Was Sie Näheres davon hören, 
werden Sie mir wohl melden. 

Bor einigen Tagen habe ich einen Brief von Herr 
Seylern aus Wien befommen, der mir eine neue Tra- 
gödie von dem Herrn Ofberjt] Lieutenant] von Alyren- 
hoff] überfchiet hat, die yıir diefer zuzuschreiben für gut 
befunden. Der Herr von Alyrenhoff] hat mir damit viel 
Ehre erwiefen; aber mich auch zugleich in nicht geringe 
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Berlegenheit gefegt. Denn was foll ich dem guten Manne „1172 


antworten? Sein Stüd, unter uns gejagt, tft herzlich 
mittelmäßig; und antworten muß ich ihm doch, und muß 
ihm verbindlich antworten. Was tft e8 denn fonft für 
eine Art von Dann? Schreiben Sie mir doch, was Sie 
von ihm hören. 

Herr Seyler iſt höchſt unzufrieden mit Wien; und 
ich babe gleich darauf geratben, daß die fchlechte Auf: 
nahme der Madam Henjel dafelbjt an diejer Unzufrieden- 
beit wohl vornehmlich Schuld haben könnte. Aber wenn 
dieje nicht in Wien bleiben kann: was will fie bey ung 
in Braunfchweig? Hier hat D[öbbelin] eine Art von 
jehr vortheilhaften fejten Engagement vom Hofe erhalten, 
warum fich der jelige Adermann umfonft bemühte. Wir 
gönnen es ihm alle gar nicht; und hätten es Adermanns 
weit lieber gegönnt. Mein neues Stüd hat er dreymal 
gefpielt; aber ich habe es fein einzigesmal gejehen, und 
will es auch jo bald nicht ſehen. Unterdeffen verfichern 
mih alle, daß die Aufführung ganz wider Vermuthen 
gut ausgefallen, und daß diefe Truppe noch fein Stüd 
jo gut aufgeführt habe. Ich bin begierig zu hören, was 
man in Wien davon urtheilt; und was bejonders der 
allweife Herr von Sonnenfel3 geruhen wird, darüber zu 
äußern. Da er Sie, meine Liebe, jo freundfchaftlich auf- 
genommen hat, jo Tann ich auf ihn nicht ganz böfe feyn, 
welches ich fonft von Grund der Seele wollte. Denn 
nach allem, was ich fonjt von ihm höre, muß es der 
unerträglichite Narr auf Gottes Erdboden feyn. 

Struenfee hat noch feinen Kopf, und er wird ihn 
auch wohl behalten. Man will nehmlich willen, daß 
ihn die Richter verurtheilt hätten, lebendig gebiertheilt 
zu werden: aber auf Vorfprache der Königinn ſey dieſe 
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Sentenz in eine ewige Gefangenfchaft gelindert worden. 
Indeß wenn er auch den Kopf verlöre, jo verlöre er itzt 
eben nicht jehr viel. Denn er beträgt fich durchaus, be- 
jonder8 gegen den heuchlerifchen elenden Münter, der ihn 
befehren will, als ein Mann ohne Kopf. Bey der Ge⸗ 
legenbeit danke ich Ihnen auch noch für die abgejchriebne 
Necenfion von Münters Predigt.) Sie hat mir außer- 
ordentlich gefallen: und überhaupt freue ich mich, daß 
mein Urtheil über die ganze fcandaldje Gefchichte immer 
allgemeiner wird. — 

Und nun wieder auf ung felbft zu fommen. — Bor 
allen Dingen, meine Liebe, bleiben Sie recht gejund, und 
ſchreiben Sie mir fleißig. Nur das foll mich überzeugen, 
daß Sie Ihre Gefinnungen gegen mic) nicht ändern, 
und auch von der Aufrichtigfeit und Bejtändigfeit ver 
meinigen überzeugt find. Ich umarme Sie taufendmal! 
Mein Kompliment an den Herrn Schwager. 


Dero ganz ergebenfter 
8. 


93. 
[Seffing’3 Antwort ſ. Nr. 97.) 


Wien, den 22. April 1772. 
Mein lieber Leſſing! 

Nach gerade wird mir die Zeit ſchrecklich lang, die 
ich in Erwartung Ihrer Briefe zubringe. Wiſſen Sie 
wohl, daß ich nun bereits in drey Wochen nichts von 
Ihnen gehört habe? Nein, liebſter Freund! ſo lange 
müſſen Sie das Schreiben nicht ausſetzen, wenn Ihnen 
an meiner Ruhe gelegen iſt. Lieber will ich mich nur 


1) gl. o. ©. 221. 
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mit einigen Zeilen begnügen, als fo lange in der Un- „IB. 
gewißheit jeyn, wie Sie fich befinden. — Ich denfe doch, 
daß Sie recht wohl feyn, und weder von Kolik noch 
Zahnſchmerzen mehr einigen Anftoß haben werden. Wenn 
dort die Witterung jo wie hier ift, jo haben Sie fi 
gewiß jchon von allen diefen Plagen durch Spazieren- 
geben befreyet. Solch ein fruchtbare und angenehmes 
Wetter, als wir feit vierzehn Tagen haben, erinnere ich 
mich nicht, in vielen fahren erlebt zu haben. Man bat 
auch bier ſchon alle mögliche Gartengewächfe, die man 
faum mitten im Junius in Hamburg hat. 

Höchiteng vier oder fünfmal bin ich erjt in der Stadt 
gewefen, weil wir noch immerhin mit Colfationtrung der 
Bücher befchäftiget find. Wenigftend merden wir noch 
acht Tage darüber zubringen; fobald dies aber auch zur 
Nichtigkeit ift, fo werde ich, vermuthlich dem Hofe, den 
Antrag machen, die Fabrik zu übernehmen; nehmlich die 
Geidenfabrif. Die Spallierfabrif!) it in gutem Stande, 
und der Abfag davon nimmt immer mehr und mehr zu, 
jo daß ich mir gewiß meinen Unterhalt davon verjprechen 
darf. Ich werde fie alfo nicht verkaufen, e8 müßte denn 
der Verluſt an der Seidenfabrif mich außer Stand jegen, 
fie zu behalten. Und fo arg wird es doch nicht fommen. 
Das kann ich mir faum vorftellen, daß ein folch groß 
Unglüd über mich verhängt wäre. Ich denke vielmehr, 
daß bald fich alles wieder um mich herum aufbeitern fol. 
Und wenn ih Sie verfichere, daß ich diefes im Ernite 
denfe, jo brauche ich Ihnen weiter nicht zu jagen, daß 
ich gejund bin. Doch, ich freue mich zu jehr darüber, 
als daß ich Ihnen nicht ausdrüdlich jagen follte, mie 


1) So viel wie Tapetenfabrif, 
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wohl ich ſey. Die Wiener Luft fcheint mir diesmal 
beffer zu befommen, wie vorigesmal, oder ob vielleicht 
die Luft eine halbe Stunde vor der Stadt reiner ift, 
als in der Stadt? Ich logire diesmal auf der Fabrif; 
und dieje hat eine jo angenehme Lage zwiſchen Tauter 
Gärten, von allen Häufern abgejondert, daß ich wie auf 
dem Lande wohne; dabey kann ich zugleich das DBergnü- 
gen haben, was einem auf dem Lande abgeht, Leute zu 
fehen, wenn ich will. Ich darf nur in die Spallier- 
fabrif gehen, fo finde ich jede Stunde jemand anders, und 
zwar alle Gattungen von Menfchen, Fürften, Grafen zc. 
— und ih kann dem ‘Directeur feine größre Freude 
machen, als wenn ich ihm Gelegenheit gebe, mich als 
feine Frau Prinzipalinn aufzuführen. — Den meiften, 
welchen ich Viſite gemacht, habe ich gejagt, daß ich mir 
in den erjten vier Wochen ihre Gegenvifite verbäte; und 
fo find alfo ſehr wenige, die mich bejuchen; unter den 
Wenigen ift die Frau von Sonmenfels die, welche mid) 
am fleißigjten bejucht. Ihr Mann ift auch ſchon einige- 
mal bier gewefen. Ich finde ihn fehr verändert, viel 
beſcheidner. Endlih wird er einfehen, daß man nicht 
weije handelt, wenn man fich gar zu wenig um das Ur- 
theil der Welt befümmert. Wie ich höre, foll er ſowohl 
beym Kaifer als der Kaiferinn jet übler angefchrieben 
feyn, als er jemals gewefen. Es ſoll ihm neuerdings 
anbefohlen feyn, fih um weiter nichts zu befümmern, 
als was in fein Amt fchlüge. 

Geſtern ließ fih — nah) der Wiener Sprade — 
der Herr Profeſſor M[arguot] bey mir aufführen, der 
erzählte: Riedel würde nicht fommen; ein gewiffer Dom- 
herr aus Mainz fey kürzlich hier geweſen, und babe der 
Kaiſerinn eine fehr ſchlechte Schilderung von feinem Cha- 
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rafter, hauptfächlich aber von feinen Sitten, gemacht, fo ga'yin 
daß fie gleich befohlen, man möchte es ihm abfchreiben. 
Wenn es wahr iſt, fo tft es fonderbar. Ich glaube es 

noch nicht, weil Sonnenfel3 nichts davon weiß. Kein 
großes Glück verliert Riedel nicht, wenn es auch wahr 

it, doch vielleicht immer ein größers, als er verdient. 

Sein ganzer Gehalt, der ihm verfprochen war, bejtand 

in 1200 Fl. — PBrofeffor Ml[arguot] fagt auch: es wäre 
Schade, man habe Sie berufen, bevor man NRiedeln be- 

rufen, Sie hätten e8 aber abgefchlagen. Ich glaube nicht, 

daß er ein Mann ijt, der Einfluß hat, fonft würde ich 

mich hierüber näher mit ihm eingelaffen haben. Stellt 

er was dor, wornach ich mich erfundigen werde, fo findet 

ih dazu noch immer Gelegenheit, denn er wird mich 
eheſtens wieder beſuchen. 

Den Staatsrath Gſebler] habe ich ſeitdem einmal 
bei Sonnenfels angetroffen, wo er das Anerbieten er- 
neuerte, mir, wo er nur könnte, dienen zu wollen. Er 
Ideint von der Leidenschaft für die Deutfcherinn zurüd- 
gelommen zu ſeyn. Ich urtheile es daraus, weil man 
mir erzählt: er habe Ihr neues Stüd dem jüngern 
Stephanie verehrt. So viel jagt er mir jelbft: fie ſtudier⸗ 
ten e8 bereits, und es würde nächſtens aufgeführt werden. 

Sonnenfels feiner Sprache nad), hätten Sie e3 jelbit 
an Stephanie zum Hochzeitägefchenfe überſchickt, und das 
bereit8 vor fünf Wochen. Diejem fonnte ich nun leicht 
widerfprechen, und es fchien ihn zu freuen, da er hörte, 
daß es nicht an dem wäre. Indeß möchte ich doch wiſſen, 
woher der Discours entftanden, und ob nicht gar Ste- 
phanie von Berlin aus frühzeitig ein Exemplar erhalten, 
womit er geprahlt, es von Ihnen befommen zu haben. 

Schon am Sonnabend follte diefer Brief abgehen; 

Leſſing's Briefwechſel. 2. Aufl. 16 
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weil ich aber im Schreiben gejtört wurde, jo mußte er 
bi8 heute Liegen bleiben. — Nun weiß ich fchon, wer 
Herr Mſarquot] ift. Er tft Brofeffor bey der Handlungs- 
Alademie, die erjt voriges Jahr errichtet worden ift. Es 
wird unferm Herrn Büſch fchmeicheln, wenn er Hört, daß 
fie völlig nad) feinem Plan eingerichtet worden ift. 

Am Montag ward das Theater zum erjtenmal wieder 
eröfnet, mit der Semiramis. Wir hatten zum Unglüd 
eine Loge, die neunte vom Theater, wo wir auc nicht 
einen Acteur oder eine Actrice hätten verftehen können. 
Es war mir um fo ärgerlicher, weil es jujt ein Stüd 
war, von dem ich nicht viel wußte; denn ich hatte es 
nie gejehen, und in ſechszehn Jahren nicht gelefen. Zum 
Beichluß gaben fie ein heroifches Ballet: Theſeus, oder 
der frühzeitige Held, von Noverre, das die Langeweile 
völlig erfegt, die wir während des Stücks ausgehalten; 
denn es war ganz vortreflid. — Die franzöfifche Ko- 
mödie ift völlig abgedanft. Die deutiche Komödie fpielet 
nun auf dem Hoftheater, und auf dem am Kärntner 
Thore, wechſelsweis mit der Opera Buffa. 

Ich beichließe diefen Brief mit derjelben Klage, wo—⸗ 
mit ich ihn angefangen. Dieſen Augenblid iſt wieder die 
Poſt gelommen, ohne mir etwas von Ihnen zu bringen. 
Gott gebe, daß es feine Unpäßlichfeit zum Grunde hat! 
Bald befürchte ich es. Wie werde ich mich freuen, wenn 
ich des Gegentheils verfichert werde! 

Morgen fange ih an, meine Aufmwartung bey den 
Ercellenzen zu machen. Wären Sie doch hier, um mid 
zu begleiten, oder mir wenigftens Ihren Rath mittheilen 
zu fönnen! Noch habe ich hier feinen Herrn Schubad 
gefunden, und mein S[chwager] hat feine Indolenz nicht 
in Hamburg gelaffen, fondern mit hierher gebracht. DViel- 
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leicht verläßt fie ihn, wenn die Sache erſt entamiert iſt; „I, 
fonft hätte er mögen zu Haufe bleiben. 
Und num noch eine Frage: e8 bleibt doch bey unfrer 
Abrede, wenn ich die Tapetenfabrif behalte? Sonft fchrei- 
ben Sie es ja; denn ich bleibe unter Feiner andern Aus- 
fiht hier, als unter diefer. 
Mein Schwager empfiehlt fi, und ich bin auf immer 
ganz die Ihrige 
E. C. König. 


94. 
[ Eve’3 Antwort f. Nr. 96.] 


Wolfenbüttel, den 1. May 1772. 
Meine Liebe! 


E83 iſt länger als eine Woche, daß ich Ihnen über 
Prag gefchrieben habe; und noch fehe ich mich ohne Ant- 
wort.1) E38 will mir gar nicht in den Kopf, oder viel- 
mehr nicht in das Herz, fo lange von Ihnen nichts zu 
hören. Wenn ich nicht von der Art wäre, daß ich mir 
nicht gern das Schlimmite vorftelle: jo würde ich fürd- 
ten können, daß Sie krank wären. Doc in diefem Yall 
würde mir ja wohl Ihr Herr Schwager ein Baar Zeilen 
fchreiben. Ich denfe aljo blos, daß Sie überhäufte Ge- 
jhäfte haben: und höchitens, daß dieſe jo gut nicht gehen, 
oder fo gut fich noch nicht anlaffen, als daß Sie Ihre 


1) Eine nicht recht verftändliche Aeußerung. Denn unmöglich 
konnte Leifing annehmen, daß die eben bezeichnete Frift für einen 
Brief von Wolfenbüttel na Wien und für die Antwort ebendaher 
ausreiche, ba er boch in Nr. 92 felbft erwähnt, daß Eva's Brief 
vom 1. April erft am 10., nad) Redlich jogar erft am 16. d. M. 
in Wolfenbüttel eintrifft. Zwiſchen beiden Städten brauchte aljo 
ein Brief und feine Antwort mindeftens drei, meift vier Wochen. 

16* 


1773 
1. Day 


— 244 — 


rende darüber mit einem Freunde zu theilen nicht er- 
warten könnten. In diefen Gedanken bin ich ruhig, — 
oder muß es vielmehr feyn. 

Auch ich ſtecke igt in Arbeit bis über die Ohren, 
und quäle und püffle mich den ganzen Tag. Ich möchte 
nehmlich, was ich in der Bibliothef angefangen habe, — 
und das tft nichts Geringers, als hundert taufend Bücher 
in eine völlig andre Ordnung bringen!) — gern diefen 
Sommer zu Stande haben; um vorfommenden Falls fo 
geichwind hier abbrechen zu können, als möglid. Da 
ich aber diefes, und fonft noch andre ‘Dinge, auf meinen 
Abzug einrichte: fo laſſe ich mir doch gegen feine Seele 
das Geringjte davon merken; vielmehr thue ich, als ob 
ich bier leben und fterben wollte. Und wie leicht Tann 
diefes auch wirklich fommen! ‘Denn ich fehe, daß fich in 
Wien] die Sachen fehr auf die lange Bank ziehen; und 
daß man entweder gar noch nicht recht weiß, was man 
thun will, oder daß man es fich wenigſtens noch nicht 
zu thun getrauet, jo lange als zwey gemiffe?) Augen 
noch offen find. Aber immerhin! Ich will bier feyn, 
wie wir überhaupt in der Welt feyn follten: gefaßt, alle 
Angenblide aufbrechen zu können, und doch willig, immer 
länger und länger zu bleiben. Ich werde auch jogar nicht 


1) ft nie gefchehen, vgl. Serapeum V, ©. 227 f. Redlich. 
2) In Nr. 96, ©. 253, 3. 1 d. 0, wiederholt Eva diefe Worte 
Leſſing's, jchreibt aber: zmey große Augen. Demgemäß änbert 
Redlich aud bier gewiſſe in große. Dieß fcheint mir bedenk⸗ 


lich. Denn zunächſt könnte ja Eva felbit das Wort in Leſſing's 


Briefe faljch gelejen haben. Zweifelsohne tft große bezeichnenber. 
Über gewiſſe ift nicht minder echt leſſingiſch. Und jodann halte 
ich e3 für wahrjcheinlicher, daß Karl Leifing, der erite Heraus- 
geber, oder fein Setzer, eher bei Eva ein Wort faljch geleſen 
babe, als bei Leſſing. 
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nur willig, jondern auch mit vielem Vergnügen bleiben, mit 
der einzigen Bedingung — die Sie willen, meine Liebe. 

Aus Hamburg haben Sie ohne Zweifel öfter Briefe 
als von mir. Sonft könnte ich Ihnen fagen, daß fich 
Ihre Kinder recht mohl befinden. Madam Sch[midt] 
ſchreibt mir es, eben als fie bey ihr zum Befuche ge- 
wejen. Daß Herr Sch[midt] eine Reife nah Berlin und 
Leipzig gemacht, und fich itzt abermals in ‘Dresden be- 
findet, das wifjen Sie auch wohl ſchon. Sie können ſich 
leicht einbilden, was er für Ausfichten da hat; und ich 
will ihm von Herzen viel Glück dazu wünſchen. Aber 
mich dünft, daß er der Mann durhaus nicht iſt, der- 
gleichen Dinge zu unternehmen, oder Vorjchläge dazu 
annehmlich zu machen. Doch vielleicht, daß ihn [aber] 
nur als fein Inſtrument braucht, welcher mir wohl ehe- 
dem gejagt, daß er eben jo etwas vorhabe. 

Aber nun etwas recht Neues, mas Sie wohl ſchwer⸗ 
lich ſchon willen. 

— Unfer Herr von Kuntſch ift in Hamburg, und 
geht in allem Ernfte darauf um, eine reiche Frau dort 
aufzujagen. Er bat auch fchon wirklich etwas auf der 
Spur, und ich will nicht viel wetten, daß es ihm nicht 
damit gelingen ſollte. Wenigftens jchreibt mir der Vetter, 
— denn Sie fünnen leicht denken, daß er den zu feinem 
treuen Gefährten dafelbjt hat — daß ſich die Sache fehr 
gut anlaffe; und wenn ich Ihnen die Perfon nenne, fo 
haben Sie vielleicht jelbft gute Hoffnung. Es ift Made— 
moifelle Schl[üter], die Tochter des... „Viehes“ i), wie ihn 
Klnorre] nennt, das eben vor kurzem verredt ift. Sie foll 
vernünftig und gar nicht häßlich jeyn, und 400,000 ME. 

1) Diefem Worte ift im Originaldrud noch ein hHäßliches 
Prädilat beigefügt. 
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1a, Banko Haben. Ein jedes anderes Mädchen von diefem 
Schlage würden ſich die Hamburger wohl jchwerlich neh: 
men laffen. Doch vielleicht, daß bier der Umstand mit 
dem Vater einem Fremden, der ſich daran nicht zu kehren 
bat, ein gutes Spiel macht. Oder meinen Sie, daß aud) 
geborne Hamburger eben jo delicat nicht jeyn dürften? 

Mit Struenjee geht der Handel zu Ende. Ihm und 
Branden ift das Urtheil geſprochen, Hand und Kopf zu 
verlieren, und geviertheilt auf das Rad geflochten zu 
werden. Doc hofft man, daß e8 zur Vollziehung nicht 
fommen werde, fondern beyde wohl mit ewigem Gefäng- 
niß ablommen dürften. Die Königinn wird gejchieden, 
verliert den Titel Majejtät, und wird eine Prinzeffin von 
Ahlburg. Dean jagt, daß fie nach Zelle fommen und da 
ihren Hof halten werde, der armſelig genug jeyn dürfte. 

Nun, meine Xiebe, habe ich alles ausgefchüttet, was 
ih auf dem Herzen und im Körbchen für Sie hatte. 

Leben Sie recht wohl; feyn Sie in allem recht glüd- 
lich. Aber jchreiben Sie mir auch bald. — Mein Kom- 
pliment an Ihren Herrn Schwager. — Ich bin unver: 
änderlich, wie Sie wiſſen 

ganz der Ihrige 
L. 


95. 
[Antwort auf Ar. 92 und 94.] 
Wien, den 16. May 1772. 
Mein lieber Lefjing! 
Stellen Sie fih vor, in welcher Unruhe ich Ihrent⸗ 
wegen habe ſeyn müffen, indem ich erft mit voriger Poft, 
daS heißt vor drey Tagen, Ihren Brief über Prag er 
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halten habe. Schiden Sie in Ihrem Leben feinen mehr 
anf diefer Route, fondern über Nürnberg. 

So ganz vergebens habe ich mir denn doch alfe die 
Griffen nicht gemacht. — Sie find wirklich krank ge- 
weſen. Ich danke Ihnen recht herzlich, daß Sie mir es 
nicht gefchrieben haben; aber ich bitte Sie auch zugleich, 
mir jetzt um fo öfter zu fchreiben, weil ich mir fonft 
immer die Sorgen machen würde, daß Sie franf wären, 
und es verhehlen wollten. Aber wills Gott! werden 
Sie feine Urfache mehr dazu haben. Sie waren ja fonft 
jo gefund. Wie kommt es, daß Sie feit einiger Zeit 
beftändig was zu Hagen haben? Das anhaltende Siten 
in Wolfenbüttel ift wohl einzig und allein daran Schuld. 
Ich weiß auch gar nicht, was Ihnen auf einmal in ben 
Sinn kömmt, ftet8 auf Ihrem Schloffe zu bleiben, und 
Braunfchweig gar nicht mehr zu bejuchen; nicht einmal, 
um ‘hr neues Stüd zu fehen, das noch dazu, wie Sie 
jagen, von D[öbbelin] jo gut vorgeftellt wird, was ich 
zwar nicht glaube, ehe Sie mir nicht fagen, daß Sie 
ih felbft davon überzeugt haben; jo wie ich mir Bier 
bon der Aufführung deffelben nicht viel verſpreche. Nach 
dem allgemeinen Urtheil fol das deutſche Theater feit 
einem halben Jahre ſehr gefunfen feyn, und mein Schwa- 
ger jagt: wenn es jemals mit Recht wäre gelobt worden, 
jo ſey es wirklich wieder gefallen. Er findet es unter 
dem Mittelmäßigen. Ach bin nicht Einmal wieder da 
gewejen, und außer Ihrem neuen Stüde jehe ich gewiß 
auch Feind. — Wie ich höre, werden fie es nächſtens 
aufführen. Mich verlangt felbjt, wie man es bier be- 
urtheilen wird. Ich habe bisher noch niemand gefprochen, 
der e8 gelefen, als den Herrn von S[onnenfelö], der 
läßt ihm alle Gerechtigkeit widerfahren; befonders fand 
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16 Sr er den Dialog Leſſingiſch, nehmlich vortreflich, ganz ein- 
zig in feiner Art. — Demungeachtet thun Sie ihm nicht 
Unredt, wenn Sie ihn für das halten, wofür Sie ihn 
halten. — Ja wohl ift es fonderbar, daß weder S[onnen- 
fels] noch Gſebler] wilfen, was um fie herum vorgeht. 
Ich bin aber nun dahinter gefommen, warum menigjtens 
Glebler] e8 nicht wiſſen will. Er felbjt ift derjenige, fo 
Niedeln in Vorfchlag gebracht, und weil die Sache fo 
wunderlich läuft, fo jchämt er fih. Ich habe es num 
von einem Mann, der e8 wohl wiſſen Tann, daß es wirf- 
ih an dem ift, was ich Ihnen neulich gefchrieben. Riedel 
kömmt nicht, weil er aber einmal berufen worden, jo be- 
hält er eine jährliche Penfion von 500 Fl. — Ich halte 
ihn für glüdlicher jo, al3 wenn er wirklich gefommen 
wäre. Denn man hat ihn zu etwas machen wollen, 
was er wohl nie hätte werden können: zu einem andern 
Winkelmann. Um diefes zu werden, hat er fich einige 
Jahre in Italien aufhalten follen. Seitdem ich diejes 
gehört, wünſche ich kaum mehr, daß man Sie hierher be= 
rufen möchte. Mir wäre bange, daß Ihnen der Einfall 
wieder fommen Tünnte, nach Italien zu reifen, den Gie 
dann ganz leicht ausführen könnten. Wenn Sie mid) 
endlich mitnehmen wollten, fo ließ ichs angehen, allein 
das thäten Sie wohl nicht? 

Bon Ihrem neulichen Berufe hierher weiß niemand 
was; allein ein jeder weiß, daß man Sie lange bier ge- 
wünjcht, und noch wünſcht. Pater Wurz, der ein außer: 
ordentlicher DBerehrer von Ihnen ift, jagte vor einigen 
Zagen zu meinem Schwager: Bor einigen Jahren hätte 
man ſich feite Hoffnung gemacht, Sie würden auf Wien 
fommen; allein Sie wären zu ftolz geweſen. Was er 
damit hat fagen wollen, darnach hat mein Schwager nicht 
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gefragt. Ich aber werde mich bey der erjten Unterredung , 


mit ihm genauer darnach erkundigen. 

Was Alyrenhoff] für ein Mann ift, Tann ich Ahnen 
nicht jagen. Seit ih Ihren Brief erhalten, babe ich 
niemand gejprochen, der mir feinetwegen Auskunft hätte 
geben fünnen. Der gute Mann wird wohl large warten 
müffen, ehe er Antwort von Ihnen erhält; aber ant- 
worten Sie ihm denn doch, wenn es Ihnen auch ſauer 
ankömmt, was ich gern glaube, daß es muß. 

Von meinen Angelegenheiten kann ich Ihnen das 
einzige Angenehme melden: daß ich einen Mann gefun- 
den, und zwar einen Mann von großem Gewicht, der, 
wie ich glaube, beynahe jo denkt, wie Herr Schubad. 
Wenigſtens muß ich es daraus jchließen, weil er mich den 
einen Tag feines Beyjtandes verficherte, und mir den 
andern gleich Merkmale davon gab. Sein Rath geht 
dahin, mir fürs erjte nicht merfen zu laffen, daß ich die 
Fabrik nicht weiter fortjegen will oder Fann, fordern mich 
nur zu befchweren, der Abſatz ſey immer jchlecht geweſen, 
und bis jett noch ſchlecht. So werde man gewiß alle 
Handreihung thun, mir vom Lager abzuhelfen. Und 
wäre dieſes erſt aufgeräumt, fo ſey natürlicher Weife der 
Fond der Fabrik um fo viel geringer, wo fich alsdenn 
leichter ein Käufer dazu fände; oder man jänne dann 
auf andere Wege, wie ich mich derfelben entjchlagen Tünne. 
Der Rath ift vortreflih, und für mich der nüßlichite. 
Allein wie lange Tann es auf diefe Weife dauern, ehe 
ih zu den Meinigen zurüd, gejchweige aus der Ver— 
wirrung fomme? Und wie wird es mit meinen Gredi- 
toren ausſehen? werden die fich jo lange gedulden wollen? 
Schwerlich, daß es einige Fünnen, wenn fie auch wollten. 
— Urtheilen Sie alfo, was ich zu thun habe, um mich 
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1a in der Faſſung zu erhalten, in der ich bleiben muß, wenn 
ih etwas ausrichten will. — Der Anfang zum Abfat 
des Lagers ift jchon gemacht. Gleich des andern Tages 
fand der redliche Mann Gelegenheit, einem gewiſſen Kauf- 
mann zu dienen, wobey er die Bedingung machte, mir 
einen anfehnlichen Theil Waaren abzunehmen, wozu der- 
jelbe fih auch willig verftanden. So werden wir aljo 
mit langjamer Hand weiter gehen. Wie gejagt: wenn 
meine Gläubiger nur nicht die Geduld verlieren, die mei- 
nige will ich fchon zu erhalten fuchen. 

Die Zeit wird ausweiſen, ob ich die Zapetenfabrif 
werde erhalten fünnen. Ich kann nicht thun, was ich 
will, fondern was ih muß. Warum ich fie hauptjächlich 
gern erhielt, wäre: fie brächte mich der Erfüllung meiner 
Wünſche näher. Denn wenn fie auch nur jo fortgeht, 
wie fie geht — und gewiß geht fie beifer — jo kann 
ih meine Kinder ganz gut davon erziehen: da hingegen 
das Kapital, was Herr Schlubad] für mich zu retten 
glaubt, wohl jehr vermindert werden möchte. Wenn die- 
jes nicht wäre, jo glauben Sie nur, wir würden glüd- 
licher und angenehmer in Wolfenbüttel als bier leben. 
Je mehr ich Wien Tennen lerne, dejto weniger gefällt es 
mir. Doc vielleicht ift die Situation, worinn ich nun 
bin, und in der es mir wohl nirgends gefallen würde, 
einzig und allein daran Schuld. 

Nach den Nachrichten, die ich von Haufe habe, ift 
das Urtheil an Struenfee und Brand wirklich vollzogen. 
Deich ſoll verlangen, wa8 man von dem Prozeß bekannt 
machen wird, und was fie mit der Königinn vornehmen 
werden. Sie dauern mich alle recht ſehr. Freylich hat- 
ten fie ihre Köpfe lange verloren, jonft hätten fie ſich 
in ihrem Glücke beffer zu benehmen gewußt! 
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Und num rechnen Sie e8 mir zu feiner Eitelfeit, 
oder wie Sie es fonft nehmen könnten, wenn ich Gie 
frage: haben Sie mein Portrait erhalten? Es ift be- 
reit3 vor ſechs Wochen an Sie abgefchicht, und ich wollte 
nur nicht, daß es verloren ginge. 

Ich hoffe, daß eine Antwort auf meinen letten Brief 
mir ſchon ganz nahe ift, und das mit den beften Nach- 
richten von Shrem Befinden. Machen Sie ſich nur Be⸗ 
wegung, und zerjtreuen fich, jo werden Sie Ihre datter- 
bafte Gefundheit bald wieder erhalten, und was noch 
mehr: fchreiben Sie mir ja oft, an meinen Antworten 
ſoll e8 nicht fehlen. 

Mein Schwager empfiehlt fich. Ich bin unveränder- 
ich, mit den aufrichtigften Gefinnungen, 

ganz die Ihrige 
E. C. König. 

Eben da ich dieſen Brief verſiegeln will, bringt man 
mir Ihr Angenehmes vom iten. Ich habe es nur erſt 
flüchtig überleſen, weil ich eilen muß, wenn anders dieſer 
Brief heute noch fort ſoll. Gottlob, Sie ſind wohl, das 
ift genug, und vermuthlich wiſſen Sie nun auch, daß ich 
es bin. 

Leben Sie wohl! Künftige Woche mehr! 


96. 


[Antwort auf Nr. 94.] 
Wien, den 25. May 1772. 
Mein lieber Lejfing! 


Ich verſprach zwar in meinem Legten, Ihren Brief, 
den ich beym Schluß deffelben erhielt, ſchon vorige Woche 
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25. Say zu beantworten. Allein e8 war mir unmöglid. Theils 

haben mich Geſchäfte, und theil3 meine üble Dispofition 
daran verhindert. Heute nun, da ich mir vorgenommen, 
mich recht lange mit Ihnen zu unterhalten, mußte doch 
wieder dazwiſchen kommen, daß ich in die Stadt gefor- 
dert wurde, und aus diefer Forderung in die Stadt er- 
folgt, daß ich diefen Nachmittag mich mit einigen Salz- 
burgern unterreden muß, die binnen einer DViertelftunde 
hier ſeyn werden. 

Demnach hätte ich auch noch heute das Schreiben 
ausgejegt, wenn es nicht wäre, Ihnen zu jagen: daß, 
uneradytet alles Gemwäjches, jo man von und gegen 
Riedeln gemacht, er doch endlich am Donnerſtag bier 
angefommen ift. Alles, was ich Ihnen feinetwegen ge- 
fehrieben, ift wahr; auch diefes, daß Gſebler] ihn Hier- 
ber gebracht, und er foll auch der Einzige feyn, der der 
Kaiferinn wieder beſſere Gefinnungen von ihm beyge- 
bracht hat. Alle, die ihn bisher gefehen und gefprochen 
haben, find wider ihn eingenommen. Ob ©f[ebler] fich 
jeiner Wahl freuet oder ſchämet, weiß ich noch nicht. 
Wie Sonnenfels fagt, fo bat er 1500 Fl. Gehalt, und 
iſt beſtimmt, die Mythologie zu erklären. 

Mich foll verlangen, ob er Gnade vor Sonnenfels 
Augen empfängt. Ich glaube zwar nicht, daß er fidh 
über ihn herauslaſſen wird, denn er fängt an, den Hof- 
mann zu fpielen. 

Pater Wurz hat mich bejuchen wollen, und ih bin 
nicht zu Haufe geweſen, ſonſt fünnte ich Ihnen vermuth- 
lich über die Sache, die Sie intereffirt, nähere Auskunft 
geben. So viel ich glaube, denkt man noch gar nicht 
ernftlich darauf, und es möchte auch wohl aus dem gan- 
zen Anſchlag, wie Sie ſelbſt jagen, nichts werden, fo 
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lange noch zwey große!) Augen offen ftehen. Indeß thun , 


Sie allemal wohl, wenn Sie fih doch auf den Tall, 
daß es eher gejchehen könnte, richten. Daß Sie aber 
auch in dem entgegengefegten Fall mit Vergnügen in 
Wolfenbüttel bleiben wollen, freuet mich mehr, als Sie 
fi) vorjtellen Tünnen. Die Bedingung, unter der Sie 
es wollen, wird die Vorjehung in Erfüllung kommen 
lafien. Ganz gewiß wird fih am Ende alles nad) un- 
fern Wünjchen Ienfen. Es fiehet zwar noch fehr verwirrt 
aus. Ich habe noch wenig gute Ausfichten; aber fie 
müſſen umd werden fommen. 

Ich würde jchredlich weitläuftig ſeyn müſſen, wenn 
ich Ihnen erzählen ſollte, was ſeitdem in meiner Sache 
vorgefallen. Täglich was Veränderliches! Heute der 
vortreflichſte Anſchein, den andern Tag war alles wieder 
verrückt, und das durch Zufälle, die fein Menſch vorher: 
ſehen konnte. Jetzt habe ich wieder die Hoffnung, in 
ganz Turzem vom ganzen Lager befreyt zu werden, umd 
zwar übernimmt vielleicht der Hof jelbjt einen Theil 
davon. 

Hundertmal des Tages kommen Sie mir vor, tie 
Sie unter den Büchern herum framen. Wie gern wollte 
ih Ihnen helfen, Lieber, al3 den Großen aufwarten. 
Ihre Arbeit wird Ihnen wohl fauer, aber glauben Sie 
nur, daß die meinige mir noch faurer wird. Zum Glüd, 
daß ich überall gütig aufgenommen werde, fonft wäre es 
vollends arg. 

Wenn die Sch[lüter] Verftand hat, fo heyrathet fie 
lieber außer Hamburg als in Hamburg, und fo reüffirt 
wohl unfer Herr von Kluntih]. Ich mwünfche es von 


1) Vgl. Anmerkung 2 zu Nr. 94, ©) 244. 
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ganzem Herzen. Wenn der Better die Partbie macht, jo 
macht er doch einmal was Fluges. 

Eben kömmt mein Beſuch. Leben Sie wohl, liebfter 
Freund. Ich umarme Sie taufendmal, und bin auf 
immer 

Ih 


re 
K. 


97. 
[Untwort auf Ar. 93. — Eva's Antwort |. Nr. 98.] 


Wolfenbüttel, den 27. May 1772. 
Meine Liebe! 


Ihren Brief vom 22ten vorigen Monats habe ich 
zwar bereit8 vor länger als vierzehn Tagen erhalten. 
Aber da darinn nichts auf meine beyden legtern an Sie 
nah Wien abgelaffenen befindlih, Sie auch ausdrücklich 
lagen, daß Sie in Wien von mir noch feine Zeile ge⸗ 
jehen: fo bin ich darüber äußerſt ärgerlich geweſen, und 
habe von Tag zu Tag gewartet, ein Zweytes von Ihnen 
zu erhalten, in welchem Sie mir den Empfang meiner 
Briefe melden würden. Da aber diejes Zweyte, dem 
ich fo fehnlich entgegen fehe, noch immer ausbleibt: fo 
muß ich nun in allem Ernfte beforgen, daß meine Briefe 
vielleicht gar nicht einmal auf die Poft gefommen, und 
Sie mir aus verdienter Beitrafung, wie Sie glauben, 
nicht neuerdings jchreiben wollen. Was mich in Diefer 
Beſorgniß beftärft, ift mein ſchurkiſcher Bediente, den ich 
endlich wegen hundert lüderlihen und infamen Streichen 
zum Teufel jagen müſſen. Wie leicht kann er mir auch 
da infame Streiche gefpielt, und meine Briefe nicht be⸗ 
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jorgt haben, um die Kleinigkeit für das halbe Franco , 


einzufteden. Wenn ich das wüßte: fo hätte er fo ohne 
Prügel gewiß nicht von mir kommen follen. — Gie 
glauben nicht, meine Liebe, wie viel Aergerniß mir diejer 
Kerl jeit einiger Zeit gemacht hat. Gott fey Dank, daß 
ich ihn nunmehr nur los bin, und daß ich einen andern 
Menſchen habe, der außerordentlich gut zu feyn jcheint. 

So bat ein jedes immer feine Plage. Und ich Tann 
mir es einbilden, daß es Ihnen für Ihr Theil am we- 
nigjten daran fehlen wird. Doch was thut ein wenig 
Plage, wenn man nur gejund tft? Und daß Sie diejes 
find, das ijt ein Punkt, weswegen ich Ihren Brief, der 
mich deſſen verfichert, alle Tage einmal, immer mit neuem 
Vergnügen durchleſe. Wahrlich, wenn die Wiener Luft 
Ihnen fo wohl befömmt, jo wäre das allein eine hin- 
längliche Urſache, alles anzumenden, um immer da blei- 
ben zu Tünnen. Wo gute Luft it, können feine ganz 
böfen Leute jeyn: Narren aber und Ueberläftige finden 
fih überall. 

Es kömmt mir fonderbar vor, daß Sie von fo Ver- 
ichiedenen, von Geblern, von Marguot und andern, hören 
müffen: man habe mich nach Wien verlangt, ich ſey aber 
zu ftolz oder zu eigenfinnig gewejen, den Beruf anzu⸗ 
nehmen. An der Sache, wie ich auch aus andern Dingen 
ſchließe, muß alfo gewiß etwas feyn: aber follte fie wohl 
Leuten feyn aufgetragen worden, die mich lieber nicht in 
Wien hätten, die alfo vorgegeben, daß fie desfalls an 
mich gejchrieben, ohne es gethan zu haben? ES ver- 
Iohnte fi) der Mühe, dahinter zu kommen. Wenig- 
ſtens dünkt mich, meine Liebe, werden Sie wohl thun, 
wenn Sie, im Fall, daß man wieder dergleichen jagt, 
geradezu verfichern, wie Sie gewiß wüßten, daß noch 
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nie ein directer und beitimmter Antrag von Wien aus 
an mich gejchehen fey. Selbft das, was über Berlin ge- 
jheben ift, ift nur immer durch die dritte Hand gegangen, 
wo ich weder gewußt, mit wen ich eigentlich zu thun 
babe, noch was man eigentlich von mir verlange. 

Bon dem Staatsrath Glebler] habe ich geftern eine 
Antwort erhalten, die ſehr verbindlich ift, ſonſt aber nichts 
enthält, was mir in nur gedachter Sache Licht geben 
könnte. Das nächjtemal will ich einen Brief an ihn 
wiederum bey Ihnen einfchließen: wenn ich nur erft die 
neue Ausgabe feiner dramatifchen Werke von der Mefle 
werde erhalten, und den mir desfalls gethanen Auftrag, 
ein Eremplar davon an unfern Herzog zu überliefern, 
werde ausgerichtet haben. Er hat auch mir verſprochen, 
Ihnen bey allen vorfallenden Gelegenheiten, fo weit feine 
Kräfte nur immer reichen, zu dienen: und ich will hoffen, 
daß er Wort halten wird. 

Das Eremplar, melches Glebler) von meiner Emilie 
durch Sie erhalten hat, iſt das einzige, welches ich nach 
Wien geſchickt. Stephanie Hat keins von mir erhalten; 
und ich wüßte nicht, wie ich dazu kommen können, ihm 
ein Hochzeitsgefchenf damit zu machen, da ich ihn kaum 
fenne. Aber ich habe wohl gehört, daß Wegner), den 
Sie fennen, ihm ein Eremplar geſchickt, und das Tann 
er leicht früher erhalten haben, als jenes durch Sie hat 
können übergeben werden. — 

Das Ichredliche und graufame Urtheil über Struenfee 
und Brand ift nunmehr doch vollzogen worden. Bon 
der Königinn heißt es bald, fie ſoll aus dem Lande, bald 
wiederum nicht. In der Görde, einem Jagdſchloſſe bey 


1) Wird vermuthlich Wagner beißen follen. 
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Lüneburg, ift wenigitens alles zu ihrem Aufenthalt da- 
jelbft veranftaltet; und man erwartet fie alle Tage in 
Stade. — 

Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe. Gott gebe, 
daß ich bald einen Brief von Ihnen erhalte, und daß 
Sie indeß meine Briefe befommen haben! Meinen Em- 
pfehl an Ihren Herrn Schwager. Ich umarme Gie 
tanfendmal, und bin Beitlebeng 

der Ihrige 
RL. 


98. 
[Antwort auf Nr. 97. — Leffing’3 Antwort f. Nr. 99.] 


Wien, den 15. Sun. 1772, 
Mein liebfter Freund! 


Endlich bin ich aus der quälenden Unruhe gefegt, in 
der ich wegen des fo Langen Außenbleibens Ihrer Briefe, 
bejonders die letten vierzehn Tage hindurch, gemwefen bin. 
Auf vier Briefe feine Antwort zu erhalten, war mir ein 
Näthjel, welches ich nicht anders, als durch die traurig- 
ften Borjtellungen, auflöfen konnte: derm wirklich müſſen 
Sie noch drey Briefe, nah Abgang Ihres Lekten, von 
mir erhalten haben; wovon zwey, wo nicht gar auch der 
dritte, ſchon hätten müfjen in Ihren Händen geweſen 
ſeyn. Es tft fonderbar, da alle meine Briefe fonjt richtig 
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faufen, daß eben die, woran mir am meiften gelegen, jo 


fange herum fehweifen. So wie auch die von Ihnen an 
mich, die erhalte ih immer um vieles fpäter, als die, fo 
von gleihem Datum aus Hamburg gejchrieben find, da 
fie doch um zwey Tage früher eintreffen follten. 

Leffing’3 Briefwechfel. 2. Aufl. 17 
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Sp ein arger Schurke Ihr Bedienter mag geweſen 
ſeyn, jo glaube ich nicht, daß er hierbey Unterſchleif ge- 
macht hat. Ich habe in allem drey Briefe hierher von 
Ihnen erhalten: vom 10. April, 1. und 27. May. 
Mehrere werden Sie mir, aus Ihren eignen Briefen zu 
urtheilen, nicht gejchrieben haben. Sie werden es jelbft 
ein bischen wenig finden. Indeß könnte ich Ihnen jetzt, 
da ich eben erjt einen erhalten, feinen Vorwurf darüber 
machen. Sie würden mich aber ganz außerordentlich 
verbinden, wenn Sie das Verſäumte in Zufunft wieder 
einholen wollten. Und Sie würden es gewiß thun, wenn 
Sie fih nur halb die Freude vorjtellen fünnten, die jeder 
Brief von Ahnen bey mir erregt. Ihr geweſener Be- 
dienter hätte eine wirkliche Sünde begangen, und mehr 
als Schläge verdient, wenn er auch nur einen unter- 
ihlagen hätte: denn wenn ich nur gute Nachrichten von 
Ihnen babe, fo überwinde ich alle übrigen Sorgen; fo 
im Gegentheil, wenn fie mir fehlen, mich eine Zentner- 


laſt drüdt, und nichts vermögend ift, mich aufzumuntern. 


Gie halten vielleicht das, was ich hier ſage, für über- 
trieben; aber Gott ift mein Zeuge, daß es wahr ift! 
Und bleibe ich hier, wozu man mir vielleicht annehmliche 
Vorſchläge machen wird, fo ſage ich Ihnen zum voraus, 
ich thue e8 in der feiten Hoffnung, einft in Ihrer Ge- 
ſellſchaft hier zu leben; weil ich ‚befürchte, daß, wenn ich 
mich) aus dem Gewerbe völlig herauszöge, ich diefem 
Glück auf immer entfagen müßte. 

Die Vorfchläge, wovon ich rede, find folgende. Nehm⸗ 
lich man hat mich fondiret: ob ich die Fabrik nicht fort- 
jegen würde, wenn man mir erft von meinem Lager 
abhälfe, und der Hof mir alsdenn ein Kapital auf ge- 
wiffe Jahre ohne Intereſſe gäbe? Dieje beyden Punkte 
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wären nun jehr annehmlich; es war aber noch ein dritter?) „ 15 — 
damit verknüpft, wo ich gleich ſagte: wenn der damit 
verbunden ſeyn müſſe, ſo könnten die Vorſchläge noch 
einmal jo gut ſeyn; ich würde fie ausſchlagen. Könnte 
der aber wegfallen, jo würde ich über die Sache denken, 
wenn fie mir angetragen würde. — Ich muß nun ab- 
warten, was weiter erfolgt. So viel bin ich gewiß: ich 
befomme Hülfe auf eine oder die andre Art, die Fabrik 
mag in meinen Händen bleiben, oder nicht bleiben. Ich 
babe zu viele, und darunter wichtige Stützen. Es ift nur 
zu wünjchen, daß meine Gläubiger nicht die Geduld ver- 
tieren; denn langjam wird es zugehen, und das Tann 
ich nicht ändern. Der Hof fühlt die Laſt nicht, die mich 
drüct, ich mag fie noch jo dringend vorjtellen; und über- 
eilen läßt er?) fih auch nicht. 

Dem Staatsrath Öfebler] habe ich neulich in meinen 
Angelegenheiten eine Bifite gemacht. Es ward von Ihnen 
fein Wort geredet, bi ich wegging. Da fragte er: ob 
ich nicht Gelegenheit hätte, ein Fleines Päktchen an Sie 
eingehend zu machen. Ich jagte Ja, und jo wird er e8 
mir in einigen Tagen zufchiden. Vermuthlich find es 
zwey neue Stüde, wovon das eine drey Tage binter- 
einander aufgeführt worden, das andre aber noch unter 
der Preſſe if. Das, jo bereit aufgeführt, ift betitelt: 
Leichtjinn und Liebe. Ich babe es nicht auslefen 
fönnen, und bedaure Sie zum voraus, wern Sie in die 
Nothwendigkeit gefet werden, ihm darüber ein Kompli- 
ment machen zu müffen. Indeſſen machen Sie ihm 


1) Der dritte Punkt war ohne Zweifel Webertritt zum Katho- 
lieismus; vgl. ©. 265. 
3) Eine etwas ungewöhnliche Konftruftion, Vielleicht ift es 
für er gejchrieben geweſen. 
17* 
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immerhin ein recht ſchönes: denn ich glaube, er verziehe 
einem eher, der an feinem Charafter etwas auszufegen 
fände, als an feinen Komödien. Auf der Seite macht 
fi der Mann recht lächerlich. Es dauert mich, weil 
jonft die ganze Stadt ihm das Zeugniß eines vechtichaff- 
nen Mannes beylegt. — Riedel muß feine ſchwache 
Seite auch ſchon kennen. Wie ich höre, foll er bey der 
Vorftellung des neuen Gfeblerfchen] Stüds in einem 
Athem weggeſchrien haben: vortreflich! göttlich! — ver- 
muthlih aus Dankbarkeit. 

Bon Ihren Angelegenheiten habe ich nicht ein Wort 
gehört. Ihre Vermuthungen können wohl gegründet ſeyn; 
nicht bey dem neulichen Beruft), aber bey dem, der 


ſchon vor einigen Jahren an Sie ergangen feyn foll. 


Denn damals hatte noch einer ?) die Hand mit im Spiele, 
der Sie gewiß nicht nahe bey fich wünjcht, weil er Ihre 
Vorzüge nur gar zu wohl erkennt, ob er fie gleich nicht 
eingefteht. — Der Brief, den Sie mir an Glebler] ein- 
ſchließen wollen, wird mir vielleicht Gelegenheit geben, 
von der Sache mit ihm zu reden. Wenn der mit der 
Sprache Heraus will, fo kann ich am beiten erfahren, ob 
einmal ernfthaft darauf gedacht worden, oder nicht. Und 
macht er den Geheimnißvollen, fo will ich ſonſt mohl 
dahinter fommen. Sie können leicht denken, daß mir 
daran gelegen tft. 

Alyrenhoff] ift nicht hier, und unter fo vielen, bey 
denen ich nach ihm gefragt, kennt ihn fein Einziger, 
außer Sſonnenfels], der jagt: er ſey Obrifter und ein 


1) &o (in dem Sinne von Berufung’) ändert Redlich über- 
zeugend für Brief des erjten Drudes; vgl. ©. 138, 8.7 0.0; 
232, 8.6 v. 0.; 255, 3. 10 v. u. 

2) Nämlich Sonnenfels. 
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ſehr ſtolzer Mann. Das Uebrige, was er noch von oder 
vielmehr gegen ihn jagen möchte, drüdt er ınit einem 
Achjelzuden aus. Ich habe mehrmals gemerkt, daß man 
über feinen, der fih anmaßt, Schriftiteller zu jeyn, 
S[onnenfel3] Urtheil einholen muß; denn die find ihm 
alle ein Dorn in den Augen, und das Urtheil, das er 
über fie fällt, ift allezeit trüglid. So möchte da3 von 
Alyrenhoff] auch feyn. 

Kürzlich habe ich die Bekanntſchaft von Madam Hu- 
berinn gemacht, und an ihr eine recht jcharmante rau 
gefunden. Sie hat verſprochen, mich nächſter Tage zu 
bejuchen. Es wird mid) freuen, wenn fie Wort hält. 

Was meinen Sie? von ihr habe ich gehört: die 
Hlenjelin] habe ſich mit S[eyler] wollen trauen laffen, 
es jey ihr aber abgejchlagen, und man würde e3 aud) 
nimmer zugeben, ob fie fich gleich noch viele Mühe, die 
Erlaubniß zu erhalten, gäben. Zu melchem Ende die ſich 
verheyrathen mollen, kann ich nicht begreifen. Sie follen 
fürzlich in meine Nachbarjchaft gezogen jeyn. Es ſollte 
mir leid feyn, wenn das mir ihre Vifite zumege brädhte. 

Apropos vom Heyratben. Wie ftehet e3 denn mit 
unſers Herrn von Kluntſch] Heyrath? Weil Sie nichts 
davon melden, jo muß ich denken, daß nichts daraus ge- 
worden ift, welches mir leid jeyn würde. Ich glaube, daß 
er 400,000 ME. Banko recht gut nüten, und das Mädchen 
auch einen recht braven Mann an ihm haben würde. 

Und wie mag unjer Schmidt] in feinen Angelegen- 
beiten fahren? ch Höre weder von ihm noch feiner 
Frau etwas. Wenn Sie gute Nachrichten von ihnen 
haben, fo theilen Sie fie mir mit. Neuigkeiten fchreibt 
mir fein Menſch aus Hamburg, ob ich gleich mit dreyen 
briefmechjele. 
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Nimmermehr hätte ich gedacht, daß es mit Strueniee 
und Brand fo weit kommen würde. Ich mar wie vor 
den Kopf gefchlagen, wie ich das vollzogne Urtheil in der 
Beitung lag. Man mag ihre Verjchulden nicht alle be- 
fannt gemacht haben; ijt das aber, fo däucht mich, man 
bat ſehr graufam mit ihnen verfahren. 

Die Königinn dauert mich von ganzem Herzen. Be 
ſonders wenn fie Struenfeen geliebt hat, ift fie in mei- 
nen Augen die unglüdlichite PBerfon von der Welt. — 
Mich verlangt nur, was fie mit den übrigen Gefangenen 
noch machen werden. Daß indeß Sturz frey tft, bat 
mich recht jehr gefreuet; nur weiß ich noch nicht, ob er 
feine Bedienung behält? 

Unſers W[urmb]3 Freund, Graf Rſantzaul, ift hier 
für den infamften und allerabjcheulichiten Menfchen be- 
fannt. Es ijt fein jchlechter Streich zu erdenfen, den 
er nicht ausgeübt haben fol. Daher werden die Un 
glüdlichen in Kopenhagen auch durchgehends bedauert, 
weil fie durch ihn geftürzt worden, und man ihm zutraut, 
daß er es leicht aus bloßer Bosheit könne gethan Haben. 

Nun, mein liebfter Freund, umarme ich Sie taufend- 
mal. Bleiben Sie gejund, und fchreiben Sie mir oft, 
daß Sie es auch find. Ich mwünfche, daß Ahr neuer 
Bediente ſich jo gut halte, wie er fich angelaffen; fonft 
jagen Sie ihn in Beiten weg, und ärgern und plagen 
fih nicht wieder fo lange mit einem Schurfen. 

Mein Schwager empfiehlt ſich, und ich bin mit der 
aufrichtigften Liebe Dero ergebenfte 

E. C. König. 


Haben Sie mein Portrait erhalten? Ich bin beforgt, 
daß es verloren gegangen ift. 
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[Antwort auf Nr. 98. — Eva's Antwort f. Nr. 100.] 


Volfenbüttel, den 27. Yun. 1772, 
Meine Liebe! 


Freylich hätte ich Ihnen öfter fehreiben follen; und 
wer ich Ihnen jo oft gejchrieben hätte, als ich es thun 
wollen, jo hätte ich Ihnen auch wirklich fehr oft ge- 
ſchrieben. Aber ich weiß felbft nicht, was bald dieſen, 
bald jenen Pojttag, eben in dem Augenblide, da ich mich 
binfegen wollte zu jchreiben, mich leider daran verhindern 
müffen. Nur das weiß ich, daß die Urfache, warum es 
jeit drey Wochen nicht gefchehen, Tediglich diefe ift, weil 
ih einen Brief an Gſebler] mit beyjchließen wollte, und 
auf feine Komödien, wovon ih ein Exemplar unferm 
Herzog überreichen follen, von einer Zeit zur andern 
warten mußte. Ich habe fie auch nur vor einigen Ta⸗ 
gen erjt befommen, und fie nur erſt gejtern überreicht; 
wovon ich ihm die gnädige Aufnahme in Beyliegendem 
mit mehrern melde. Denn auch ich jehe num wohl, warum 
es dem guten Mann zu thun if. Er will Weihraud); 
und es iſt ihm gleichviel, wer ihm diefen jtreuet. Mir 
aber ift es nicht gleichviel, daß ich das wenigitens im 
Namen eines Herzogs loben darf, was ich in meinem 
Namen weder loben kann noch mag. | 

Inskünftige will ich es aber wohl bleiben laſſen, und 
mich durch folche, ung nichts angehende Dinge, um das 
Vergnügen Ihrer Briefe bringen. Denn wahrlich, meine 
Liebe, Sie mögen mir von der Freude, die Ihnen die 
meinigen machen, jagen, was Sie wollen, fo fümmt fie 
doch ficherlich nicht der Freude bey, die mir Ihre Briefe 
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verurfachen. Wer hiernächſt von uns beyden ist am 
meiften aufgemuntert zu werden nöthig hat, das wäre 
noch eine große Frage. Sie haben doch weiter nichts als 
Sorgen, deren Ende Sie abjehen fünnen, auf eine oder 
die andere Weife. Mir aber ift it nicht felten das ganze 
Leben fo efel — jo efel! Ich verträume meine Tage mehr, 
als daß ich fie verlebe. Eine anhaltende Arbeit, die mic) 
abmattet, ohne mich zu vergnügen; ein Aufenthalt, ver 
mir durch den gänzlichen Mangel alles Umganges — 
(denn den Umgang, welchen ich haben fünnte, den mag 
ih nicht haben) — unerträglich wird; eine Ausficht im 
das ewige, liebe Einerley — das alles find Dinge, die 
einen fo nachtheiligen Einfluß auf meine Seele, und von 
der auf meinen Körper haben, daß ich nicht weiß, ob ich 
franf oder gejund bin. Wer mich fieht, der macht mir 
ein Kompliment wegen meines gefunden Ausjehens: und 
ich möchte diejes Kompliment lieber immer mit einer 
Ohrfeige beantworten. Denn was hilft e8, daß ich noch 
fo gejund ausſehe, wenn ich mich zu allen Verrichtungen 
eines gefunden Menjchen unfähig fühle? Kaum, daß id 
no die Feder führen kann; wie Sie wohl felbft aus 
dem unleferlichen Briefe fehen werden, den ich mehr wie 
fünfmal abbrechen müffen. Mein Zroft ift, daß diefer 
Zuſtand unmöglich anbalten kann, und daß er fich Hoffent- 
lih bey dem Brunnen verlieren wird, den ich in einigen 
Zagen zu trinfen anfangen will. 

Aber was klage ich Ihnen da vor? Sie müffen mic 
wirklich Lieber für bypochondrifch halten, als alles fo ge- 
nau nah den Worten nehmen. Wenigſtens bin ich noch 
darüber jehr empfindlich und erfreuet, daß Sie, meine 
Liebe, ſich wohl befinden, und die beſte Hoffnung haben, 
in Ihren Angelegenheiten glücklich zu feyn. Denn aller- 
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dings jollte ich meinen, daß der Vorfchlag, den man 
Ihnen gethban, jehr annehmlich wäre; wenigfteng was 
die zwey erjten Punkte anbelangt. Bey dem dritten, den 
Sie mir verfehweigen, kann ich nur auf zweyerley denken: 
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und ob mich ſchon dag Eine nicht jo gleichgültig Laffen 


jollte, fo will ich Ahnen doch geftehen, daß ich eben fo 
ruhig dabey bin, als wenn es das Andre wäre. Denn 
ich bin gewiß verfichert, daß Sie zu dem Einen fo wenig 
fähig find, als zu dem Andern. Doch allem Anfehen 
nad), wird man auf diefen dritten Punkt auch nicht be- 
ftehen, wenn e8 mit den zwey erften nur einigermaßen 
ein Ernft iſt. — 

Daß Sie die Bekanntſchaft von Madam Huberinn 
gemacht, ift mir jehr angenehm. Ich weiß nicht, ob id) 
Ihnen jchon einmal erzählet, daß ich fie als Mademoiſell 
Zorenzinn gefannt; ich weiß auch nicht, ob fie ſelbſt fich 
defien nocd) erinnert. Wenigſtens find e8 nahe an fünf 
und zwanzig Jahr, daß ich fie zulegt gejehen, und in 
einer ſolchen Zeit kann man, glaube ich, noch vertrautere 
Befanntjchaften vergeffen, als die unfrige gewejen. Sie 
kann gar wohl noch eine ganz gute rau jeyn; aber fie 
muß auch dabey eine fehr eiferfüchtige Actrice feyn, die 
feine neben fich auffommen lafjen will. Wenn ihre Ver- 
dienfte ihr dazu einiges Necht geben, fo mag es noch 
hingehen: aber man jagt, daß auch diefe nicht jo bejon- 
ders ſeyn jollen. Ich denfe auch noch immer, daß es 
bloße Kabale ift, wenn die Hänfelinn!) nicht in allen 
Stüden mehr Beyfall erhält, als fie. Daß dieje wieder 
bieher zurückkomme, hat man für gewiß gejagt: und um 


ı) Gemeint ift hier und einige Beilen jpäter die Schau- 


ipielerin Frau Henjel, 
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jo viel weniger begreife ich, warum es lieber als Ma- 
dam Seylerinn, und nicht als Madam Hänſelinn, ge⸗ 
ſchehen ſoll. 

Unſer Kſuntſch] iſt noch in Hamburg; aber wie weit 
es mit feiner Sade ift, weiß ih nicht. Nur jo viel 
weiß ich, daß er für fein Theil ſich noch alle gute Hoff 
nung macht, und nur deswegen fo lange in Hamburg 
bleibt. In Hamburg aber muß er fehr geheim zu Werfe 
gehen; denn Sch[midt] wenigſtens wußte nichts davon. 
Diefer ift vorgeftern wieder hier durch nach ‘Dresden ge 
gangen, und wie er mich verfichert, fo ift er mit feiner 
dortigen Angelegenheit jo gut als zu Stande. Ich will 
es ihm ſehr wünjchen; auch war er ganz aufgeräumt, 
und ich habe ihm verfprochen, bey feiner Rückreiſe im 
Auguft ihn nad) Hamburg zu begleiten: verfteht ji, 
wenn Sie, meine Liebe, jchon wieder allda zurücd find. 

Bon dortigen Neuigkeiten wüßte ich Ihnen ſonſt nicht 
zu melden, als daß Nicolini feine erjte Pantomime ge- 
geben, und ſehr großen Zulauf gehabt. Denn er bat 
über 900 Thaler, in dem großen Komödien-Haufe, das 
er gänzlich) umgeworfen, und geräumlicher und fchöner 
eingerichtet, eingenommen; wovon die Adermannin die 
Hälfte befünmmt, jo wie er wieder von Adermanns Bor- 
jtellungen die Hälfte zieht. ES ift beyden zu gönnen, 
wenn die Hamburger lange in diefem Gejchmade aus 
halten wollen. — Das Schickſal der übrigen Staatsge- 
fangnen in Kopenhagen wiffen Sie ja wohl auch jchon 
aus den Zeitungen. Sie find alle auf freyen Fuß ge- 
ſetzt, außer Falfenffiold, welcher auf Beitlebens nad) 
Monkholm gebracht worden. Der Juſtizrath Struenfee 
kömmt wieder als geheimer Rath in Preußijche Dienfte. 
Sturz ift durch Hamburg gefommen, aber bat fih von 
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feinem einzigen feiner Bekannten fprechen laſſen. Die 
Königinn ift endlich zur Görde angelangt, allwo fie in 
einigen Tagen ihre Schweiter, unſre Erbprinzeffinn, be- 
juhen wird. Sie foll munter und unbefümmert feyn, 
und täglich ausreiten. Unſre Erbprinzeffinn muß fie für 
völfig unſchuldig halten, fonft würde fie fie gewiß nicht 
befuchen. 

Aber iſt e8 möglich, meine Liebe, daß ich Ihnen noch 
nicht den Empfang Ihres Portraits gemeldet hätte? Iſt 
e3 möglich, daß ich Ihnen noch nicht für das Vergnügen, 
daß es mir täglich macht, follte gedankt haben? Unmög— 
fh! Und wenn Sie in den Briefen, die Sie von mir 
in den Händen haben, nicht davon finden, fo ift ganz 
gewiß einer verloren gegangen: denn ich erinnere mich 
es noch allzu genau, daß ich, und wie ich davon ge= 
ſchrieben. Die Zahl meiner Briefe trifft ohnedem nicht 
ein; und ich habe Ihnen ficherlih mehr als dreymal 
gefchrieben. Daß aber meine Briefe meiftentheils fpäter 
eingehen, al3 ſie eingehen follten, kömmt vielleicht daher, 
daß ich fie erjt nad) Braunjchweig fenden, und da auf 
die Poft geben muß. Wenn fie denn nicht gleich dajelbit 
abgegeben werden, fo bleiben fie bis zum folgenden Pojt- 
tage liegen. 

Nun denn, meine Liebe, einer guten Sache kann man 
nicht zu viel thun. Empfangen Sie nochmald meinen 
zärtlichjten, aufrichtigiten Danf für den zwar ſtummen 
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und todten, aber für mich doch fehr unterhaltenden, . 


beiten, Tiebften Gejellichafter in meiner Wolfenbüttel- 
ſchen Einſamkeit. Ab, wenn — Sie wilfen, was ich 
wünfche! — 

Eben da ich mich hinfegen, und den Brief an ©f[ebler] 
Ichließen will, werde ich auf die unvermeidlichite Art daran 
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verhindert. Ich laſſe ihn aljo bis auf den nächiten Poft- 
tag; aber diefen Brief jende ich ab. Um fo eher muß 
ich, und will ich auch Ihnen wieder jchreiben. Entſchul⸗ 
digen Sie mich indeß bey ihm, wenn er gelegentlich 
meine Antwort fchon längjt erwartet zu haben äußern 
ſollte. Was ich ſonſt wünjchte, daß Sie meinetwegen 
mit ihm fprechen möchten, weiß ich felbjt faum. Denn 
von dem Manne, der Niedeln anbilft, möchte ich mich 
nicht gern empfohlen oder angebracht wiſſen. — Iſt e3 
wahr, daß der alte van Swieten, wo nicht fchon todt 
ift, doch auf den Zod liegt? Mich dünkt, daß fein Tod 
auch hier und da etwas verändern dürfte. — 

Apropos — bey Gelegenheit eines Abgehenden — 
Hat man Ihnen jchon aus Hamburg gemeldet, daß die 
S[rundt] nun einmal in allem Ernfte guter Hofnung ift? — 

Und das nenne ich doch einen Brief! lang, überflüffig; 
aber freylich leider kaum zu leſen. Ich will Sie mit 
Rathen und Buchſtabiren nicht länger martern, und mid 
Ihnen empfehlen. Leben Sie recht wohl, meine Liebe. 
Möchten Sie doch barmherzig genug gegen mich geweſen 
jeyn, und an mich gefchrieben Haben, noch ehe dieſer 
Brief in Ihre Hände kömmt! — Ich bin mit ganzer 
Seele auf immer 

der Ihrige 
L. 


100. 
[Antwort auf Nr. 99. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 101.)] 
Wien, den 15. Zul. 1772. 


Sie wünſchten, ich hätte Ihnen gefchrieben, ehe ich 
noch Ihren Brief erhalten hätte. Das wäre auch ſicher— 
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lich geichehen, und zwar mehr al3 einmal, wenn ih nur zn, 
einigermaßen im Stande gewejen wäre, e8 zu thun. So 
aber war ich zeither immer krank, und noch mehr am 
Gemüthe frank, al3 am Körper. Alles müßte!) zufam- 
men ftoßen, fehlgejchlagne Hoffnungen hier, verdrießliche 
Briefe von Hamburg, und was nicht alles mehr, um 
mich faſt gänzlich niederzufchlagen. Auch Ihr Brief, dem 
ih fo fehnlichjt entgegen ſahe, enthält nicht viel Tröſt— 
liches für mid. Denn auch Sie find nicht wohl, und 
vielleicht übler, als Sie mir jagen wollen. Gott gebe, 
daß es nicht jey, und daß Sie Ihrem DVerfprechen, mir 
den nächiten Poſttag wieder zu fehreiben, mögen nachge- 
fommen jeyn, fonft würde es fchlecht um mich ausfehen: 
denn ob ich gleich feit einigen Tagen etwas befjer bin, 
fo bin ich doch noch nicht fo ſtark, mir traurige Gedanken 
aus dem Kopfe reden zu können. 

Ich hätte gewünjcht, daß Sie den Pyrmonter Brun- 
nen an der Quelle getrunfen hätten. Nicht der Brunnen 
allein ift Ihnen nöthig, fondern mehr die Berftreuung, 
und wenn Sie nun vollends die fatale Arbeit fortjegen, 
die Ihnen fo nachtheilig ift, fo fürchte ich, daß der Effekt 
bom Brunnen wenig oder nichts feyn wird. Veberhaupt 
ſollten Sie die Arbeit ganz auf die Seite ſetzen, bi Gie 
fich gefchiefter dazu fänden, und wenn die Zeit auch nie- 
mal?) käme, was wäre denn daran gelegen? Ein Andrer 
kann die Bücher in Ordnung bringen, der fie in Ord— 
nung haben will. Ich meines Theils habe fie, feit ich 
Ihren Brief erhalten, Hundertmal ind euer gewünſcht. 

Ihr neues Stüd ift vorige Woche drei Tage nad) 


1) Doch wohl verlejen für mußte. 
3) So hat Dr. Friedlaender verbefjert für einmal des 
eriten Druckes. 
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einander aufgeführt worden, und zwar mit außerordent- 
lihem und allgemeinem Beyfall. Der Kaijer bat es 
zweymal gejehen, und e3 gegen Gſebler] jehr gelobt. 
Das muß ich aber auch geſtehen, hat er gejagt, daß ich 
in meinem Leben in feiner Tragödie jo viel gelacht habe. 
Und ich kann jagen: daß ich in meinem Leben in feiner 
Tragödie fo viel habe lachen hören; zumeilen bei Stellen, 
wo, meiner Meinung nad), eher hätte follen geweinet, 
als gelacht werden. 

Die Vorftellung ift fehr mittelmäßig ausgefallen. Nur 
allein die Huberinn, die die Rolle der Mutter machte, 
hat, meines Erachtens, in der größten Vollkommenheit 
geſpielt. Wenigftens ih habe in meinem Leben Feine 
Rolle fo ausführen jehen, und bey feiner das empfunden, 
was ich bey der empfand. Den Prinzen machte Stephanie 
der Xeltere, ich möchte fait fagen: fo jchlecht wie möglich. 
Die Schöne Scene mit dem Mahler, die verliert bier ihren 
ganzen Werth. Denn die fpielt der Prinz und ber 
Mahler, beyde zugleich jo abgejhmadt, daß man fie 
möchte mit Najenjtübern vom Theater fchiden. Stephanie 
wird täglich affektirter und umerträglicher, bejonders in 
feinem ftummen Spiele. Was thut er zulegt in Ihrem 
Stüde? Er reißt fein ohnedem großes Maul bis an die 
Ohren auf, jtredt die Zunge lang mächtig aus dem Halfe, 
und let das Blut von dem Dolce, womit Emilia er- 
ftochen if. Was mag er damit wollen? Ekel erregen? 
Wenn das tft, fo hat er feinen Endzwed erreicht. 

Bey dem Theater wird bald eine Veränderung vor- 
gehen. Der Graf Cohari ift völlig ruinirt, und bereits 
in Ungarn für unmündig erflärt. Es find ihm für fich 
und feine Familie 2000 Thlr. jährlich ausgemworfen; ein 
großer Abjtich von 16000 Thlr., die er fonjt Einkünfte 
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hatte. Man hofft, das Theater werde ihm auf fünftigen 5. Ir 
Winter noch bleiben, damit er fich in etwas heraus reißen 
kann. Alsdenn, glaubt man, wird es der Kaijer über- 
nehmen. Ich wünfchte es. Sie fünnen fich leicht vor- 
ftellen, warum. 

Daß dan Swieten wirklich einmal todt ift, werden 
Sie nun längjt wiffen. Seine Stelle, als Leibmedikus, 
ijt dur den D. Störk erfeßt; wer aber die bey Der 
Bibliothef und Cenſur erhalten wird, weiß man noch 
nicht. Ich glaube nicht, daß fein Tod großen Einfluß 
haben wird, wenigjtens nicht in die!) Sache, worauf Sie 
wohl denfen. Die kommt ſchwerlich zu Stande, fo lange 
nicht eine andere Veränderung vorgeht. Und ich glaube 
mich nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß Nliedel] den 
ganzen Plan verrüdt hat. Man findet fich zu fehr mit 
ihm betrogen, und jagt daher, daß er wirklich num fchon 
das einzige Mittel, fich zu behaupten, ergreift und um- 
fattelt 2). Nachher fol er auf drey Jahre nach Rom gehen, 
und dort lernen, was man glaubte, daß er ſchon wüßte. 
Daß Sie diejes aber ja nicht nacherzählen! Man könnte 
jonjt leicht auf den Verdacht gerathen, daß es von mir 
käme. Ich habe jo fchon einigemal geglaubt, aus Gf[ebler]3 
Miene jchliegen zu können, daß er einigen Wink hat, 
worauf fih unjre Freundfchaft gründet. Vermuthlich 
durch Rliedell. Wie ich höre, ſoll der beftändig um 
und bey ihm ſeyn, und außer ihm niemanden fehen. 

Es giebt mir eine ſchlechte Idee von Gfebler]. Denn 
außer ihm iſt doch auch Fein Einziger, der Rliedel] nicht 
für die elendefte und Triechendfte Kreatur von der ganzen 


1) Nach heutigem Sprachgebraudhe in der oder auf die 
) nämlich katholiſch wird, 
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Welt hält, und es darf nur das Viertheil von dem wahr 
jeyn, was man von ihm erzählt, fo ift er es gewiß. 

Seit einigen Wochen tft ein junger Brofefjor aus 
Leipzig, Namens Reit, bier, um das Kabinet eines ge- 
willen Fürften in Ordnung zu bringen. Vielleicht Fennen 
Sie ihn. 

Die Nachricht von Madam G[rumdt] hat mich erfreut, 
und fo auch die von unferm Freund Sch[midtl. Wie 
gut wäre e8, wenn der Mann einmal in einen rubhigern 
Stand füme! Zwar ruhiger wird er dadurch nicht viel 
mehr werden, aber doch frey von Nahrungsforgen, und 
dies find wohl die nagendjten Sorgen, die man in der 
Welt haben kann; vorausgefegt, wenn man Kinder hat. 

ch fehe nicht ein, wie ich mir auf das Vergnügen 
Hoffnung machen könnte, Sie im Auguft in Hamburg 
zu ſehen. Demohngeachtet reifen Sie immer bin. Statt 
Sie da zu fehen, werde ich die Zufriedenheit haben, von 
Ihnen zu hören, daß Sie Ihre völlige Gejundheit und 
Munterfeit wieder daher geholt haben. — Gott weiß, 
wenn ich bier wegfomme, und ob und wie ich wegkomme! 
Noch ftehe ich immer auf demjelben led. Doch, id 
habe mir vorgenommen, Sie für dieſesmal gar nicht 
über meine Umftände zu unterhalten, und mir überhaupt, 
während daß ich den Brunnen trinke, fo viel möglich, 
alle8 Unangenehme aus dem Kopfe zu fehlagen. Der 
Pyrmonter Brummen greift mich ohnedies allemal ftarf 
an. Könnte ich ihn doch in Ihrer Gejellichaft trinken! 
Diefen Wunsch thue ich ficherlich alle Morgen beym erften 
Glas. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund! Ich Triege Befud, 
und muß alſo fchließen. Schreiben Sie mir ja bald, 
ich bitte Sie inftändigft. K. 
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101. 


[Antwort auf Nr. 100. — Eva’3 Antwort f. Nr. 102.] 


BRolfenbüttel, den 29. Jul. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich babe es feit vierzehn Tagen mehr als einmal 
verjucht, an Sie zu fchreiben: aber vergebens. Und es 
wird ein großes Glück feyn, wenn ich endlich doch dieſen 
Brief zu Stande bringe. So fehr hat mich der Brun- 
nen angegriffen, den ich gejtern geendet, und von dem 
ih mir mehr gute Wirkungen verfprede, als ich noch 
zur Zeit empfinde. — Möchte e8 aber doch mit mir 
nur ſeyn, wie e8 wollte: wenn e8 nur mit Ihnen fo 
wäre, wie ich wünfche. Ihr letzter Brief verfchweigt 
mir jicherlich mehr, als er mir jagt; und ich muß mir 
alle Gewalt anthun, mir, vornemlih in Betrachtung 
Ihrer Gefundheit, nicht das Allerfchlimmfte vorzuftellen. 
In diefer Furcht beftärft mich, daß ich Feine Briefe von 
Ihnen, fondern nur immer Antworten erhalte. Ich weiß, 
daß Sie mir doch fonft ein paar Briefe geborgt haben, 
bis ich Ihnen meine Schuld mit Intereſſen abtragen 
fonnte. Und daß Sie e8 ikt nicht thun, daran ift gewiß 
nicht Ihr bloßes Nichtwollen Schuld. Das verwünfchte 
Wien! Wenn e8 auch Ihnen leere Hoffnungen vorge- 
ipiegelt bat, fo werde ih ihm auf Zeit meines Lebens 
gram werden. Könnte ich wenigftens doch nur ikt ab- 
fommen, um mich defto gefchwinder in Ihrer Gejellihaft 
von der Neigung zu kuriren, die noch dann und wann 
für diefen betrügerifchen Ort bei mir fpricht. Ich käme 
Ihnen, ehe Sie e8 fich verfähen, über den Hals, möchte 
doch der Herr von Glebler] davon denken, was er wollte. 
Da Sie mir nicht melden, daß er eben etwas Beſonders 

Leifing’8 Briefwechſel. 2. Aufl. 18 
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29 Ay, Für Sie thut, und da er hingegen fo viel für den elenden 
Nliedel] thut: fo ift er mir herzlich efel, und es wird 
mir die äußerfte Ueberwindung fojten, wieder an ihn zu 
ichreiben. Heute thu’ ich es fehon gewiß nicht; wenn ich 
gleich weiß, daß ich ſonach auch deſto länger fein Kom- 
pliment über.die Aufführung der. Emilie werde entbehren 
müffen. Wie gern will ich es ihm ganz ſchenken! Und 
wie gern hätte ich auch die ganze Aufführung dem Wiener- 
theater erlaffen wollen. Nach allem, was Sie mir da- 
von jchreiben, muß fie ganz abfcheulich ausgefallen jeyn. 
Der abjcheuliche Kerl, der Stephanie! Und das alles 
laſſen fih die Wiener fo gefallen? Zwar die Wiener 
Zuſchauer find mir fchon längft eben fo verdächtig, als 
die Alteurd. Daß fie indeß bier und da in meinem 
Stüde gelacht haben, ob es gleich eine Tragödie feyn 
foll, verdrießt mich nun wohl nicht: aber freilich, wenn 
die Akteurs alles ihrige dazu beigetragen, daß die Zu— 
ihauer da lachen müſſen, wo fie ficherlich hier bei uns 
nicht gelacht haben, fo hat es der Kaifer wohl ſchwerlich 
zum Xobe des Stüdes gejagt, daß er in feiner Tragödie 
mehr gelacht habe, al3 in diefer. O meine Liebe, ich 
fürchte, ih) würde ein noch weit ungebildeter und noch 
weit undankbarer Publikum vor mir haben, wenn das 
gefchehe, was Sie zu wünjchen feheinen! Und doch würde 
ich e3 darauf wagen, wenn — Sie wiffen ja wohl. Aber 
welche ungewiffe Ausfichten! — 

Was Sie mir von Riedel] fehreiben, haben wir bier 
wirklich zum Theil jchon gehört, und zum Theil ift es 
ſogar ſchon gedrudt. Es fehlte noch, wenn Sie glauben, 
daß Gſebler] Sie leicht ſelbſt in Verdacht haben Fönnte, 
wenn er erfährt, daß man feine jaubere Kreatur auch 
bier fennet. Und doch glaube ich nicht, daß er es von 
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Nfiedel] weiß, was Sie vermuthen, daß er von unjerer „ 


Freundſchaft wiſſe. Wenn davon etwas nah Wien ge- 
fommen ift, fo ift es ganz gewiß allein durch Wagnern 
dahin gefommen. — 

Bald hätte ich Ihnen etwas nach Wien gejchict, was 
Sie als den Dank für das mir überjchicdte Portrait von 
Kloten hätten anjehen mögen. Und vielleicht thue ich 
e3 mit der nächiten Poſt doch noch. Sie wifjen ja, daß 
ih voriges Jahr in Berlin mich von Grafen!) mußte 
mahlen laſſen. Diejes Portrait ift ist von Baufen in 
Leipzig geftochen, fehr ſchön geftochen; ob aber auch Ähn- 
ih, und fo äußerft ähnlich, als mich die Leute bereden 
wollen, das werde ich am beiten von Ihnen, meine Liebe, 
erfahren Fünnen. — 

Geftern bat mich, rathen Sie wer? aus Hamburg 
befucht: Doktor Matſen, den ich in-einem Ihrer Briefe 
einmal für D. Mumfen las.?) Er ift in Angelegenheiten 
de3 Rathsherrn Rickert [Rüder] hier, welcher ein ziem- 
liches bei Z[o] d[er] Hlorft] zu fordern hat. Diefes 
Haus hat fehon feit einiger Zeit aufgehöret zu bezahlen, 
und feine Gläubiger in Hamburg find mit dem Mora- 
torio, da8 man ihm hier gegeben, ſehr übel zufrieden. 
Aber ich denke doch, daß es dabei bleiben wird, und daß 
D. Matſen wird vergebens bier gewefen feyn. Neues 
bat er mir eben aus Hamburg nicht viel erzählet, was 
ich glauben könnte, was Sie nicht ſchon wüßten. Aber 
was ihn ſelbſt betrifft, haben Sie vielleicht noch nicht 
gehört: nemlih, daß man jagt, er werde die Mumfen 


1) Im September 1771 wurde Lejling zu Berlin von Anton 
Graff porträtirt. Das Bild befindet fich jebt im Beſitz bes 
Herren Landgerichtsdirektor R. Leſſing in Berlin. 

2) Bol. Nr. 57, ©. 146; Nr. 66, ©. 172; Nr. 71, ©. 185. 
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29. ur, heyrathen. Und nad) dem zu urtheilen, wie er fich über 
fie ) äußert, möchte e8 wohl auch wahr werden. Wenig- 
jtens hat er mich verfichert, daß Blehn] die Mumfen 
gewiß nicht bekömmt; denn auch mit der Mumfen hatte 
man B[ehn] ſchon in Gedanken verheirathet; nicht allein 
mit der Mamſell Alberti. Sie wiffen do, wen diefe nun 
beföümmt? Nicht den reichen Portugiejen oder Spanier, 
den Sie ihr fo gern gegönnt hätten; fondern einen 
jungen Doftor, Namens Höjeler ?) in Altona; den Bru⸗ 
der des dortigen Stadtphyſici. 

Ebert reijet mit Matjen in einigen Tagen zurüd 
nad Hamburg, und er hat mir fehr angelegen, von ihrer 
Gejellfchaft zu feyn. Aber was foll ih in Hamburg? 
Sie, meine Liebe, noch Tebhafter vermiffen? In jeder 
von unjern gewöhnlichen Gefellichaften würde mir eine 
Perjon fehlen; und mehr als eine würde mir zu viel 
ſeyn. — Kſuntſch] ift auch noch in Hamburg, und jein 
Geſchäfte geht fehr langſam; wenn es anders gar geht. 
— Daß Wutford?) als Gefandter nah) Koppenhagen 
geht, werden Sie wohl in den Zeitungen gelejen haben? 
Unfere arme Z[inf]! das geht hart über fie her! Wenn 
fie alles verloren hat, wird fie endlich doch auch das ver- 
lieren, was fie längſt gern verloren hätte. Zink ift 
wirklich ſchon mehr todt als lebendig. — 

Nun leben Sie wohl, meine Liebe. Gott befchere 
mir bald angenehme Nachrichten von Ihnen. Ich ums 
arme Sie taufendmal; und bin Zeit Lebens ganz 

der Ihrige 
L. 


1)J Statt des offenbar falſchen Sie des Druckes. 
2) Muß heißen Hensler. F. U. Cropp. 
3) So ſchrieb Leſſing ſtatt Woodford. 
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102. 
[Antwort auf Nr. 101.] 


Bien, den [Huguft— Dltober 1772]. 
Liebjter Freund! 


Wenn Sie zugegen wären, könnte ich Ihnen vier 
weitläufige Briefe zeigen, die ich eben ihrer Weitläuftig- 
feit wegen nicht abgejhidt habe. Denn wenn ich es 
recht bedachte, fo fiel mir ein: was Hilft e8, daß “Du 
Deinem Freunde Klagen vorbringft, deren Urſachen Er 
nicht heben Tann, jo gerne Er es thäte, wenn e3 in feiner 
Macht ftünde. Um nun nicht wieder in die Verfuchung 
zu fallen auch diefen Brief liegen zu laffen, will ich 
Ihnen nur überhaupt fagen: meine Sachen gehen noch 
nicht wie ich wünjche; gegentheils verjchlägt fich eine gute 
Ausficht nach der andern, und feit ſechs Wochen her hat 
jeder Tag eine neue Plage für mid. Nur erjt vor 
einigen Tagen bin ich wieder mit 700 fl. — in ein 
Falliment verwidelt worden; wo ich mit der größten 
Vorfichtigfeit mich eingelaffen hatte. Hierzu kommt noch 
daß Schubad gerne die Sache auseinander gefett wiffen 
will, was doch nicht möglich ift, wenn nicht allein ich 
zur Bettlerinn werden, fondern auch fogar meine Gläu— 
biger zu kurz kommen follen. 

Für mich wird ohnedieß feine Rettung feyn, wenn 
ih nicht zu Unterftügung der Yabrife vom Hofe Vor- 
ihuß erhalte, was ich bis jetzo noch nicht begehret, nun 
aber in einigen Tagen, und zwar gerade von der Kai—⸗ 
jerinn, begehren werde. Ich habe bisher geglaubt, meine 
Geſchwiſter würden mir das ihrige laffen, es fcheinet 
aber daß befonders der Profeſſor feine Luft dazu bat. 
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Sie dazu überreden mag ich nicht, weil ich jehe, daß 
alle mein Fleiß nicht beglüdt if. Wenn demnach der 
Hof nicht die Hand bieten will, fo werden vermuthlich 
zwei im Flor jtehende Fabriken, bei denen ich alle das 
Meinige einbüßen werde, eingehen müffen; und das juft 
zur Beit, wo der Abfat anfängt ergiebig zu werden. 
Denn feit meinem SHierjeyn hat er außerordentlich zuge- 
nommen. Ein Kaufmann allein will fich engagiren, mir 
monatlich für 1000 FI. Waare gegen baare Bezahlung 
abzunehmen, wenn ich ihm dagegen Päffe für ein Quantum 
von 8000 Fl. ausländifche Waare verfchaffe, und das 
auf fo viel Jahre als es der Hof eingehen will. — 
Wäre es nicht jonderbar, wenn dem ungeachtet alle3 den 
Krebsgang ginge? Gewiß! nicht nur fonderbar, fondern 
jehbr hart, und doch kann es leicht fo Fommen. 

Was ich aus Gſebler] machen foll, weiß ich nidt. 
Er bezeugt fich außerordentlich freundichaftlich: aber er 
jcheint mir nicht recht zu traten, jondern vielmehr zu 
glauben, meine Verlegenheit fei bloße Verjtellung; ic 
juchte die Hülfe nur, um mit guter Manier von bier 
108 zu fommen. Ich weiß, daß er fogar der Kaijerin 
erzeblet hat, ich jet hieher gefommen, um das Werf an- 
zugeben‘). In welcher Abjicht? Tann ich nicht errathen. 
Sie mag aber geweſen ſeyn, welche fie wolle, jo bätte 
er mir immer einen größern Gefallen gethban, wenn er 
lieber ganz von mir gefchwiegen hätte. Denn es ijt 
nicht8 natürlicher, al3 daß man den fich jelbjt überläßt, 
von dem man vermuthet, daß er nach erhaltener Hülfe 
ins Fäuſtchen lacht und davon gebt. 

Demohngeachtet jchreiben Sie ihm, thun Sie es mir 


1) Ungeben, Hamburger Ausdrud für aufgeben. F. A. Cropp. 
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zu Gefallen. Jetzt erft kann er mir mugen, wenn er „1 


will. Bisher ift noch nichts von meiner Sache in den 
Staatsrath gekommen, weil ich die erften Inſtanzen nicht 
babe vorbei gehen wollen. Was ich aber nun direfte an 
die Kaiferinn eingeben werde, das wird Sie, wie gewöhn- 
ich, mit fich in den Staatsrath nehmen; wenn er dann 
das Wort für mich redet, jo wird mir gewiß binnen kur⸗ 
zem geholfen. 

Wenn ich bei den vielen Verdrießlichfeiten nur noch 
den Troſt hätte, Sie recht gefund und vergnügt zu wiflen; 
aber Sie fcheinen mir nicht3 weniger, als das zu feyn. 
Wenn e3 nicht gar noch jchlimmer mit Ihnen ift, als 
Sie jagen. Wenigftend wenn es noch nicht fchlimmer 
iit, jo kann e8 leicht fchlimmer werden, wenn Sie nicht 
in Zeiten vorbeugen. Das befte Mittel wäre gewefen, 
Sie hätten mit Eberten die Reife nach Hamburg gemacht. 
Beides die Zerjtreuung und Bewegung hätten Sie ficher- 
lich furirt. Folgen Sie meinem Rathe und thun Sie es 
noch. Oder machen Sie eine andere Reife. Die auf 
Hier möchte ich Ihnen nicht rathen, wenn Sie anders 
noch einmal für den biefigen Ort beftimmt find. In 
meiner Gefellichaft müßte er Ihnen durchaus zum Cfel 
werden. Mir ift er es fo, daß ich Gott auf den Knieen 
danfen würde, wenn ich ihn diefe Stunde verlaffen könnte, 
um ihn anf nimmer wieder zu ſehen. Aber freilich mag 
es wohl weniger an dem Orte, als an den Umjtänden 
liegen, worinn ich jegt bin. Ich erinnere mich noch 
wohl der Zeit, da ich lieber an jeden andern Ort ge- 
gangen wäre al3 nah) Hamburg, und wenn es jegt auf 
meinen Willen ankäme, fo vertaufchte ich Hamburg nur 
mit einem einzigen Ort in der Welt, den ich Ihnen wohl 
nicht zu nennen brauche. 


1772 
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Von B.!) höre und ſehe ich nichts. Man ſagt aber 
neuerdings, Wl[ieland] werde auf bier berufen. So viel 
ift ficher: daß er mit Sonnenfels fleißig Briefe wechielt, 
doch glaube ich nicht, daß e8 dieſe Urjache zum Grunde 
babe. 

Für die mir mitgetbeilte Neuigkeiten von Hamburg 
danke ich. — Es war mir feine angenehmer, als die, 
daß Albertis Tochter verforgt wird. Wie gehet es denn 
der Mutter mit den übrigen Kindern? Haben fie aud) 
ihre Berforgung? — An der Heirath mit der Mumfen 
und Matjen habe ich nichts auszufegen, als daß fie zu 
ungleih an Jahren if. Sie muß wenigſtens acht Jahre 
älter feyn als er. Sonſt find es beyde ein paar recht- 
Schaffene Leute, die einander würdig find. 

Bei Gelegenheit erkundigen Sie ſich doch genau, wie 
die Sachen von Z[o] d[er] Hlorft] ftehen. Ich habe zwar 
feinen großen PBoften an ihnen zu fordern, allein ich ver: 
tiere fo viel Kleine Poften, daß am Ende nichts für mid) 
über bleibt. 

Die gute Zlink] dauert mic) um jo mehr, weil ich mich, 
wie ich glaube, nicht irre, wenn ich in die Beftändigfeit 
des Herrn Wl[oodford] ?) fein großes Vertrauen ſetze. 
Was meinen Sie? | 

Und was meinen Sie? bätte ich nicht Urſache mit 
Ahnen zu zanfen, über die Unfchlüffigfeit, worinne Sie 
gewejen: ob Sie mir Ihr Portrait ſchicken oder nicht 
ſchicken wollten? Ich Hoffe die Sache bat fich zu meinem 
Beiten entiehieden, und es ift unterwegs, fonft wahr⸗ 


1) Bermuthlih ein Leſefehler. Es wird R[iedel] heißen 
ſollen. 
2) Bgl. ©. 276. 


— 2831 — 


baftig! bereden Sie mid) nimmermehr, daß Ihnen das 
Meinige fo angenehm gewejen. Vergeſſen Sie nur auch 
nicht, daß mir das Original von Grafen gehört. Sie 
haben es mir ausdrüdlich zugefagt. Nun, mein Freund, 
leben Sie wohl, und da Sie überzeugt find, daß ich 
Ihnen fonjt oft Briefe geborgt habe, fo ſeyn Sie er- 
fenntlich, und borgen mir auch wiederum einige, bi ich 
wieder im Stande bin, Vorſchuß zu leiſten. Ich wünfche 
Ahnen bald was angenehmes jagen zu Tünnen; noch 
mehr aber wünſche ich zu hören, daß Sie gejund und 
zufrieden find. Möchte diefe Nachricht unterweges feyn! 
Ich bin auf immer 
Ihre ergebene Freundinn 
E. €. K. 


Herr Sternſchütz iſt vor einigen Tagen begraben 
worden. Die Huberinn ſoll über ſeinen Tod untröft- 


lich ſeyn. 


103. 
[Rreuzte fi mit Nr. 104. — Eva's Antwort ſ. Nr. 10.) 


Wolfenbüttel, den 26. Oktbr. 1772. 


Iſt es möglich, meine Liebe, iſt es in aller Welt 
möglich, daß ich Ihnen in fo langer Zeit nicht gejchrieben 
babe? daß ich es Habe aushalten Fünnen, in fo langer 
Zeit nichts von Ahnen zu ſehen und zu hören? — 
Wenn Sie argwöhniſch wären! Wenn ich nicht glaubte, 
daß Sie mich zu wohl kennten! — Beforgt mögen Sie 
immer um mich gemwefen feyn; aber wenn Sie je einen 
argen Gedanken, der meiner und Ihrer unwürdig wäre, 
von mir gehabt haben: wahrlich, fo verdiene ich, daß 
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26 Kg Ste mir es abbitten. — Nicht wahr, der Wendung hätten 
Sie fich nicht verfehen? Ich verlange Abbitte, und follte 
fie jelbft thun. — Nun, ja, meine Liebe, ich bitte Sie 
taufendmal um Verzeihung, wenn ich Ihnen einen ein- 
zigen mißvergnügten und befümmerten Augenblid gemacht 
habe. Gleichwohl würde ich untröftlih feyn, wenn id 
Ihnen auch ganz und gar feinen gemacht hätte. — Aber, 
werden Sie fragen, woran lag es denn nun? — An 
taufend und taufend Dingen, die all jo Hein find, daß 
fie fih gar nicht erzehlen lafjen; die aber doch zufammen- 
genommen fo eine außerordentliche Würfung auf mid 
gehabt haben, daß ich, um wenig zu fagen, die ganze 
Zeit über, die ich nichtS von mir hören laffen, fo gut 
als gar nicht gelebt habe. Nicht, daß ich etwa krank 
gewejen; ob ich mich ſchon auch nicht gefund befunden. 
Ich bin ſchlimmer als krank gewefen: mißvergnügt, ärger: 
lich, wild; wider mich, und wider die ganze Welt auf- 
gebracht; Sie allein ausgenommen. Dazu kam, daß ich 
mid in eine Arbeit?!) verwidelt hatte, die mir weit 
mehr Zeit und Anftrengung koſtete, als ich voraus jehen 
fünnen. Seit ein Baar Tagen habe ich einen Fleinen 
Stilfeftand mit diefer Arbeit machen müſſen, und viel- 
leicht kommt e8 eben daher, daß ich mich jest ein wenig 
ruhiger befinde. Ich will mir dieſe Augenblide zu Nugen 
machen, die ohne Zweifel bald wieder verfchwinden dürften; 
und will mich wenigftens gegen eine Perſon in der Welt 
ganz ausſchütten. Und wer könnte diefe einzige Perjon 
anders ſeyn, als Sie? — Sie wiſſen, meine Liebe, was 
ih Ihnen oft geftanden habe: daß ich e8 auf Die Länge 
unmöglich hier aushalten Tann. Ich werde in der Ein- 


1) Die Neuordnung der Bibliothek, vgl. Nr. 94, ©. 245. 





jamfeit, in der ich bier leben muß, von Tag zu Tag os ine 
dümmer und fehlimmer. Ich muß wieder unter Men- 
ſchen, von denen ich bier jo gut als gänzlich abgefondert 
bin. Denn was hilft e8 mir, daß ich bier und in 
Braumjchweig diefen und jenen bejuchen kann? Befuche 
find Fein Umgang; und ich fühle es, daß ich nothwendig 
Umgang, und Umgang mit Leuten haben muß, die mir 
nicht gleichgültig find, wenn noch ein Funken Gutes an 
mir bleiben fol. Ohne Umgang fchlafe ich ein, und 
erwache blos dann und wann, um eine Gottife zu be- 
gehen. — Alſo hören Sie, meine Liebe, was ich mir 
für einen Plan gemacht babe. Denn wie e8 mit Ihnen 
gehen dürfte, ſehe ich nun wohl. Sie werden entweder 
nie, oder fobald nicht von Wien wegkommen. Wenn 
ich alfo bierbleiben und die Hände in den Schooß legen 
will, jo wird aus allem nichts, was ich mir in glüd- 
lichen Augenbliden manchmal fo möglich und fo leicht 
vorgeftellt habe. Dieſes einzige folglich kann mich noch 
retten, oder nichts. — Sie erinnern fich, daß, als ich 
meine itige Stelle einnahm, ich mir ausdrüdlich vor- 
behielt, in einigen Jahren eine Reife nach Italien thun 
zu dürfen. Nun bin ich beinahe drei Jahre hier; und 
e3 darf niemanden befremden, wenn ich nun bald auf 
diefe Reife dringe. Daß ich fodann den Weg über Wien 
nehme, das verjteht fich: theils aus der Urjache, die 
niemand beffer weiß, als Sie; theil3 um mit meinen 
eigenen Augen da zu fehen, was für mich zu thun ſeyn 
dürfte. Ich habe neuerlich, durch den Grafen Klaunitz ?)], 
welcher mich bier in Wolfenbüttel befuchte, jehr dringende 
Beranlaffungen befommen, dieſe Reife nah Wien dod) 


1) Richter will auch hier Kotek — Chotek ergänzen. 
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ja einmal zu thun; mit der Berficherung, daß fie un- 
möglich anders, al3 fehr zu meinem Glücke ausjchlagen 
könne. Das will ich fehen, um mir felbjt nicht vor: 
zuwerfen zu haben... Aber ich will e8 fo fehen, daß id 
nicht darauf rechne. Ich bin verfichert, daß unjer Herzog, 
wenn ich ihn auf Jahr und Tag um Urlaub bitte, mir 
ihn ohne Umftände geben, und mir nicht allein meine 
Penfion fortfegen, jondern auch meine Stelle, jo lange 
ich außenbleibe, offen Laffen wird. Ja es follte mid 
ein Wort foften, fo wollte ich noch eine eigene Zulage 
zur Reiſe erhalten. Doch dieſes würde mich zu ehr 
binden, und ich will mi an jenem begnügen lajjen. 
Finde ih es nun in Wien fo, daß ich Wolfenbüttel 
darüber vergeffen kann: defto beſſer. Winde ich es nicht, 
jo habe ich mich doch wieder mit Ihnen, meine Liebe, be 
Iprochen, und ich weiß, woran id) bin. — Das Schlimmfte 
hierbei ift nur, daß ich nicht gleich morgen aufpaden 
fan. Aber daß ich es je eher je lieber können möge, 
das ijt it mein einziges Beftreben. Jene ganze Arbeit, 
von der ich Ihnen gejagt habe, zielt dahin ab; weil id 
doch nicht gern die Bibliothel in Unordnung und ohne 
ein Andenken von mir verlaffen möchte. Der Winter 
wird wohl wenigjtens darauf gehen; und ich werde mehr 
in diefem einen Winter arbeiten müſſen, als ich jonit 
nicht in dreien gethan habe. Was fchadet dag? Eine 
einzige gute Ausficht kann mich alles ertragen machen. — 

Doc, meine Liebe, habe ich auch Recht gethan, Ihnen 
alles das zu jchreiben? Sie fehen, wieviel ich von Ihrer 
Seite dabei vorausfege; wie fehr ich darauf rechne, daß 
Sie noch immer die nemliche find. 

Möchte Ihnen dieſer Brief nur nicht zu einer gar 
zu unruhigen Stunde zukommen. Möchten Sie wenig 
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ftens eine recht ruhige Stunde finden, mir darauf zug, Krepr. 
antworten. Das Herz bricht mir, wenn ich daran denfe, 
wie wenig Ste ruhige Stunden haben mögen. 

Hierbey Liegt ein Brief an den St[aats] Rlath] 
Sfebler]. Ich traue dem Manne noch nicht recht, und 
daß er noch fo wenig für Sie gethan hat, macht mid) 
noch mißtrauischer in ihm. Melden Sie mir doch, ob 
Ihnen vielleicht ſeitdem feine Bekanntſchaft etwas ge- 
nutt bat. | 

Neues kann ich Ihnen nichts melden; außer daß vor 
einigen Wochen des Commiffionsrath [Schmidt] Sohn 
wieder hierdurch nach Dresden ging, und mich verjicherte, 
daß er von Dresden nah Wien gehen werde. Ich höre 
aber, daß er fchon wieder zurüd nah Hamburg feyn joll. 
Er war jo voller großer Projekte, daß, wenn aus feinem 
nicht3 geiworden, ich ihn bedaure. 

Leben Sie wohl, Liebe; und melden Sie mir es bald, 
daß Sie wohl leben. Ich bin mit ganzer Seele 

der Ihrige 
Leffing. 


104. 
[Kreuzte fi mit Nr. 108. ] 


Wien, den 26. Dftobr. 1772, 
Mein lieber Yreund! 


Ich habe es ſehr oft vergeblich verfuht, an Sie 
ichreiben zu wollen; nie war ich dazu im Stande, und 
bin es auch jego noch nicht. Allein wenn ich auch nicht 
weiter kommen follte, jo muß ich Sie wenigjtend nur 
bitten, mir zu jagen: woran es liegt, daß ich auf zwei 
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Briefe keine Antwort, ja feit dem 29. Jul. Teine Zeile 
von Ihnen gefehen habe? Ich Tann mir Sie nicht an- 
ders als Frank vorftellen. Unmöglich könnten Sie fonjt 
eine unglüdliche Freundinn fo jehr vernacdhläffigen. Und 
wie fehr mich der Gedanke martert, brauche ich Ihnen 
hoffentlich nicht zu jagen. Gott gebe! daß meine Mutb- 
maßungen ungegründet feyn mögen, und daß bereits ein 
Brief unterwegs feyn mag, der mich deifen verfichert. 
Sonft verfäumen Sie doch feinen Augenblid, wenn es 
auch nur zwei Zeilen wären, mir Nachricht von Ihnen 


zu geben, oder geben zu laſſen. 


Der Brief an Glebler] mag immer zurüd bleiben, 
wenn Sie ihm nicht jchreiben mollen. Diejer Brief war 
eine Zeitlang eine Troſt für mich, weil ich Sie darum 
erjucht hatte, und alſo glaubte, daß der die Urſache ſeyn 
fönnte, warum Sie das Schreiben fo lange an mich aus: 
fegten; nunmehro aber will der Troſt nicht mehr haften. 

Sfebler] Hat neulich in meiner Sache im Staatsrath 
referiret, und zwar jehr zu meinem Vortheil. Den vorigen 
Schnickſchnack muß er alfo nur um etwas zu erzählen 
angebracht haben. 

S[onnenfel3] bat nun auch das Einzige was ihn bier 
noch einigermaßen in Anjeben erhalten, die Cenſur, ver- 
ohren. Er giebt Gl[eblern] die Schuld. Ich glaube 
aber ehender, daß er es fich felbft beizumefjen hat. 

Nun leben Sie wohl! und erfüllen Sie meine Bitte, 
damit ich, nach fo viel traurigen Stunden, wieder einmal 
eine freudige erlebe. 

E. C. 8. 





— 287 — 


105. 
[Antwort auf Nr. 103. — Leifing’3 Antwort ſ. Nr. 106. ] 


Wien, den 18. Novbr.!) 1772. 
Mein lieber Freund! 


Sie haben wohl Urjache fich jelbft zu wundern, daß 
Sie mich unter denen Umftänden, worinn ich mich jego 
befinde, vier Monate lang haben vergejjen können. Denn 
geftehen Sie e8 nur! Sie haben mich entweder würflich 
vergefjen, oder haben wenigſtens verjucht, mich zu ver- 
geffen. Aus Ihrem eigenen Brief fehließe ich das. Sie 
find, jagen Sie, fehlimmer als Trank geweſen: mißver- 
gnügt, ärgerlich), wild; wider fich und wider die ganze 
Welt aufgebracht; mich allein ausgenommen. Alles will 
ich Ihnen glauben, nur nicht das Letztere. Wäre dieß! 
wie wäre es möglih, daß in der langen Zwiſchenzeit 
auch nicht einmal ein Funken von Mitleid Sie an- 
gefacht hätte, mir einige Nachricht von fich zu geben. 
Wenn Sie mein trauriges Naturel nicht fennten, fo 
wären Sie noch zu entjchuldigen. So wiffen Sie aber, 
daß ich mir immer das Schlimmite vorftelle.. Ich babe 
Sie mir nicht weniger als auf den Tod frank, oder gar 
todt gedacht; und wie mir bei diefer Vorftellung zu 
Muthe geweſen, habe ich beffer empfunden, als ich es 
bejchreiben Tann. Dem ungeachtet verzeihe ich Ihnen 
von ganzem Herzen; allein bis zur Abbitte komme ich 
nicht, bis Sie mich befjer überführen, daß Sie berechtiget 
find, fie zu fordern. | 


1) Mit Rüdfiht auf Leſſing's Erwähnung dieſes Briefes 
©. 295 ift entweder hier da3 Datum in d. 19. Nov. zu ändern, 
oder ©. 295 Ihren Brief vom 18, ftatt des 19, zu jchreiben. 
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Wäre Ihr Brief zu rechter Zeit angelommen, wie er 
dem Datum nach hätte kommen follen, ſo hätte ich ihn 
vor der Abreife meines Schwagers erhalten, was mir 
ſehr lieb gemwejen wäre, weil ich mich alsdenn nicht fo 
gegen ihn verratben Hätte, wie ich in der letten Stunde 
ſeines Hierſeyns gethban babe. Nachdem ich ihm alle 
mögliche Aufträge gemacht Hatte, jo fragte er mich: was 
er denn an Sie fagen follte? Die Trage überrafchte 
mid. Mein Herz war ohnedem jchon beflommen, dem 
die ganze Nacht hatte ich fchlaflos zugebracht, und mid 
mit den Gedanken gequälet, daß er nun bald Sie ımd 
meine Kinder jehen würde, da ich hingegen im der trau— 
rigen Lage allein zurücdbleiben müſſe, ohne zu wiſſen, ob 
ih auch noch einmal das Glück zu genießen hätte. Ich 
fonnte ihm daher nicht antworten, bis ein Strom von 
Thränen dem Herzen Luft gemacht hatte. Dann fo jagte 
ih ihm: fagen Sie an Leſſing in meinem Namen alle, 
was Sie Ihrem beiten Herzensfreunde jagen würden; 
lagen Sie ihm aber auch zugleich, daß er mir bald und 
oft fchreiben foll. Ich weiß nicht, ob die Art, wie ih 
das ausſprach, oder ob er würklich in meiner Seele lag, 
was drinnen vorging, ihm Thränen erpreßte; genug id 
habe in dem Augenblick die erjten Thränen in feinen 


Augen gejehen, und der Augenblid bat mich auch für 


vieles mit ihm ausgeſöhnet. — Ich wünſchte nur, daf 
ich ihm noch gejagt hätte: Sie müßten alle meine Um- 
jtände, und daher möchte er Ihnen die jetzige Lage der 
Sachen erzählen. Sie ift zwar noch immer diefelbe; 
außer daß der Abſatz, der jeit meinem Hierſeyn zuge- 
nommen, mehr und mehr zunimmt, und daß das Kommer: 
zium auch anfängt mir Hülfe zu leiften, und daß id 
überhaupt die Ausficht habe, daß fie mich fernerhin auf 
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das Fräftigfte unterftügen werden. Meine Freunde haben „U 
fi) ebenfalls erfläret, mir zu Fortſetzung der Fabrike 
ihre Kapitalien Lafjen zu wollen. &8 wird nun darauf 
anfommen, zu was ji) die übrigen Gläubiger verftehen. 
Wollen ſich diefe den Verluſt gefallen Laffen, der ebender 
bei Verfaufung der Fabriken entftehen würde: fo will ich 
das Werf fortfegen, anders aber nicht. Denn meine 
Freunde laffe ich nicht für den Reſt figen, mag es mir 
denn auch ergeben, wie e8 will. Nicht wahr, mein lieber 
Freund, ich habe Recht? In einigen Monaten muß es 
num entjchieden werden. Entweder ich bleibe ganz bier, 
oder wenn alles joll verkauft werden, jo muß ich doch 
wenigftens noch ſechs Monate bier zubringen; welche Zeit 
ih mir fir eine Ewigkeit vorgejtellt habe, bevor ich die 
glückliche Ausficht hatte, Sie hier zu fehen. Iſt es denn 
aber auch gewiß? Haben Sie Ihren Plan auch in einer 
recht ruhigen Stunde entworfen? Wenn das auch nicht 
wäre, fo dankte ich Ihnen fchon dafür, weil er mir zır 
einem unendlichen Troſt gereicht; vielmehr wenn Sie ihn 
volffüihren, jo werde ich Ihnen tauſend und taufend Dank 
jagen. Die Reife nach Italien muß ich mir freilich nicht 
dabei gedenken, ſonſt leidet die Freude einen ziemlichen 
Stoß. Allein ich denfe auch, daß es dazu nicht kommen 
wird. Wenn Sie einmal hier find, wird man Sie ſchon 
fejt halten. Der Graf Kfaunig?]!) muß ein recht braver 
Mann feyn, daß er Sie auf folche gute Gedanken ge- 
bracht hat. Wenn er nur in einigen Monaten wieder 
dur) Wolfenbüttel käme, damit er Sie darinn befeitigte: 
und wenn Sie nur nicht mehr Schwierigkeiten beim. 
Herzog finden, als Sie fich vorftellen. Ich bin gewiß, 
daß er Sie ungern verliert, und daß diefe Reife den 


)Y S. o. ©. 283, 
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Weg dazu bahnen könne, möchte ihm leicht einfallen. 
Ohne Ihre Stelle nicht ganz gewiß zu behalten, wollte 
ich Ihnen überhaupt nicht vathen, mwegzugehen. Wohl, 
wenn der Kaiſer allein regierte, dann wollte ich garan- 
tieren, daß Sie hier blieben. So lange aber die Kaiferinn 
lebt, ift e8 vielen Schwierigfeiten unterworfen, bis ein 
Proteftant angenommen wird. — Für Riedel] hat Gfebler] 
und fein Anhang alles angewandt; die Kaiferinn ift aber 
fo gegen ihn eingenommen, daß fie durchaus fich nicht 
bat bewegen laffen; und man fagt noch dazu für zuver⸗ 
läjfig: er babe umfatteln wollen. Mein Schwager wird 
Ihnen ſchon erzählet haben, daß Riedel] taufend Dufa- 
ten für die Reife kriegt. Er kann damit zufrieden feyn, 
der elende Menſch! ‘ 

sch hätte was drum gegeben, wenn man an Sch[midt 
jr.] auch die Reife fo hätte bezahlen wollen. ‘Den hätte ich 
recht was ausgefragt. Wenn er in der angſtvollen Zeit 
gejagt hätte: ich habe Leſſing gefund gejehen — ich glaube, 
ich wäre ihm um den Hals gefallen. Aber nad) einer 
Kleinen Pauſe — Nein! ich hätte ihn nichts weiter gefragt. 

Sie gejtehen ja jo fehon von felbiten, daß Sie alle 
Zage fchlimmer werden; das glaube ich, denn davon habe 
ich leider! die Probe; aber dümmer, das glaube ich nicht. 
Die Einfamkeit macht eine ganz entgegengejegte Wirkung 
auf mich — ich werde alle Tage befjer. Sie werden da- 
ber nicht die nemliche an mir finden. Welch eine Frage! 
Sie hat mich nicht wenig beleidiget. — Jedoch ich will 
über diefe Frage ſowohl, als wie über noch einige Stellen 
aus Ihrem Brief nicht weiter denken. Nur die Stelle, 
worinn Sie verfprechen, kommen zu wollen, will ich recht 
oft überlefen. Sie hat einen foldhen Eindrud auf mid 
gemacht, daß Perfonen, die mich für einigen Tagen ge- 
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jehen, und eben wieder befucht haben, fo eine Veränderung „UT. 
an mir gejpüret, daß fie in mich drungen, um die Ur- 
ſache zu wiſſen. Geben Sie meinen Freunden bald wieder 
Gelegenheit zu einer folchen Neugierde. Nicht wahr? 
Sie laffen mi) nun nicht wieder jo lange in Verlegen- 
beit, fondern erfegen vielmehr durch öfteres Schreiben 
die vielen Sorgen und Kummer, jo Sie mir verurfadt. 

Selbft war ich feit acht Tagen nicht in der Stadt. 
Ich habe aber den Brief Gl[eblern] gleich zugeſchickt. Ich 
fenne ihn nicht genug, um ihm beurtbeilen zu können. 
Sſonnenfels] Hält ihn für falfch. 

Die Henfelinn ift fchon vor einiger Zeit von hier 
gereifet. Wenn Sie die einmal fprechen follten, jo wür- 
den Sie eine artige Schilderung von den Wienern be- 
fommen. Man bat ihr aber auch jo umbilfig begegnet, 
daß es ihr nicht übel zu nehmen tft, wenn fie ein wenig 
losziehet. Keine einzige intereffante Rolle hat man fie 
jpielen laſſen, und fo wie fie erzählet, hat ihr S[omnen- 
fel8] und andere mehr, in die Augen gefagt: ſie könne 
wohl in der Provinz gefallen, aber in der Hauptitadt 
unmöglid. Und wie Riedel fie das Erftemal ſah, rief 
er aus: mein Gott! nun will ih doch auch Wieland, 
Leſſing, und allen denen Leuten ihren Geſchmack nicht mehr 
trauen; denn fo was abjcheuliches habe ich nie gefehen. 

Diefer Brief blieb vorigen Pofttag liegen, weil ich 
verhindert wurde ihn zu ſchlieſſen. — Unterdefien habe 
ih einen Brief von Sch[ubad] erhalten. Der bleibt 
immer bei feiner alten Meinung: ich follte alles ver- 
faufen, und mich nicht daran fehren, es möge heraus- 
fommen, was da wolle. Er ift bange, daß ich eine gar 
zu große Laft auf dem Halje behalte. So aber wenn 
nun alles zu Gelde gemacht würde, und er die Maffe 
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regulierte, denkt er ſo für mich ſorgen zu können, daß 
ich zufrieden ſeyn würde. Er hat ſich deswegen von 
allen Gläubigern Vollmacht ausgeheten, die Maſſe nach 
feinem Gutdünken auseinander ſetzen zu können. Von 
den meiſten Fremden hat er ſie auch ſchon erhalten; allein 
meine Freunde werden ſie ihm ſchwerlich geben, wie ich 
von meinem Frankfurter Bruder höre, von dem ich zu— 
gleich einen Brief erhalten. Meine Freunde wiſſen ſeine 
Abſicht nicht, die ich ihnen auch nicht ſchreiben mag, wie 
Sie leicht denken können. Was ſagen Sie dazu? Ich 
geſtehe gerne, daß ich Schſubacks] Rath gerne folgte, 
und mir die große Laſt vom Halſe ſchaffte. Wenn ich 
aber auch bedenke, daß ich jetzo die Ausſicht habe, bei 
Fortſetzung des Werks die Gläubiger, ſo Geduld geben 
wollen, für Schaden bewahren zu können, ſo halte ich 
es für unverantwortlich, wenn ich es nicht thue. — Für 
beſtändig die Fabriken zu behalten, iſt ſo meine Abſicht 
nicht. Es wäre denn, daß Ihr Plan reuſſirte. Sonſt 
aber dächte ich, ſie in einigen Jahren in einen ſolchen 
Stand zu ſetzen, daß es mir alsdenn an Käufern nicht 
fehlen ſollte. Wäre ich vom Anfang hier geweſen, ſo 
ſollte es mir jetzo ſchon daran nicht fehlen. Die unbe⸗ 
dachtſame Art, wie hier gewirthſchaftet worden, können 
Sie ſich gar nicht vorſtellen. Ich habe auch von der 
Seite nicht wenig Verdruß, weil man gewohnt iſt, will⸗ 
kürlich zu agiren, und nur das zu thun was bequem fällt. 

Nun bitte ich Sie inftändig, fchreiben Sie mir bald, 
und fagen Sie mir recht aufrichtig Ihre Meinung: ob 
ih Schſubacks] Rath folgen foll oder nit? Es wird 
zwar nur zum Theil von mir abhangen; was denn nun 
aber von mir abhängt, möchte ich gerne nach Ihrem 
Gutdünfen einrichten. 
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Seit geftern iſt die betrübte Nachricht von ALbt] ,, 


Ileruſalems] Sohne!) hier. Sie hat mich fehr alterieret. 
sh bedaure den braven Vater von ganzem Herzen. Nicht 
wahr? es ift fein einziger Sohn? 

. Mein ältefter Sohn macht mir auch vielen Kummer. 
Sein Schaden am Fuß Hat fich wieder aufgeworfen, und 
ich weiß nicht, unter welchen Händen er ift, und ob fie 
wohl gar in Heidelberg einen geſchickten Chirurgum haben? 
Ohne mich hierüber zu beruhigen, hat man mir, doch in 
ganz beforglichen Ausdrüden, diefe Nachricht von Frank— 
furt ertheilt. Gott gebe mir bald eine befjere! 

Wo meine andern Kinder hinkommen werden, wenn 
die Haushaltung nun aufgehoben wird, weiß ich auch 
noch nicht. Der Profefjor bejteht darauf, ich foll fte 
nicht hierher nehmen; fondern in der Pfalz in die Koft 
geben. Sobald ich aber dieß thun müßte, jo münfchte 
ich lieber heut al3 morgen aus der Welt zu feyn. Ich 
weiß, was mich die Trennung jett ſchon koſtet, vielmehr, 
wenn ich mich auf immer von ihnen trennen follte. 

Eben werde ich durch einen Befuch von einem Herrn 
aus Prag unterbrochen, von dem ich gehört, daß der 
Poſtwagen ſich in Prag fünf Tage aufhält. So käme 
aljo diejer Brief noch vor meinem Schwager zu Ihnen. 
Dann machen Sie ihm viele Komplimente; jagen Sie 
ihm aber nichts weiter, als was er zu wiſſen nöthig hat. 
Ueberbaupt wollte ich Sie bitten, dieſen Brief zu zerreißen, 
wegen deſſen, was von Schlubad] darinnen fteht. 

Nun, mein Lieber, leben Sie wohl, und arbeiten Sie 
recht fleißig, damit ich Sie fo bald als möglich bier fehe. 


1) K. W. Jeruſalem erſchoß fi am 80. Oktober 1772 in 
Wetzlar. 
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oe Ich werde es mit bem lebhafteſten Dank erfennen, und 
Beitlebens feyn ' 
ganz die Ihrige 
E. C. K. 


106. 


Antwort auf Nr. 105. — Kreuzte ſich mit Nr. 107.] 


Wolfenbüttel, den 3. Dechr. 1772. 
Meine Liebe! 


Am vorigen Freytage fiel Ihr Schwager, in dop⸗ 
peltem Verftande, für mich vom Himmel; weil er fo 
nnerwartet fam, und weil er von Ihnen fam. Meine 
erste Frage war: ob er allein jey? und meine zweyte: 
ob er feinen Brief habe? Allein, fagte er: und feinen 
Brief. Er wollte fogleich durchreifen; aber ich bat ihn, 
die Poft nach Braunfchweig nur fahren zu laffen; ich 
wolle ihn gegen Abend felbjt hinbringen. Das geſchah; 
und des Morgens darauf ging er mit der: Hamburger 
Poſt wieder ab. Ich hörte die ganze Zeit unfers Bey- 
ſammenſeyns wicht auf, ihn zu fragen: aber warum denn 
feinen Brief? Madame König muß meinen letten Brief 
ja fhon vor Ihrer Abretfe empfangen gehabt haben. — 
Das, fagte er, wiffe er fo recht nicht; aber Ste wären 
die legten Tage vor feiner Abreife anferordentlich be⸗ 
ihäftiget gemwefen, und vermuthlih mwürde ein Brief 
unterweges jeyn. Mit diefem Trofte fehrte ich, ſobald 
er aus Braunfchweig war, nad Wolfenbüttel zurüd; 
und mit diefem Troſt mußte ich mich ein, zwey, drey 
Tage hinhalten. Denn erſt den zweyten diefes habe ich 
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ihn endlich befommen, Ihren Brief vom 19.9) des vorigen. „ 


Auf dem Couverte war Nürnberg ausgeftrichen, und 
bon einer fremden Hand Prag dafür gefchrieben. Viel⸗ 
leicht ift Diejes die Urfache, warum er fo fpät eingetroffen. 
Aber ich hätte ihn doch auch fonft fehwerlich vor der 
Ankunft Ihres Schwagers erhalten können; da Sie mei» 
nen Brief vor feiner Abreife noch nicht in Händen hatten. 
— Ich bedaure e8 fehr, meine Liebe, wenn diejer Um⸗ 
ftand Urfache gemwejen, daß Sie etwas gegen ihn geäußert, 
welches Sie lieber gegen ihn nicht möchten geäußert haben. 
Ich Tann Ihnen aber verfichern, daß er von dieſer Ent» 
dedung, wenn e8 anders eine für ihn gewefen ift, gegen 
mich keinen fcehlimmen Gebrauch gemacht hat. Denn er 
hat gar feinen davon gemacht, und fi) durchaus nichts 
merken laffen. Sie werden am beiten wifjfen, wie Sie 
dieſes von ihm auslegen follen. Ich wünfchte fehr, daß 
Sie gut von ihm dächten; noch mehr, daß Sie e8 von 
ihm zu denken Urfache hätten. Das geftand er mir mit 
vieler Aufrichtigfeit, daß er Ihnen in Wien fo viel als 
nichts geholfen; daß es aber nicht an feinem Willen, 
fondern an der Sache felbjt gelegen; und jo wie er mir 
diefe vorftellte, mag e8 auch wohl wahr feyn. — Wie 
ehr habe ih Sie dabey beflagtl Und allerdings, es 
mag biegen oder brechen, fo müffen Sie ein Ende damit 
zu machen fuchen. Auf die rechtichaffenjte Art; das ver- 
fteht fich: aber nicht auf die jerupuldfefte. Freylich wäre 
e8 am beiten, wenn Sie das Werk zu erhalten ſuchten. 
Es wäre in einigen Jahren doch immer eine Art von 
Etablifjement für Ihren Älteften Sohn, der e8 vollends 
ihon aufs Reine bringen könnte, wenn er arbeitjam 


1) Bgl. Anm. zu ©. 287. 
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33.4. ſeyn wollte. Und ich jehe nicht, warum es Ihnen Ihre 
Creditore8 ſauer machen follten, e8 behalten zu können, 
wenn es gegenwärtig doch nicht ohne den äußerſten Ver⸗ 
luft aufgegeben oder verkauft werden könnte. Legten 
fie e8 aber durch ihre Strenge darauf an, jo wäre es 
auch nicht mehr wie billig, als daß fie den Verluft mit 
Ihnen theilten. Es gejchehe indeß das eine, oder das 
andere: fo hoffe ih, Sie doc noch gewiß in Wien zu 
ſehen. Sie fragen mid, ob mein Plan auch in einer 
recht ruhigen Stunde gemacht jey? Ruhig oder nicht 
rubig; genug, er ift gemacht, und ich bin noch in meinem 
Leben von feinem Plane abgegangen. Freylich werden 
fih noch) Schwierigkeiten dabey äußern; aber diefe Schwie- 
rigfeiten felbft werden mich defto bartnädiger machen, 
ihn durchzufegen. Wenn fie nur erſt ſchon vorbey wären, 
diefe ſechs Monate! Zwar die Zeit wird gejchwind genug 
vergehen. Ich meyne, wenn nur fchon auch alles das 
gemacht und gefchehen wäre, was in der Beit gejchehen 
muß. Genug, daß ich es an meinem Fleiße nicht will 
ermangeln laſſen. Die bejtändige Erinnerung der Abficht, 
die ich dabey habe, wird mich und kann mich allein ge= 
fund und munter erhalten — Und nun von etwas ans 
dern. — Sie kommen doch noch von Zeit zu Zeit zu 
dem Hrn. von S[onnenfel$]? Sagen Sie ihm doch, daß 
feine Correfpondenz mit Kl[oß] gedrudt worden); umd 
daß ich es ihm melden ließe, wenn er es nicht etwa 
bereit wüßte. Vielleicht verfteht er, was ich damit fagen 


1) Briefe Deutfcher Gelehrten an den Herrn Geheimen Rath 
Klob, Herausgegeben von... 3. U. von Hagen. Halle 1773. 
2 Theile. Die Briefe von Sonnenfel3 ftehen 1, ©. 1—46, die 
ſchärfſte Stelle, in der Lejfing’3 Charakter verunglimpft wird, 
findet ſich ©. 32. 
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will. Sie können noch Hinzufügen, wenn Sie wollen: , 


daß ich mir über eine gewiffe Stelle eine öffentliche Er- 
läuterung mit nächſten von ihm ausbitten würde. — 
Doch warum will ich Ihnen diefen Auftrag machen? 
Der falſche und niederträhtige Mann könnte leicht Ahnen 
jelbft darüber feind werden. Beſſer, daß ich mit nächiten 
jelbft an ihn fchreibe. Auch ift eine Stelle in feinen 
Briefen, wo er fehr nichtswürdig von Gſebler] fpricht. 
Es foll mich wundern, was unter den beyden faubern 
Herren daraus entjtehen wird. 

Riedel kömmt noch lange gut weg. Wenn er die 
taufend Ducaten nicht ſchon voraus verzehrt hat, jo kann 
er fih an einem andern Orte ein beffer Schidfal damit 
machen, als wahrfjcheinlicher Weife in Wien auf ihn ge- 
wartet hätte. — Aber nun etwas recht Neues. Zwey 
von unjern Bekannten heyrathen. Rathen Sie, wer? 
Der eine iſt Zlachariä]. Und wen? das brauche ich 
Ihnen wohl nicht zu fagen. Bewundern Sie indeß feine 
Beftändigfeit. — Aber der andere? — damit ih Sie 
nicht lange rathen laſſe: E[bert]! der göttliche E[bert]! 
Und wen? die göttliche Mademoifelle Gf[räfe]. Hätten 
Sie fih fo etwas träumen laſſen? Zlachariä] ift noch 
eber zu entjchuldigen; oder vielmehr, Zlachariä] thut auf 
alle Weife Recht, daß er einer alten eingewurzelten Nei- 
gung auf fein Alter mehr Bequemlichkeit und mehr An- 
ftändigfeit verjchaffen will. Aber Ebert]! Ein Mann, 
der wenigſtens zehn Jahre älter feyn muß, als ich! das 
unerträglichite, nafeweijefte junge Ding! Manchmal gönne 
ih es ihm, daß ihm in dem Haufe, wo er fo lange Zeit 
ſchmarutzt bat, der Strid über die Hörner geworfen wird. 
Aber manchmal denke ich doch auch, daß diefe Strafe für 
ein fettes Maul zu arg ift. — So gewiß indeß das eine 
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fowol als da8 andere wahr ift, wird es Ihnen nicht 
befremden, wenn ich Ihnen fage, daß weder Zlacdhariä} 
noch Ef[bert] mir zur Zeit das Geringfte davon merken 
lafien? — Doc wieder auf Dinge zu kommen, die uns 
angehen. Wenn Sie in Wien bleiben, fo müflen Sie 
wenigſtens Malchen und meinen Pathen ſchlechterdings 
zu fich nehmen. Ich würde es Ihnen verdenten, wenn 
Sie ganz ohne Ihre Kinder feyn wollten. Und warum 
follten Sie da8? Es ift unmöglich, daß es in Wien an 
Gelegenheit fehlen follte, fie da fo gut als irgendwo er» 
ziehen zu können. Wenn ich mich den Winter auf acht 
Zage abmüßigen kann, jo möchte ich doch wohl nod) 
nah Hamburg reifen. Und daß Ihre Kinder nicht das 
Heinfte Vergnügen find, auf das ich mich allda freue, 
verſteht fich. 

Mit der nächften fahrenden Poſt will ich Ihnen nun 
endlich fehicden, was Sie, da Ihr Schwager nun weg ift, 
wenigſtens ohne nengierige Nachfrage erhalten Fünnen. !) 
Und alsdenn ein Mehreres! Heute muß ich hier fchließen, 
damit ich nur die Poft nicht verfäume. — 

Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe; und glau⸗ 
ben Sie gewiß, daß es mir nicht möglich ift, anders zu 
feyn, alS auf Beitlebens 

der Ihrige 


Leſſing. 


1) Gemeint iſt der Stich nad dem von Graff zu Berlin 
gemalten Borträt von Leffing; vgl. ©. 275 und ©. 280; "das 
Bewußte” S. 805 und 317; das mir Meberfchidte” ©. 810. 














107. 
[Kreuzte fi mit Nr. 106. — Leifing’8 Antwort f. Nr. 108.) 


Bien, den 5. Dechr. 1772, 
Liebfter, befter Freund! 


Neun ift mein Schwager fehon fo glücklich geweſen, 
Sie zu fehen, und das recht gefund und vergnügt, oder 
alfe meine Wünfche müffen vergebens ſeyn. Tauſend und 
taufendmal habe ih mich an feine Stelle gewünſcht. — 
Er wird Ihnen nicht viel Angenehmes von Wien er- 
zählt haben; denn es bat ihm bier höchſt mißfallen. 
Nicht, daß er nicht ausgegangen wäre; er ift alle Tage 
ausgewejen, allein Sie wifjen fchon, er muß eine Ber- 
plemperung haben, und ich weiß nicht, woran es gelegen, 
daß ihm dieſe gefehlt. — Mir hat er beym Abfchied- 
nehmen einen rechten Poſſen gejpielt, indem er alle Be- 
fannten erfucht, mich fleißig zu bejuchen, und ſie haben 
ihm zu meinem Verdruſſe jo treulich willfahrt, daß ich 
feit feiner Abreife nichts als Beſuche anzunehmen und 
Invitationen auszujchlagen habe. Ich Hoffe, das nun 
eingefallene üble Wetter wird mir diefe Laft wieder vom 
Halje jchaffen. Denn ih bin nun zu nichts meniger, 
als zu Gejelliehaften aufgelegt. Ich bin andern zur Laft, 
and mir ſelbſt. Wenn ich mir ja noch einige ruhige 
Stunden maden kann, fo find e8 die, wenn ich für mid 
allein bin. Was mir am bejchwerlichiten fällt, ift die 
Schwacheit meiner Augen, die ich diefen Winter zum 
Erftenmal empfinde. Ich kann bey Xicht nicht lange we⸗ 
der fehreiben noch lefen, und muß mich daher mit Striden 
unterhalten; eine Arbeit, wobey fich gut Grillen machen 
laffen. Um den verdrießlichen Grillen auszumweichen, habe 
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ih ein Paar feidene Strümpfe für Sie angefangen. 
Lachen Sie mich) aber ja nicht aus! ich will es Ihnen 
nicht rathen. Die Strümpfe foften mich mehr, als Sie 
glauben! eine Menge Lügen! Denn wer mich daran 
ftriden fieht, will wilfen, für wem?!) fie find. 

Die Briefe, fo kürzlich im Drud erichienen, an 
Klogen von unterſchiedenen Perjonen gejchrieben, haben 
Sie vermuthlich Schon gelejen, und können alfo urtheilen, 
ob fie verdienen, fo viel Lärm zu machen, als fie würk⸗ 
lich bier thun. Doch nur die Somnenfelfifchen, denn 
bon den andern Briefen ift wohl ſchwerlich noch einer 
gelefen worden, weil nur zwey Exemplare bier find, 
davon eines die Kaiſerinn hat, und um das andre ein 
ſolches Geſchicke ift, daß es feiner länger behalten fann, 
als bis er eben die Sonnenfelfiichen Briefe gelejen hat. 
Ich will hoffen, daß nicht alles darinnen fteht, wie man 
es erzählt, ſonſt könnte die Sache für S[onnenfel3] ernite 
baft werden. Ich war geftern in der Stadt, habe aber 
nicht hingehen mögen, um nicht das traurige Geficht von 
der Frau zu fehen. Hören Sie nur! auf welche Art 
Sl[onnenfels] die Briefe erhalten hat. — Die Teutſche⸗ 
rinn ift in dem einen feiner Briefe jehr herunter gemacht. 
Wie alfo ihr Freund Gf[ebler] das lieft, fo läßt er fie 
gleich rufen, und fie muß hingehen und S[onnenfel3] zu 
Rede jtellen, nur als ob fie e8 gehört Hätte, ohne des 
Buchs zu erwähnen. Er läugnete alles, und fie, die gute 
S[onnenfel3], jett jich mit ihr aufs Kanapee, und fagt 
ihr: fie jollte von ihrem Manne fo was nicht glauben; 
fie felbft würde ihn verabfcheuen, wenn er fähig wäre, 
was Uebel von ihr zu fchreiben. Die Tſeutſcherinn] 


1) Sp im Driginaldrud, 
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machte die Aftrice, und ftellt ji, al3 wäre fie befänftigt; „ 37. 
jo wie fie aber zu Haufe kömmt, ſchickt fie S[onnenfels] 

die Briefe, al3 ein neu herausgekommenes Buch, zum 
Durchleſen. Was er hierauf für einen Schritt gethan 

bat, weiß ich noch nicht. — Den jüngern St[ephanie] 

ſoll er auch fehr fchlecht gejchildert haben. Der fagt: es 

würde ihm!) nicht verdrießen, wenn er nicht in der Zeit 

jo gut Freund mit ihm gewefen wäre. 

Einige hundert Exemplare find mit der Poſt ver- 
ihrieben, davon der Erzbiichoff allein dreyßig beitellt 
haben ſoll; vermuthlich, um fie zu verfchenken. 

Eben auf den Erzbifchoff foll auch eine Stelle aus 
den Briefen?) gehen. Nemlich diefe: — Der Grüne Hut 
babe ihm viel zu fchaffen gemacht, aber der rothe noch 
mehr. — Welch eine Prahlerey! weder der eine noch der 
andere Hut haben ihm viel zu jchaffen gemacht; wohl 
aber fein unerträglicher Charafter und böſes Herz. 

Seine Frau bedaure ich von ganzer Seele. Um ihret> 
wegen bin ich der Kloginn fo böfe, wie möglih. Wenn 
auch die äußerſte Noth fie zu Herausgebung der Briefe 
gebracht hat, fo verzeihe ich e3 ihr dennoch nicht. 

Der jetige Cenjor, Regierungsrath?) Hägelin, hat 
Bedenken getragen, fie frey zu geben; allein der St[aat$- 
rath] Sfebler) hat die Verantwortung ganz auf fich ge- 
nommen. 

Geftern hörte ih Mamfel Jaquet erzählen: Sie wären 
ein fo großer. Bertheidiger der Madam Hſenſel], daß Sie 
hierher gefchrieben hätten: Sie müßten nicht, wie Sie 


1) So im Driginaldrud. 

2) Im Originaldrud:; dem Briefe. 

3) So von Redlich verbeffert für Negimentsrath des 
erften Drudes. 
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das hiefige Theater beurtheilen follten; entweder müßten 
die hiefigen Schaufpielerinnen lauter Göttinnen, oder auch 
Kreuzer-Spielerinnen ſeyn, weil eine Hfenjel] nicht unter 
ihnen gefallen könne. — Schreiben Sie nur ferner fo 
was, jo werben Sie von Madame Huberinn ſchön auf- 
genommen werden. Seitdem ich in ihrer Gegenwart die 
Parthie der Hlenfel] genommen, fieht fie mich mit ganz 
andern Augen an, wie fonft, und befucht mich auch fogar 
nicht mehr. Das ift der einzige Fehler, den ich bis jekt 
an ber Frau Terme, daß fie das Lob Anderer nicht ver- 
tragen Tann. 

Seit drey Wochen babe ich Feine Briefe vom Haufe. 
Ich weiß nicht, was ich davon denken fol. Bon allen 
Ihönen Hamburger Frauen bat mich der neu angelom- 
mene Englijche Legationg-Sefretair, Herr E., geftern über 
zwey Stunden unterhalten. Die Madam ©. bat ibm 
ganz befonders gefallen. Er ift von meinem Geſchmack; 
ich zöge fie auch allen andern vor. Ich Hätte ihn gern 
nad der Gr[undt’schen] Schwangerfchaft gefragt; er war 
mir aber zu der Frage zu jung. Iſt denn würklich 
was daran? 

Ihre Correjpondenz mit Hamburg muß Ddenfelben 


Gang gehen, wie die mit mir, weil Sie mir von daher 


nicht8 Neues mehr fchreiben. Was macht denn der Bet: 
ter? Er wird wohl immer reicher. Wenigſtens fagt 
men bier: daß da3 dortige Lotto fehr gewinnt. — Nun 
mein Schwager in Hamburg ift, werde ich von daher 
mehrere Neuigkeiten hören. Wenn nur gute! Sie willen, 
ih babe einen Ahndungsgeift, und feit acht Tagen pro- 
phezeiht er mir wieder nicht viel Gutes. Vielleicht Tiegt 
es aber nur an meiner Gefundheit. Ich fie viel, umd 
lebe ein bischen unordentlich — das heißt — ich verfalle 
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wieder in meine alte Gewohnheit, ſpät in der Nacht auf- 
zubleiben, ob ich mir gleich alle Tage vornehme, es nicht 
zu thun. 

Nun, mein Liebſter, leben Sie wohl, und arbeiten 
Sie fleißig. Sie wifjen, warum ich Sie dazu ermuntere. 
Wollte Gott! Sie hätten Ihre Arbeit ſchon geendiget! 
damit ich mir das außerordentliche Vergnügen, Sie zu 
fehen, näher denken könnte. — 

Schreiben Sie mir bald, und ſchreiben Sie mir öfters. 
Sie verbinden dadurch das erfenntlichite Herz, das auf 
immer ſeyn wird | 

ganz das Ihrige 
E. C. K. 


108. 


[Antwort auf Nr. 107. — Eva's Antwort |. Nr. 109.] 


Wolfenbüttel, den 8. Yan. 1773. 
Meine Liebe! 

- Sie fehen wohl, daß ich in meinen üblen Gewohn- 
heiten unverbefferlich bin. Wenn es nicht etwa unter 
meine guten Gewohnheiten gehört, daß ich fchlechterdings 
an Perjonen, die ich nur einigermaßen liebe, nicht fchrei- 
ben Tann, wenn ich den Kopf voller Grillen, und das 
Herz voller Galle Habe. Daß ich gegen meine beite 
Freundinn bierinn eine Ausnahme machen müßte, wird 
fie vielleicht verlangen. Aber fie wird es ans allzu 
großer Güte verlangen, die ich lieber nicht zu erkennen, 
als zu mißbrauchen jcheinen will. Genug, daß fie auch 
fo ſchon mehr von meiner Unzufriedenheit erfährt, als 
ich mir fehmeichlen darf, daß zu ihrer eignen Zufrieden- 
beit gut ift. — 
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Wahrlich, meine Liebe, ich hätte Khnen mehr Kummer 
gemacht, als erfpart, wenn ich Ihnen eher gefchrieben 
hätte, als jett. Denn nun fange ich eben wieder an, 
mich aufzuheitern; und noch vor acht Tagen würde Ihnen 
jedes Wort verrathen haben, in welcher unglüdlichen Ge⸗ 
müthsverfaffung ich mich befunden. Ich kann mir es 
leider nicht länger bergen, daß ich bupochondrifcher bin, 
als ich jemals zu werden geglaubt habe. Das Einzige, 
was mich noch tröftet, ift dieſes, daß ich aus der Er- 
fahrung erfenne, daß meine Hypochondrie wenigftens noch 
nicht fehr eingewurzelt feyn kann. Denn fobald ich aus 
dem verwünfchten Schloffe wieder unter Menſchen komme: 
jo geht es wieder eine Weile. Und dann fage ic) mir: 
„Warum auch länger auf diefem vermünfchten Schloffe 
bleiben?" Wenn ich noch der alte Sperling auf dem 
Dache wäre, ich wäre fchon hundertmal wieder fort. — 

Und feit aht Zagen babe ich wohl müfjen unter 
Menſchen jeyn. Zum neuen Jahre bin ich in Braun⸗ 
jchweig bey Hofe geweſen, und habe mit andern gethan, 
was zwar nichts hilft, wenn man es thut, aber doch 
wohl fehaden kann, wenn man e8 beftändig unterläßt: 
ih habe Büdlinge gemacht, und das Maul bewegt. — 
Der einzige Wunſch, bey dem ich diefe Zeit über an et- 
was dachte, war — — A, Sie wiffen ihn ja wohl, 
meine Liebe! Sollte denn fein glüdliches Jahr mehr für 
Sie und für mich kommen? — 

Noch öfterer hatte ich diefe Gedanken, als ich einige 
Tage darauf, den éten diejes, auf Zlachariäg] Hochzeit 
war. E38 hielt fchwer, ehe ich Iuftig werden konnte. 
Aber endlich riß mich das Beyfpiel fort; und ich ward 
es, weil es alle waren. Gie kennen Bladhartä]; aber 
doch würden Sie fich fchwerlich einbilden können, was 
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das für eine angenehme und in allem Betracht herrliche „ITE, 
Hochzeit war. Es fehlte an nichts; und zwanzig “Dinge 
waren da, an die fein Menjch gedacht hätte. Wer alles 
darauf gewefen, können Sie aus den Bogen Verfe fehen, 
den ich um das Bewußte?!) gewidelt, und gejtern auf die 
fahrende Boft gegeben habe. Wir haben bi an den 
andern Tag geſchwärmt; und niemand ift zu Bette ge— 
gangen, als Braut und Bräutigam. Daß fie auf dem 
Weghaufe war, die Hochzeit, verfteht ſich. ES hat ganz 
das Anfeben, daß auch die andern Schweitern ihre alten 
getreten Liebhaber bewegen werden, den nehmlichen Schritt 
zu thun. Wenigſtens ift es mit der einen, die feit vielen 
Jahren bey einem gewiljen O. C. im Haufe ift, ſchon 
jo gut als gewiß. — 
Ihr letzter Brief, meine Liebe, ift vom 5ten vorigen 
Monats; aber es ift Feine Antiwort auf meinen legten. 
« In diefem, jo viel ich mich erinnere, ließ ich fchon etwas 
von S[onnenfel3] und feinen Briefen einfließen ?), noch 
ehe ich von Ihnen erfuhr, wie unglüdlich er dadurch zu 
werden Gefahr laufe. Ohne Zweifel haben Sie dieſe 
Briefe nun auch felbjt gelefen; und Sie werden die 
Stellen Hoffentlich nicht fo ganz gleichgültig überhüpft 
haben, worinn der eitle Narr meiner gedenkt. Ich bin 
befonder8 über eine nicht wenig aufgebracht gemejen; 
nemlich über die, wo er fagt, daß ich den Ruhm eines. 
guten Mannes weniger habe, als Klſotz)], und nicht un- 
deutlich zu verftehen gibt, daß ihm, ich weiß nicht, mas 
für Schandflede meines moralifchen Charakters, befannt 
wären. Ich war eben im Begriff, einen jehr empfind- 


1) Vgl. Anm. auf ©. 298. 
2) ©.6©. 296 mit Anm. 


Leffing’3 Briefwechſel. 2. Aufl. 20 


— 306 — 


an, hen Brief desfalls an ihn zur fchreiben, ja gar diefen 
Brief druden zu laffen, als ich den Ihrigen erhielt. Sie 
haben mich mitleidig gegen ihn gemacht, ohne es zu 
wollen. Auf wen alle zujchlagen, der hat vor mir Friede. 
Wenn indeß die Sache doch noch beffer für ihn ausfällt, 
als es vor der Hand das Anſehen bat: fo wünfchte ich 
doch, daß Sie gelegentlich einmal ihn auf gedachte Stelle 
bräcdten, und ihm zu verftehen geben wollten, was ver⸗ 
Schoben ſey, jey darum nicht gejchenft. Denn das habe 
ich mir allerdings noch vorbehalten, fobald er den Kopf 
wieder zu hoch trägt, und die Lehre vergißt, die er viel- 
leicht von manchen andern jest erhalten wird, ihm ſo— 
‚dann e8 doppelt empfinden zu lafjen, wer er auf eine fo 
nichtSwürdige Art beleidiget hat. — 

Eben erhalte ich einen Brief von G[ebler], mit feinem 
neuen Stüde, die Verſöhnung. Haben Sie e8 denn 
wohl gejehen, meine Lieber Es iſt elender als alles, 
was er noch gejchrieben. Und ſolch Zeug findet in Wien 
Beyfall? Er meldet mir zugleich, daß ihn der Vorfall 
mit den Klſotziſchen) Briefen veranlaßt babe, durch ein 
Circularſchreiben an alle feine Freunde, feine ſämtlichen 
an fie erlaffenen Briefe im Original zurüd zu fordern. 
Da er dieſes nun auch von mir verlangt, fo will ich 
nächſtens alle feine Briefe zufammen geben [?], und fie 
ihm mit dem Andeuten zuſchicken, daß es wohl das Beſte 
ſeyn dürfte, wenn wir einander ganz und gar nicht mehr 
schrieben. Mit meinen Briefen kann er machen, was er 
will. Denn ich bin mir nicht bewußt, an jemanden je- 
mals eine Zeile gefchrieben zu haben, welche nicht Die 
ganze Welt leſen könnte. Gleichwohl verdrießt es mich 
indeß, daß, wie ich merfe, er meine Briefe in Wien fo- 
gleich wieder ausplaudert. ‘Denn es ift allerdings wahr, 
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daß ich jo etwas, als Sie von der Jaquet gehört haben, , 


wegen der Hfenjelin] an ihn gejchrieben habe. Und ich 
habe Recht, wenn fie mir auch alle einmal dafür die 
Augen auskragten. Wenn die Huber] noch auszunehmen 
ift, jo kömmt es daher, weil fie als L[orenz] ſchon eine 
ziemlich gute Actrice in Sachen war, und menigjtens 
alfo in Wien nicht geworden tft, was fie ift. — 

Sie glaubten wohl gar, meine Liebe, weil ich fo 
lange nicht gefchrieben, ich jey in Hamburg? — Aber 
jo feſt ich es faft Willens war, auf ein Baar Wochen 
binzureifen: fo dürfte num doch wohl nichts daraus wer- 
den. Die Zeit geht mir fo jchon allzujchnell vorbey: 
und ich babe noch fo viel zu thun! Neues von daher 
kann ich Ihnen nicht melden. Der Vetter hat mir zwar 
wieder einmal gejchrieben; aber ich bin ihm nun wenig⸗ 
ſtens auf den achten Brief Antwort jchuldig. Und fo 
mache ich es mit allen Freunden, theild aus obengemel- 
deter Urſache, theild aus Geiz mit meiner Zeit. Ihnen 
allein darf ich und will ich diefe aufopfern. Welch ein 
Opfer! werden Sie jagen. Größer, als Sie glauben. 
Ein Brief ift zwar bald gejchrieben; aber noch habe ich 
feinen an Sie gejchrieben, der mich nicht auf acht Tage 
unrubig, und mir alle Arbeit efel gemacht hätte. — 

Leben Sie recht wohl, meine Liebe; denn fonft be- 
halte ich kaum Plag, Ihnen zu jagen, was ich Ihnen 
zwar nicht mehr jagen follte: daß ich Sie über alles 
liebe, und in Gedanken tanfendmal des Tages umarme. 


Der Ihrige auf immer 
G. E. L. 


1773 
. Jan. 
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109. 
(Antwort auf Nr. 108. — Leifing’3 Antwort f. Nr. 111.] 


Wien, den 26. Jan. 1773. 
Mein lieber, bejter Freund! 


Nach einem achttägigen Lager iſt es heute der andere 
Tag, daß ich wieder einige Stunden auf feyn kann. Ich 
ſchrieb Ihnen doch, jo viel mir erinnerlich, daß ich wegen 
der Forderung des Herrn von W[agener] mich mit ihm 
ausgleichen wollte. Dieſes that ich gleich des andern 
Zages, und es gelang mir auf das Beſte. Aber eben, 
weil e8 fo gelang — Sie verftehen e8 wohl? — fo griff 
es mich mehr an, als wenn der rvedliche Mann ſtürmiſch 
und hart gewejen wäre. In dem lettern Falle hätte 
ihm mein freyes Gewiſſen die Spite geboten. Allein 
er zeigte nichts als Mitleid und Eifer, zur baldigen 
Endſchaft meiner Sache das Seinige beytragen zu wollen, 
und aljo können Sie leicht denfen, daß ich trauriger von 
ihm ging, als ich zu ihm fam. Ich war fo matt, wie 
ih zu Haufe fam, daß ich alle mögliche Anftrengung 
brauchte, um nur mit einigen Zeilen an S[chubad] den 
Ausgang diefes Gejchäfts melden zu fünnen. Nun glaubte 
ih mich, nad) einigen Stunden Ruhe, erholet zu haben, 
und fegte mich nieder, um an den Prof[effor Hahn] zu 
jchreiben; allein über den Brief ward ich jo elend, daß 
man mich vom Schreibtifch ins Bett bringen mußte. Ich 
befam ein heftiges Fieber; und hätte meine etjerne Natur 
fich nicht durch verjchiedene Wege geholfen, jo möchte ich 
wohl nicht fo davon gekommen feyn, als ich Gottlob da- 
von gefommen bin. Ich bin zwar fehr geihwächt, und 
darf wohl nicht Rechnung machen, vor vierzehn Tagen aus⸗ 
gehen zu dürfen; aber zu befürchten habe ich weiter nichts. 
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Eben erhalte ich Ihren Brief vom Sten. Mit jo 
viel Freude ich ihn erbrach, mit eben fo viel Bekümmer⸗ 
niß Babe ich den Anfang davon gelefen. Sie find unzu- 
frieden, und wenn Sie umzufrieden find, fo muß die 
Urfache gewiß groß ſeyn. Daß Sie fie mir verjchweigen, 
ift nicht recht, glauben Sie mir, mein Freund! ob Sie 
es gleich in den beiten Abſichten thun. Das Herz wird 
leichter, wenn man e3 gegen eine Perfon ausfchüttet, von 
der man weiß, daß fie aufrichtigen Antheil nimmt. Und 
das find Sie doch wohl überzeugt, daß Sie dieſe Perjon 
in mir finden? 

Das Einzige, was mich noch einigermaßen beruhiget, 
iſt, daß Sie zugleich ſagen: Sie ſeyen hypochondriſch, 
indem ich aus Erfahrung weiß, daß Hypochondriſten nur 
allzuoft nichtsbedeutender Dinge wegen ſich Grillen in 
den Kopf ſetzen. Ich will hoffen, daß dieß auch Ihr 
Fall iſt; Sie aber auch inſtändigſt bitten, dieſer höchſt 
beſchwerlichen Krankheit in Zeiten Einhalt zu thun, ehe 
ſie zu tiefe Wurzeln faßt. Verlaſſen Sie Ihr altes 
Schloß lieber auf einige Zeit ganz, und gehen Sie nach 
Braunſchweig, wo Sie denn doch mehr Gelegenheit ſich 
zu zerſtreuen finden, als auf dem verwünſchten Schloffe, 
und überhaupt in Wolfenbüttel. Hören Sie, beiter 
Freund, folgen Sie mir, und jagen Sie mir e3 recht 
bald, daß Sie mir gefolgt, und daß Sie die befte Wir- 
fung davon fpüren. Gott gebe, daß Sie mid) deffen mit 
Wahrheit verfichern fünnen! Wenn das aber nun auch 
nicht wäre, jo feyn Sie doch aufrichtiger gegen mid). 
Ich werde anfangen zu zweifeln, ob Sie mid) Tieben, 
wenn Sie mich nicht Ihres ganzen Vertrauens würdigen. 


Dem Herrn Prof. Zachariä und feiner Frau machen. 


Sie recht viele Komplimente von mir, und jagen Sie 
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36. San. ihm zugleich, daß es mich nicht wenig verdröffe, daß er 
mich nicht zu feiner Hochzeit gebeten. In der That, fie 
machen eine fo angenehme Schilderung von diefer Hoch- 
zeit, daß man fich eben in dem Zuftande befinden muß, 
worinn ich mich befinde, um nicht alle Hochzeitgäfte be- 
neiden zu müffen. Ich hoffe, daß ich daS mir Ueber: 
ſchickte ) richtig erhalten werde, und fage Ihnen zum 
voraus taufend taufend Dank dafür; auch ſelbſt für die 
Saumjeligfeit, mit der Sie e8 überjchidt; denn es hätte 
zu feiner beifern Zeit fommen können. 

Von S[onnenfel3] habe ich feitdem feinen Menfchen 
gejehen. Aber eben hat mich des Doctor Seip fein 
Sohn von Hamburg bejucht, und erzählt: die Kilogifchen] 
Briefe wären wieder frey gegeben. Dieß hätte den hollän- 
difchen Legationsprediger auf die dee gebracht, auf Tek- 
terer Masquerade einen Briefträger vorzuftellen. Auf 
der einen Taſche Habe er einen Brief geheftet gehabt, 
mit der Auffehrift: Briefe ausmärtiger Gelehrten an 
Klo] und auf der andern: Briefe von S[onnenfels] 
an Klfog]. Wenn S[onnenfel®] dageweſen iſt, jo wird 
er fich wohl ziemlich geärgert haben. Ich Tann Ihnen 
nicht jagen, wie die Sache für ihn abgelaufen tft, ob er 
fo ganz ohne Verweis davon gefommen oder niht? Daß 
er aber einen von Ihnen verdiente, weiß ich gewiß, und 
daß er fich davor fürchtet, ift auch gewiß. 

Ganz umfonft hat er der Stelle nicht gleich gegen 
mich erwähnt, die ich nicht nur nicht ganz gleichgültig, 
jondern mit höchſtem Aerger gelefen habe. Was die la- 
teintfche jagen will, möchte ich wohl wiſſen. Wenn Gie 
bey Taltem Blute find, wünfchte ich, daß Sie ihm fchrie- 


2) Bol. Unm, zu ©. 298. 
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ben. Es wird ihn wenigſtens abjchreden, feine heimliche 
tüdifche Kunftgriffe nicht weiter gegen Sie fortzufegen. 
Ob Sie wohl thäten, wenn Sie den Brief druden Tießen? 
werden Sie befjer beurtheilen fünnen als ih. Wenn es 
wahr ijt, daß die Kaiſerinn fo übel zufrieden geweſen 
tt, daß die Kllog’fchen] Briefe jo viel Auffehen gemacht: 
jo möchte dieß unfrer Abjicht fehaden. Und ich glaube 
es faft durch das, was Sie von Gfebler] fehreiben; denn 
der muß ficher einen Verweis befommen haben, wodurd) 
er furchtſam geworden tft, und auf den lächerlichen Ein- 
fall kömmt, feine Briefe zurüdzufodern. Es ift eine Be- 
leidigung für alle Weiber, an deren Männer er gejchrie- 
ben. Wäre ih, was ich einzig und allein in der Welt 
zu jeyn wünjchte, ich) würde mir die Erlaubniß ausbitten, 
feinen Brief beantworten zu dürfen. Von S[eip] habe 
ih noch die Nenigfeit gehört: Hier Tiefen Scurrilifche 
Briefe herum wider Sonnenfels, Riedel, Maftalier und 
noch einige andre. Wenn fie bier gejchrieben find, fo 
bin ich eben nicht neugierig, fie zu lefen. Allein das 
biefige Publikum muß ich doch gegen Sie rechtfertigen, in 
Anfehung der Gſeblerſchen] Stüde. Kein einziges feiner 
Stüden erhält hier Beyfall, und über das letztere fehreyen 
fie ganz erbärmlich. Ich habe es weder gelejen roch ge- 
jehen, jo wie ich überhaupt nur zweymal, und das Ihrer 
Aemilie Galotti zu Gefallen, während meinem SHierjeyn, 
im Theater gewejen bin. In der Operette war ich noch 
fein Einzigesmal, obgleich der füße Guardafonit) fchon 
jeit ſechs Monaten dabey engagirt ift; der aber bier 
nicht jo glüdich ift, wie in Hamburg; denn fein Menſch 
goutirt ihn. 


1) Vgl. o. S. 5, 8. 2 v. o. 
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Von meinen Umständen babe ich Sie dießmal gar 
nicht unterhalten wollen. Denn ich habe mir feit vor- 
genommen, fie!) auf einige Zeit jo viel möglich zu ver- 
geffen, weil ich fonjt nicht wieder zu Kräften kommen 
fann. Allein einen Brief vom Prſofeſſor], den ich geftern 
erhalten habe, werde ich Ihnen in Abfchrift ſchicken, da- 
mit Sie diefen redlichen Mann recht kennen lernen. Um 
Ihnen aber diefen Brief verftändlich zu machen, muß ich 
Ihnen vorher jagen, daß meine Verwandten mir fchon 
vor einiger Zeit frey gegeben, durch den Hamburger 
Fond — (denn das Waarenlager ift verfauft — aber 
wie?) — die Fremden zu befriedigen, nemlich durch einen 
Accord, den fie auch nicht allein eingehen, fondern mir 
auch nachher, wenn ich die Fabrike mit Nuten fortjegen 
fönnte, ihr Geld ferner laſſen wollen. Hierauf machte 
ih einen Anfchlag des Werks, den ich meinem Schwager 
mitgab, mit dem Bedenten, auf diefen Fuß, und auf 
feinen andern, die Fabrik zu übernehmen. Wenn die 
Fremden das zufrieden wären, möchte man fie auszahlen, 
außerdem aber mir fchreiben, jo würde ich Anftalt machen, 
alles zu verlaufen. Er muß aber alles diejes vergeifen 
haben; denn jtatt den fremden Creditoren den Anjchlag 
vorzumeifen, jchidt er ihn ohne alle Erläuterungen mei- 
nem Bruder, und fchreibt ihm: angelegt folgt der jüngft 
erwähnte Anfchlag, den man im Genehmigungsfall den 
fremden Creditoren dergejtalt vorzulegen gedenkt, daß 
die Verwandten, wern man mit 50 Procent quittiren 
wollte, ſolches vermuthlich, obgleich mit ihrem Nifico, be- 
willigen würden. Und von diefem nichtswürdigen Brief 
bat er noch das Herz, mir die Abjchrift zu fchiden. 


1) Im erjten Drud irrthümlich „Sie“. 
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Wenn er fi nur noch die Mühe gegeben hätte, ihm zu „Ce, 
jagen, was den Verwandten als Obligationiften zufäme, 
wenn die Buchſchuldner 50 Procent erhalten. ‘Denn nad) 
der Rlaffififation erhalten die alten Obligationen, davon 
der Bruder 10000 Gulden bat, ihre volle Bezahlung. 
Statt deffen geht er mich, im Namen des Herrn Sch[u- 
bad], an, ich follte die Verwandten bewegen, den Frem⸗ 
den mehr als ihnen zukömmt, zu geben: mit der Be⸗ 
drobung: Hr. Schluback] würde mich verlaffen, wenn 
die Sache nicht bald zu Ende ginge. Ich war aber jo 
ſchwach nicht, mich abjchreden zu Laffen, jondern bin bey 
meinem Sat geblieben, und habe Hrn. Sch[ubad] die 
Gründe angegeben, warum ich darauf bejtehen müßte. 
Was nun gejchehen wird, muß ich abwarten. Ich fürchte 
jehr, meine Abwefenheit wird mir großen Schaden bringen; 
und bin nur froh, daß ich auf den glüdlichen Einfall ge- 
fommen bin, ebe ich von dem Untereinander was mußte, 
meine Geſchwiſter von allem zu unterrichten. Dieje In⸗ 
formation Hatte der Prf[ofeffor] noch nicht, und fchreibt 
mir doch fo freundichaftlich. Ich dachte gewiß, er würde 
mir in langer Zeit Teine Zeile jchreiben. 

Verzeyhen Sie, daß Sie einen fowohl unleferlichen 
als unverftändlichen Brief erhalten. Ich Habe ſechs Tage 
daran gefchrieben. Wenn ich aber auch noch mehr Zeit 
darauf verwenden wollte, brächte ich doch nichts Beſſers 
zu Stande. Schreiben Sie mir dießmal doch unverzüg- 
ich, um mich aus den Sorgen wegen Ihrer Gejundbeit 
zu fegen. Ich boffe, Ihnen auch nächjtens jagen zu 
fönnen, daß ich wieder völlig wohl bin. 

Ihre ganz ergebene 
E. C. K. 
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110. 
[Kreuzte ſich mit Wr. 111.] 


Wien, den 6. Febr. 1778. 
Mein lieber Leifing! 


Die Sehnfucht nach Ihren Briefen ift Die einzige 
Urfache, jo mich verleitet bat, Ihnen die Unruhe nicht 
zu erſparen, in welche mein letter Brief Sie gefegt haben 
mag. Ich habe, dieſes Eigennuges wegen, mir jeitdem 
hundert Vorwürfe gemacht; und hoffe durch diefes auf- 
richtige Geftändniß wenigftens denen auszumeichen, die 
mir Ihr Herz machen könnte. Und um diefen Fehler 
jo viel möglich gut zu machen, will ich eilend Ahnen 
jagen, daß es fich Gottlob! mit meiner Gefundheit beffert. 
Ein Heines, faſt unmerfliches Fieber ift nur noch nad, 
bey dem fich aber Appetit und Schlaf einfinden. Ich 
hoffe, in acht Tagen jo weit zu kommen, um ausgehen 
zu fönnen; obgleich) der Doktor noch jest nichts davon 
hören will, weil er zu wiffen glaubt, daß ich nicht Ver⸗ 
gnügens, fondern Gejchäfte halber auszugehen verlange, 
die er mir noch einige Zeit auszufegen, ernjtlih anräth. 
Ich will ihm folgen, nicht allein weil er es anräth, 
fondern weil ich weiß, daß Sie mir e8 auch rathen 
würden. 

Wie ich den legten Brief in die Stadt ſchickte, brachte 
mir der Bediente einen von meinem Schwager zurüd, 
in dem er mir fchreibt: Herr Leffing wird täglich Hier 
erwartet. Man jagt, er gehe von hier über Wien nad) 
Stalien, das wird Ihnen vermuthlich nicht unangenehm 
ſeyn? — Ich Tann Ihnen nicht jagen, wie fehr mid) 
diefe Nachricht frappierte, ohne eigentlih zu willen, 
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warum. Ich glaube aber, es kam daher, meil ich dem „Ti, 
Bewußten,!) von dem Sie in einem Ihrer Briefe wün- 
ſchen, daß ich Urfache Haben möchte, gut von ihm zu 
denfen, täglich weniger traue, indem er mir dazu faſt 
untrüglide Gründe immer mehr und mehr darbietet. 
Diefes war mit die Urjache, warum ich Sie in meinem 
Letzten bat, Ihre Reife noch aufzufchieben. ‘Doch eine 
davon war auch, weil ich einigen Anfchein von Hofnung 
babe, die Zapetenfabrif gut zu verfaufen, wo ich alsdenn 
auch die Seidenfabrit angeben würde, wenn fie mir fo 
bliebe, wie ich den Anfchlag gemacht. Dieſe letzte Hof- 
nung benimmt mir aber derjelbe Brief, der mir die Nach⸗ 
richt von Ihnen gab. 

Ich denfe noch, daß meine Vorftellungen den Hrn. 
Schſuback] anfeuern follen, auf mein Beſtes mehr zu 
achten, als mein unmürdiger S[chmager] thut, fonft fom- 
men meine Verwandten und ich fchlecht weg. In dem 
legtern Fall wäre ich nicht im Stande,. da8 Werf vor 
der Hand anzugeben; denn ich würde e8 wenigſtens da- 
hin zu bringen fuchen, meinen fo rechtjchaffnen Ver⸗ 
wandten Genugthuung zu verjchaffen, wenn ich auch 
bloß für fie arbeiten, und unterdeffen Waffer und Brod 
efjen jollte. Die Ausficht, die ich vor mir habe, Sie 
bald zu ſehen, Ihnen meine Leiden Flagen zu können, 
ift der einzige Troft, den ich mir geben kann, und das 
erhält mich auch aufrecht. Ich wünfche nur, daß dieſe 
Zeit nicht fo lange mehr hinausgefegt feyn mag. — Es 
ift mir eingefallen, ob Sie nicht wohl thäten, Ihre Reife 
über Berlin zu nehmen, um die Befanntichaft des 


1) Eva’s Schwager. Bgl. Leifing’3 Aeußerungen über ihn 
©. 295, 8.16 v. o. 
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v. S[wieten]!) zu machen. Ich höre, daß der beftändig 
mit dem Kayſer Torrejpondirt, und es verfteht fich fo, 
daß alles, was diefen Namen führt, bey der Kayſerinn 
ebenfalls viel gilt. 

Heute wird ein neues Stüd von St[ephanie], dem 
jüngern, aufgeführt — der Tadler nad der Mode, 
ober, ich weiß es beſſer — eine grobe Satyre auf 
S[ommenfels], der unter dem Namen Hader auf die 
abſcheulichſte Art gefchildert wird. ‘Die Gefchichte des 
Stüds ift: ein dummer und reicher Kaufmann bat den 
Hader ftudieren laffen, und it jo für ihn eingenommen, 
daß er ihm feine Tochter, fobald er eine Bedienung er- 
halten, geben will. Die Tochter ſowohl, als alle feine 
Freunde, fuchen den Alten umjonft zu überreden, daß 
Hader ein ſchlechter Kerl fey, bis ihm zulegt, durch Ver⸗ 
ſehen eines Bedienten dieſes letztern, ein Papier in die 
Hände fümmt, wodurch er überzeugt wird, daß er auch 
jelbjt an ihm, feinem Wohlthäter, feine boshafte Tadel⸗ 
ſucht ausübe. Yolglich befommt er num die Tochter nicht, 
und auch der Herzog befommt Bericht von feinem ſchlech⸗ 
ten Charalter und wenigen Kenntnifjen, und verjagt ihm 
alfo auch den Dienft, warım er angehalten. Dieß ift 
die Auflöfung des Stüdes, das übrigens voller Epijoden 
ift, worinn fait alle Stände vorkommen, die der Herr 
Hader alle reformiren und verbeffern will. Ich habe es 
noch nicht im Bufammenhang gelejen, und werde e8 auch 
ſchwerlich fo weit bringen. 

Geftern brachten mir die Schweftern der Frau v. 
S[onnenfel3] dieſes Stüd ſelbſt, und erzählten zugleich: 

ı) Im Originaldrude fteht irrig Sp... Gemeint ift Gott⸗ 


fried van Swieten, kaiſerl. Gefandter in Berlin, Sohn des Leib- 
arztes der Kaijerin. 
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ihr Schwager babe Stfephanie] vor den Statthalter fo- 


dern laffen, und ihn zur Rede geitellt; er habe aber be» 
hauptet, daß er bey Abfaffung des Stüds nicht an ihn 
gedacht, noch weniger feine Schriften gelefen, aus denen 
er Stellen angeführt haben follte, wie S[onnenfel3] ihn 
bejehuldigt. Der Statthalter hätte hierauf es dem Willen 
ihres Schwagers Preis gegeben, ob das Stüd unterdrückt 
oder aufgeführt werden follte. Er hätte das Letztere ge- 
wählet, und es würde alfo heute aufgeführet, wenn die 
Kayferinn, die gejtern das Büchelchen hätte holen Laffen, 
es nicht noch unterſagte. Er jchmeichelt fich, in diefer 
ihrer Gnade zu ftehen, weil fie ihn nach den Kllogifchen] 
Briefen zu fich fodern laffen, und ihm angedeutet hat: 
ihr Wille fey, er follte fernerhin die Regierung frequen- 
tiren, nehmlich, bey der Boliceycommiffion figen. Ver- 
muthlich hat fie es aber bloß darum gethan, um ihn zu 
beihäftigen, damit er fich nicht mit fo viel unnützem 
Zeuge abgeben kann. Mir fcheint, daß er ſich vor Ihnen 
mehr fürchtet als vor allen übrigen. Nach) dem, was 
ih neulih jchrieb, Tamen die Schweitern des andern 
Tages, und lenften gleich den Discours auf Sie, um zu 
erfahren, ob Sie nicht bereit was gegen ihren Schwager 
hätten druden laffen. Um die guten Mädchen zu be- 
ruhigen, jo verficherte ich fie, daß es noch nicht geichehen 
jey; ob es aber nicht noch gefchehen könnte, dafür wollte 
ich nicht bürgen. 

Für heute muß ich hier abbrechen, weil ich noch einen 
Brief nah Hamburg zu jchreiben habe. Daß Sie wohl, 
daß Sie vergnügt find, wird mir Hoffentlich ein Brief 
jagen, der bereit3 unterweges ift, und der nicht fo un- 
richtig läuft, wie das Bemwufte!), um welches ich täglich 


1) Vgl. Anm. zu ©. 298, 
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vergebens nach der Poſt jchide, und was mir alle Abende 

eine mißvergnügte Stunde macht, nachdem der Bediente 

leer zurückkömmt. Ich umarme Sie taujendinal, und bin 

auf immer Ä 

ganz die Yhrige 
E. C. K. 


111. 


[ Antwort auf Ar. 109. — Kreuzte ſich mit Nr. 110.] 


Braunfchweig, den 15. Febr. 1778. 
Meine Liebe! 


Ich bin feit vierzehn Tagen in Braunfchweig, auf 
ansdrüdliches Verlangen des Erbprinzen, und habe Ihnen 
von einem Tage zum andern von einer Sache Nachricht 
geben wollen, die für mich, und alfo auch für Sie, wie 
ich mir fehmeichle, fehr intereflant if. Nur, weil ich 
Ihnen die volle Gewißheit gern fogleih davon melden 
wollte, habe ich e8 noch immer müfjen anftehen Laffen. 
Da aber vor einigen Tagen der Erbprinz unvermuthet 
nach Potsdam verreifen müſſen, und indeß die Betreibung 
der Sache jtille fteht: jo denke ich, iſt e8 doch beſſer, 
daß ih Ahnen nur vorläufig etwas davon melde, als 
daß ich Sie gänzlich ohne Briefe von mir ließe, welches 
Sie ohnedem ſchon länger find, als es der Inhalt Ihres 
Letztern follte verftattet haben. 

Alfo mit wenig Worten: e3 ift hier vor Kurzem ein 
Hofrath?) gejtorben, den der Herzog vornehmlich in folchen 
Sachen brauchte, welche die Gefchichte und die Nechte des 


ı) Zoahim Diedr. Lichtenſtein, geft. 28. Jan, 1778. Bgl. 
Meujel, Lexikon 8, 239. F. U. Cropp. | 
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Haufes betrafen. Der Erbprinz bat geglaubt, daß, wenn 
ih wollte, e8 mir nicht ſchwer werden könnte, in wenig 
Zeit die Hierzu nöthige Kenntniß und Geſchicklichkeit zu 
erlangen. Er trug mir aljo diefe Stelle, mit Beybe⸗ 
haltung des Bibliothefariats, an, und verficherte mich, 
daß er mich jo dabey feßen wollte, daß ich mit mög- 
lichfter Zufriedenheit mich hier firiren Tünnte. 

Aber darauf, fagte er, kömmt es fodann auch an! 
Sie müffen bey uns bleiben, und ihr Projekt, noch in 
der Welt viel herumzuſchwärmen, aufgeben. Ich weiß 
nicht, ob er Wind bekommen haben mußte, was mein 
gegenwärtiger Plan ſey. Aber Sie fünnen fih leicht 
einbilden, was ich ihm antwortete. Ich nahm feinen An- 
trag vorläufig an, ohne ihm jedoch zu verfchweigen, daß 
ich allerdings, ohne eine beſſere Aussicht, nicht mehr ſehr 
lange allhier dürfte ausgehalten haben. ‘Durch Diefe 
Stelle, fagte er, befommen Sie bey ung einen Fuß auf 
alles, und es wird nur auf Sie anlommen, ob Sie in 
ihrer gegenwärtigen Carriere bleiben, oder eine andere 
einjchlagen wollen. Kurz, die Sache ward unter ung fo 
weit richtig, daß fie vielleicht ſchon völlig zu Stande 
wäre, wenn, wie gejagt, feine Reife nicht jo unvermuthet 
dazwiichen gefommen wäre. Er fümmt den 28ten diejes 
wieder zurüd, und fodann, denke ich, kann es nicht lange 
mehr dauern, daß ſich mein künftiges Schickſal nicht 
wabrjcheinlicher Weije auf immer entfcheiden jollte. 

Ich brauche nicht hinzuzufügen, warum ich Ihnen 
diefes fehreibe. Ich ſchmeichle mir vielmehr, daß Sie 
diefes für die vollftändigfte Antwort halten werden, die 
ih Ihnen befonders auf die eine Stelle in dem Briefe 
Ihres Herrn Bruders geben Tünnte. Defto beffer, wenn 
Sie es fodann jo einrichten Fünnen, daß Sie auch gar 
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nicht mehr an Wien zu denken brauchen. Ich bin diefen 
ganzen Morgen von Befuchen belagert, und muß jchließen, 
wenn ih die Poſt nicht verſäumen will. Nächſtens ein 
Mebreres. Ich umarme Sie tanfendmal, meine Liebe, 


und bin ewig 
ganz der Ihrige 
L. 


112. 


[Eva’3 Antwort |. Nr. 1183.] 


Wolfenbüttel, den 3. April 1773. 
Meine Liebe! 


Ich möchte rafend werden! Was werden Sie von 
mir denfen? Was müffen Sie von mir denken? Ich 
jchrieb Ihnen vor länger als acht Wochen, daß allhier 
etwas für mich im Werke jey, was mein fünftiges Schid- 
ſal auf einmal beftimmen werde, und hoffentlich jo be- 
jftimmen werde, wie ich es wünſche. Wie ich es aber 
wünfche, weiß niemand beffer als Sie. Ich glaubte ges 
wiß, daß feine acht, Feine vierzehn Tage vergehen könnten, 
ohne daß ich Ihnen die völlige Gewißheit von der Sache 
ſchreiben konnte. Aber dieje vierzehn Tage find viermal 
vergangen, und Sie haben feine Zeile von mir gefehen. 
Und wenn ich Ihnen nicht eher wieder jchreiben wollte, 
als bis ich es fo kann, wie ich gerne wollte: fo könnten 
leiht noch einmal acht Wochen darüber hingehen; und 
wer weiß, ob ich Ahnen am Ende doch nicht fchreiben 
müßte, daß ich betrogen worden. 

Möchte ich nun nicht rafend werden! Ohne die ge- 
ringfte Veranlaffung von meiner Seite, läßt man mich 
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ansdrüclich Fommen, thut, wer weiß wie jchön mit mir, 9, 


ſchmiert mir das Maul voll, und hernach thut man gar 
nicht, als ob jemals von etwas die Rede gewefen wäre. 
Ich bin zweymal feitdem wieder in Braunſchweig gewe⸗ 
jen, babe mich jehen lafjen, und verlangt zu wiſſen, 
woran ich wäre. Aber Feine oder doch fo gut wie feine 
Antwort! Nun bin ich wieder bier, und habe e3 ver- 
ihworen, den Fuß nicht eher wieder nach) Braunfchweig 
zu jeßen, bi$ man eben jo von freyen Stüden die Sache 
zu Ende bringt, als man fie angefangen hat. Bringt 
man fie aber nicht bald zu Ende, und läßt man mid 
erjt bier in der Bibliothek und mit gewiffen Arbeiten fer- 
tig werden, mit welchen ich nicht anders als in Wolfen- 
büttel fertig werden Tann und muß, wenn ich nicht alle 
meine dafelbft zugebrachte Zeit verlohren haben will: fo 
foll mich ſodann auch nichts in der Welt bier zu halten 
vermögend feyn. Ich denke überall ſoviel wieder zu fin- 
den, als ich bier verlaffe. Und wenn ich es auch nicht 
wieder fände. Lieber betteln gegangen, als jo mit fich 
handeln laſſen! 

Darf ih Sie, meine Liebe, nun noch fo viel bitten, 
dag Sie Mitleiden mit mir haben, und alle fehlechte Ge⸗ 
danfen von mir, von fich entfernen wollen? Aber noth- 
wendig müfjen Sie deren haben, denn fonft hätten Sie 
mir längft mit ein paar Zeilen Nachricht von fich gegeben. 

Sott weiß, ich bin fchlechterdings unfähig Ihnen 
mehr zu fchreiben: fo voll habe ich den Kopf, und fo 
voll von den verdrießlichiten Dingen. 

Wenn Sie jemals, wie ich mir fchmeicheln darf, 
Freundfchaft für mich empfunden haben: fo laſſen Sie 
mich es ja bald hören, daß Sie deren noch empfinden, 
und mich bedauern. 

Leſſing's Briefwechſel. 2. Aufl. 21 
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Möchte e8 Ihnen doch nur wenigſtens wohl gehen! 
das iſt der uneigennützigſte Wunſch, fchmeichle ich mir, 
den jemals ein Freund gethan bat. Es gehe mir, wie 
e3 gehe: ich werde nie aufhören können, Sie hochzu— 
ſchätzen und zu lieben. 

Dero ganz ergebenfter 
L. 


113. 


[Antwort auf Nr. 112.] 
Wien, den 14. April 1773. 
Mein liebiter, bejter Freund! 


Wie fehr mich Ihr Brief vom 3ten, den id) vor 
einer halben Stunde erhalten, frappieret haben müſſe, 
fönnen Sie fich vorftellen, da ich Sie mir, Ihrem vor⸗ 
bergegangenen Briefe zufolge, in der größten Zufrieden- 
beit dachte, und nun zu meinem höchſten Verdruß gerade 
das Gegentheil hörte. Ich hoffe aber doch, die Sache 
werde einen befjern Ausgang nehmen, als Sie fi) vor- 
ftellen. Denn ich kann mir nicht einbilden, daß der 
Elrb] Plrinz] fähig jey, einen Mann, wie Sie, fo zu 
behandeln. Und ich hoffe Ihre Hite werde verrauchen, 
und Sie werden, auch in dem jchlimmiten Falle, Wolfen- 
büttel oder vielmehr die Stelle, die Sie dafelbjt beglei- 
ten !), nicht eher verlafjen, bis Sie einer andern verfichert 
find. Wenigſtens muß ich) mir zu meiner Beruhigung 
ichmeicheln, Sie durch meine Bitten dahin vermögen zu 
fönnen. Und nicht wahr, das darf ich? 


1) Vgl. Anm. auf ©. 134. 
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Geit mehr als acht Wochen lebe ich in einer eben ,, 


ſolchen Ungewißheit, wie Sie. Ich habe Käufer zu mei- 
ner Seidenfabrif, die mich von einem Tage, von einer 
Woche zur andern herumziehen. gebt find fie gar ver- 
reifet; fommen aber binnen einigen Wochen zurüd, wo 
e3 fich alsdann bald entjcheiden wird, ob etwas oder 
nichts aus dem Verkaufe wird. Demungeachtet ftand ich 
zeither immer auf dem Sprung, die Reife nad) Hamburg 
anzutreten. Hätte mich mein alter rechtfchaffener de Haen, 
der mein Doktor iſt, nicht jo ernitlih davon abgehalten, 
jo hätte ich ficher alles Liegen und jtehen laffen, und 
wäre davon gereijt. Und das darum, weil ich mir feit 
vorstellte, ich hätte die Auszehrung. Ich wollte mir alfo 
durch die Reife meine Genefung, oder wenigjtens einen 
ruhigern Abſchied verjchaffen. Nun ift e8 mir lieb, daß 
ih e8 nicht gethan, weil es fcheinet, daß ich mich ohne 
dieß wieder erholen fol. Sehen Sie nun die Urfache, 
warum ich Ihnen nicht gefchrieben, und warum ich Ihnen 
unmöglich fchreiben konnte. Seitdem ich Ihnen das lekte- 
mal gejchrieben, babe ich an keinen Menfchen, außer an 
Schluback] gejchrieben, und hierzu trieb mich die aller- 
größte Nothwendigkeit: Der redliche Freund ift noch nicht 
mit meiner Sache zu Stande; ich denfe aber, daß er es 
bald jeyn wird. Die beiten Freunde machen die größten 
Schwierigkeiten: doch nicht meine Verwandten, diefe blei- 
ben immer auf ihrer rechtichaffenen Denfungsart gegen 
mich, aber auch zugleich in ihrer alten Meynung, die 
Sache eingehen zu laffen. Und wenn ich in der Ge— 
müthsverfaffung bleibe, worinn ich bi jetzo geweſen, fo 
wäre ich auch außer Stande, fie fortzufegen. Daher 
wünjchte ich um fo mehr, daß aus dem vorfeyenden Ver- 
fauf was würde. Denn wenn fie bey ihrer anfänglichen 
21* 
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Erklärung bleiben, fo käme ich auf diefe Weife unendlich 
beffer weg, als wenn ich die Sache fo eingehen laſſen 
müßte. Und fo dächte ich noch nicht der Hoffnung ent- 
fagen zu müfjen, die mir jo nahe am Herzen liegt. Sie 
wiffen am beiten, was ich meyne. 

Da ich die heutige Poſt nicht verfäumen will, jo Tann 
ih Ihnen für dießmal nicht mehr fagen, als daß ich in 
der größten Unruhe Ihrentwegen feyn werde, bis id 


beſſere und angenehmere Briefe von hen erhalte. 


Schreiben Sie mir daher um Gotteswillen ja bald, daß 
Sie gefund find, und daß Sie meine Bitte Statt finden 
lafien. Ich bedaure Sie eben fo fehr, als ich Sie liebe, 
und bejtändig lieben werde. 


114, 
[Kreuzte fih mit Nr. 115.] 


Wien, den 21. Yun. 1773. 
Liebfter, bejter Freund! 


Warum vergeffen Sie mich denn fo ganz und gar? 
diefe Frage hätte ich ſchon zwanzigmal an Sie gethan, 
werm ich Sie nicht in Hamburg vermuthet hätte, wo 
man Sie, wie mir Madam Schmidt] ſchrieb, ſchon vor 
ichs Wochen erwartete; und zwar follten Sie in Gefell- 
Ihafft von R. [Kuntſch])) und Bfoftel] dahin Fommen. 
Diefe beyden fand ich num aber geftern in einem alten 


ı) Wie ih durch H. F. U. Cropp erfahre, ergiebt fih aus 
der Frembenlifte, daß am 24, Mai 1778 in Hamburg aus Braun⸗ 
Ihweig zufammen angelommen find: K. dv. Kuntſch und Boftel, 
Das R. des Driginaldruds ift daher Drud» oder Lefefehler für 8, 
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Addreßblatt, worein mir jemand was eingewidelt fandte, , 


ohne Sie, al3 angefommene Fremde angemerfet, und ver- 
muthe Sie alfo zu Haufe, und zwar fehr ungern. Ob 
ich gleich gejtehen muß, daß ich ſchon manche nieder- 
gejchlagene Stunde darüber gehabt, wenn ich mir Sie 
in Hamburg bey meinen Kindern, bey unfern Freunden 
dachte, fo Hätte ich doch gewünfchet, Sie möchten bie 
Reife getban haben, weil ich befürchte, daß Sie zulekt 
das anhaltende Siten unmöglich wieder werden aushalten 
können. Wenigſtens hoffe ich, daß Sie dem gefaßten Vor- 
ag nicht nachgefommen find, Braunfchweig nicht wieder 
zu befuchen, bi8 man Sie in der bemußten Sache dahin 
rufet. Daß diefes noch nicht gejchehen, urtheile ich fehon 
aus Ihrem Stilffehweigen. Denn gewiß hätten Sie mich 
an Ihrem Vergnügen Antheil nehmen laſſen, weil Sie 
hoffentlich überzeugt find, daß fein Menjch in der Welt 
ift, der das für Sie empfindet, was ich für Sie empfinde. 
Es vergehet Feine Stunde, wo ich nicht an Sie denke. 

Nur jtelle ich Sie mir leider! gar zu oft vor, wie 
Sie mir hr letter Brief fehildert. Ich habe ihn zwar 
auf die Seite gelegt, und es nicht mit demfelben fo ge- 
halten, wie mit denen vorhergehenden, die ich immer fo 
lang las, bis ich einen andern erhielt. Demungeachtet 
ijt mir der Inhalt nur gar zu ſehr im Gedächtniß ge- 
blieben. 

Wenn ib nur das einzige wüßte, ob Sie gefund 
wären? Sch bitte Sie um Gotteswilfen! jagen Sie mir 
diefes bald, wenn Sie anders wollen, daß meine nun 
wieder zunehmende Geſundheit von Beftand feyn fol. 

Alles Uebrige wird fich denn auch finden. Ich komme 
meinem Biel immer näher, das heißt, mein Lager zu 
räumen; und obſchon der Kauf, von dem ich neulich 
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21 San. ſchrieb, zurücdgegangen, fo habe ich doch alle Hoffnung, 
durch Unterftügung des Hofes, mich der Yabrife zu ent- 
Ihlagen. Ich mag nur nicht hieran eher arbeiten, als 
bis ich mit den fremden Gläubigern völlig zu Stande 
bin. Bis auf zwey bin ich fo weit. Dieſe zwey aber 
find juft die älteften Freunde R. und M. Doch fchreibt 
Herr Sch[ubad], daß er auch bald mit ihnen fertig mer- 
den würde. Diefer rechtfchaffene Mann fährt fort mit 
allem Eifer für mich zu forgen. Er hat nun fogar alle 
mein Gepäd in fein Haus genommen. Denn, außer 
großen Stücen, Schreinwerf und Betten, habe ich nichts 
verkaufen lafjen. 

Wenn Sie den Pyrmonter Brunnen trinken, jo wünfche 
ih, daß er Ihnen fowohl befommen mag, wie mir. Ich 
trinfe ihn bereit3 vierzehn Tage, und finde daß er mid) 
ungemein ftärft. Ich glaube aber, daß die China, die 
ih drey Monate lang gebraucht habe, fchon einen guten 
Grund gelegt bat. 

Madam Sch[midt] fchreibt mir nur glatt weg: daß 
der 8. Kſuntſch] mit einem Fräulein 3. oder Zur.) fi 
verheyrathe. Sagen Sie mir do, ob die Wahl feiner 
würdig ift, oder ob allein Intereſſe dieſes Bündniß ge- 
ftiftet hat. 

Bon hieraus wüßte ich Ihnen nichts neues zu jchrei- 
ben, al3 daß man durchgehends über Wielands Mercur 
ſchmählt. Warum? fragt fih nit. Denn die Wiener 
ſchmählen gemeiniglich, ohne zu wiljen warum. 

Muß ich Sie noch einmal bitten, mir bald zu ant- 
worten, fo thue ich e8 auf das inſtändigſte. Machen 


1) Kammerherr von Kuntich Heirathete am 27. Mai 1778 in 
Hamburg ein Fräulein von Düring. F. U. Cropp. 
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Sie es ja nicht mit diefer Antwort, wie mit Ihrem , 


Kupferftih, um den ih drey Monate lang vergebens 
nach der Poſt gejchiet, und am Ende gar nichts erhalten 
babe. Sie müffen ihn nicht abgeſchickt haben; und doch 
ihreiben Sie mir, Sie hätten es gethan. Wenn Sie 
mir ihn noch ſchicken wollen, fo addrefjiren Sie ihn 
gerade an mich, nicht an R. Leben Sie wohl, befter 
Freund. Sch umarme Sie unter taufend Wünfchen, daß 
Sie wohl, daß Sie vergnügt fein mögen; und bin auf 
immer 
' Ihre aufrichtigite Freundinn 
E. C. K. 


115. 


[Kreuzte ſich mit Nr. 114. — Eva's Antwort ſ. Nr. 116.] 


Wolfenbüttel, den 27. Jun. 1773, 
Meine Liebe! 


Wenn ich mich entjchuldigen fol, daß ich Ihnen fo 
lange nicht gefchrieben habe: fo muß ich Ihnen eine Be- 
ſchreibung von einem Leben machen, das gewiß trauriger 
und elender gewejen, als Sie es immer bey Ihren zeit- 
berigen Unruhen und Kränkungen können erfahren haben. 
Aber ich bitte Sie, erlajfen Sie mir diefe Entſchuldigung 
und diefe Beichreibung. Denn wenn ich damit anfangen 
muß: fo fehe ich voraus, kömmt auch diefer Brief nicht 
zu Stande, welches wenigjtens der zwanzigſte ift, den 
ich jeit acht Wochen an Sie anfange. 

Nachdem ich drey Monate zu feinem Menfchen ge- 
fommen, und die ganze Zeit auf der Stube oder der 
Bibliothek zugebracht, wo ich mehr fleißig feyn wollen, 
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als fleißig geweſen: Haben mich die Umstände vorige 
Woche endlich wieder einmal nach Braunſchweig genöthi- 
get. Ich babe mich ſechs Tage da aufhalten müffen, 
und bin gejtern wieder gefommen. Heitrer ein wenig: 
aber um nichts gebefjert. Können Sie glauben, daß ich 
noch immer nicht weiß, woran ich bin? Das Verfahren 
tft mir unerträglih; und nichts geringeres als Ihr aus⸗ 
drücdliches Verbot hat mich abhalten können, einen um- 
befonnenen Schritt zu thun, den ich demohngeachtet doch 
noch alle Augenblide in der Verfuhung bin zu thun. 
Werde ich ihn auch nicht endlich thun müffen? denn, bey 
Gott, ich Tann es nicht Länger ausftehen. Es muß brechen 
oder biegen. 

Ich Tenme Sie, meine Liebe, und ich errathe jehr 
wohl, warum auch Sie mir in jo langer Zeit nichts 
von fih wiſſen laffen, welches Sie ein andermal nit 
würden gethan haben, wenn die Reihe zu jchreiben auch 
Ihon eben fo wenig an Ihnen gewejen wäre. Crlauben 
Gie mir nur, daß ih mich mit einem einzigen dabey 
Ihmeichle: damit nehmlich, daß Sie mir wenigjtens Ihre 
Abreiſe von Wien, und Ihr vermuthliches durchlommen 
diefer Gegend, würden gemeldet haben. Man fchreibt 
mir aus Hamburg, daß man Sie alle Tage dajelbft er- 
warte. Aber das kann nicht ſeyn, und es ift unmöglich, 
daß Sie diefer Brief nicht no in Wien treffen follte: 
Dder wenn es möglich ift — Ich mag mir den Ge— 
danfen nicht ausdenfen. — Sie werden unter unjern 
Freunden allhier eine große Veränderung finden. Daß 
Zlachariä] verheyrathet ift, habe ich Ihnen ja wohl fchon 
gemeldet. Nun ift e8 auch Ef[bert] und Kluntih]. Von 
des letztern Heyrath werden Sie aus Hamburg ohne 
Zweifel ſchon mehr gehört haben. Nicht ſowohl die Neu- 
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gierde, feine Frau zu jehen, als vielmehr die Schuldig- 
feit, mich al3 feinen Freund von ihr fehen zu laffen, war 
mit Urſache, warum ich nach Braunfchweig mußte. Er 
ift ebegejtern mit ihr nad) Pyrmont gereifet, und ich denke, 
er wird glüdlich mit ihr ſeyn. 

Noch will ich auch die Hofnung nicht ganz aufgeben, 
es einmal zu werden. Was meynen Sie, meine Liebe? 
Sie glauben nicht, wie fehr ich mich nach ein Paar Zei— 
len von Ihnen fehne, und wie fehr ich fie bedarf. Leben 
Sie jo glüdlich, als ich es wünſche. Ich bin ganz 


der Ihrige 
8. 


116. 
[Antwort auf Nr. 115. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 119.) 


Wien, den 4. Aug. 1773. 
Mein liebfter befter Freund! 


Ganz fonderbar muß es Ihnen vorkommen, daß ich 
einen Ihrer Briefe vier Wochen unbeantwortet laffe. Es 
hat aber feine andere Urfache, als dieje: ich hofte von 
einem Poſttag zum andern, Ihnen die Nachricht mit- 
theifen zu können, daß ich meine Fabrik los geworden 
ſey. Eine Nachricht, die, wie ich mir fchmeichle, Ahnen 
nicht ganz gleichgültig, und mir Äußerft angenehm feyn 
würde. Allein gewiſſe Veränderungen, die der Hof im 
Kommerzialwejen vorzunehmen halb im Sinne hat, haben 
in der Sache einen Halt gemacht, und ich muß num auch 
jo lange ftilfe figen, bis der Hof feine Entſchließung 
genommen hat. Unterdeffen ift dag völlig bey mir be- 
fchloffen, daß ich mich der Fabriken entjchlage, es wäre 
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ung, penn, daß ein einziger Tall ſich ereignete; nehmlich der, 
wozu Sie voriges Jahr den Plan entworfen hatten. 
Allein wie wenig Hofnung ift biezu! Und wie wenig 
Hofnung bleibt mir überhaupt übrig, wenn Sie den 
Schritt thäten, den Sie immer noch in Willens find zu 
thbun! So feft ih mir vorgenommen hatte, Ihnen bier- 
über nicht weiter zu fchreiben, fo kann ich es doch nicht 
laffen, Sie nochmals zu bitten, e8 wohl zu überlegen, 
ob Sie fih nicht Dadurch noch ein weit unangenehmeres 
Leben zubereiten würden, als Sie jest führen. Gewiß 
würden Sie das; und zwar in mandherley Betrachtung, 
oder Sie müffen aufhören der Mann zu feyn, der Sie 
ſtets geweſen find. Liebſter Freund! laffen Sie uns unfer 
Schickſal jo geduldig wie möglich abwarten, und unferm 
Glücke ja feine neue Hinderniffe in den Weg Tegen. 
Dann, werden Sie jehen, gehet alles gut. Nun genug 
von einer Materie, die mich, fo oft ich darüber denke, 
auf den ganzen Tag unruhig und untüchtig zu allen Ge- 
Ihäften macht. 

Ich wäre neugierig zu wiffen, wer Ihnen die Nach— 
richt gegeben, man erwarte mich täglih in Hamburg. 
Ein Neugieriger oder eine Neugierige muß es feyn, die 
gerne hören wollte, ob Sie noch mit mir im Briefwechfel 
ftänden. Denn ich wüßte nicht von was diefe Nachricht 
hätte veranlaßt werden können. Noch iſt an diefe Reife 
nicht gedacht. Noch unbegreiflicher ijt mir, wie Sie ſich 
vorjtellen fönnen, ich würde, ohne Sie zu beſuchen, Ihre 
Gegend paffieren Finnen. Aus Ihrem Briefe jchließe ich 
wenigjtens, daß Sie es halb und halb geglaubt. Nein, 
fiebfter Freund, das wäre mir fo unmöglich, als es un⸗ 
möglich ift, daß ich jemalen aufhören Tünnte, Sie zu 
lieben. Wollte Gott, e8 wäre erjt nur fo weit, daß ich 
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reifen könnte, mit taufend Freuden würde ich es Ihnen „IS, 
ſchreiben. 

Meine Sache in Hamburg ſtehet noch auf demſelben 
Fleck. Die Kinder dorten ſind wohl, allein Theodor iſt 
nicht allein ſehr krank geweſen, ſondern leidet auch noch 
immer an ſeinem Fuße. Dieſes und daß mein älteſter 
Bruder zwey Anfälle von Blutſpeyen gehabt, macht mir 
vielen Kummer. Gott wolle ihn erhalten! Er iſt ein 
Vater von acht Kindern und mein ſehr treuer Freund. 
Der Profeſſor iſt auch immer ſchwächlich. Es bleibt bey 
Ihrem Sprüchwort, daß es ein hundsföttiſches Leben iſt.) 

Stephanie, der jüngere, hat wieder ein neues Stück 
gemacht — den Titel davon habe ich vergeſſen, — wel- 
ches er dem Fürſten K. Lſobkowiz] zugeeignet, der ihm 
ein Geſchenk von zweyhundert Dukaten dafür gemacht. 
Die Fama ſagt zwar, nicht des Stücks, ſondern der 
Frauen wegen, und die mag es auch eher werth ſeyn. 
Man ſagt zwar, das Stück ſey ziemlich artig. Ich komme 
ſo vom Theater ab, daß ich ſeit Ihrem Stück nicht 
darinn geweſen bin 

Riedel iſt noch immer hier. Kein Menſch weiß, was 
er macht. Noch habe ich ihn nicht einmal geſehen, und 
bin auch nicht ſehr neugierig ihn zu ſehen; denn zu 
meiner Strafe muß ich zuweilen mit einigen feiner Ge⸗ 
jelffchafter umgehen, aus deren Reden ich ihn als einen 
ſehr abgeſchmackten Herrn beurtheile. Unter denen ift 
ein Magiſter S., der nicht zehn Worte fpricht, ohne Rie- 
dein anzuführen.. 

Indem ich eben überlefe, was ich gejchrieben, finde 
ih, daß ich den Brief bilfigft umfchreiben ſollte, jo elend 


1) Bgl. Nr. 86, ©. 219 und Nr. 90, ©. 280, 
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4 un. iſt er gefchrieben. Allein nicht wahr? Sie entlaffen mich 
deffen, und bringen lieber eine Viertel Stunde länger 
dabey zu. Ich habe heute erfchredliche Kopffchmerzen, 
die man bey der abfcheulichen veränderlichen Witterung 
bier wohl befommen muß. Nur will ih Sie noch um 
etwas bitten, was Sie mir gar leicht gewähren können, 
um das: daß Sie Ihren Bedienten den Schnitt von 
Ihrer Welte nehmen Laffen, und ihn mir einfchiden. Ein 
zwey Finger breite8 Papier iſt binreichend dazu, denn 
ih brauche nur den Ausjchnitt von dem Vordertheil. 
Ich habe das Tamburnehen gelernt, und da ich fürchte, 
daß ich diefen Winter noch hier bleiben muß, fo ſoll das 
mein Beitvertreib jeyn, Ahnen eine Weſte zu ftücen. 
Derfagen Sie mir dieſes Vergnügen nicht. Und fchreiben 
Sie mir denn doch bald wieder. Sie glauben nicht, was 
ich leide, wenn ich fo lange nicht von Ihnen böre. 
Ich umarme Sie taufendmal in Gedanken, und bin auf 
immer 

Ihre ergebenfte 
E. C. K. 


117. 
- [Kreuzte ſich mit Mr. 118.) 
Wien, den 17. Septbr. 1773. 
Mein lieber Freund! 
Wie hart verfahren Sie mit mir! daß Sie mir nun 
auf zwey Briefe feine Zeile antworten. Was kann ich 
mir anders vorjtellen? als fie ſeyn Frank oder Sie haben 


mich vergeffen. Von diefen beyden PVorftellungen quält 
mid) eine um die andre, fo jehr ich mich auch ihrer zu 
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entfchlagen ſuche. Hätte ich Sie vielleicht gar beleidiget? Eher. 
ih wüßte doch nicht; wenigftens mit meinem Willen ge- 

wiß nicht. Sch bitte Sie nur um eine Zeile, worinn 

Sie mir aber die Urſache Ihres Stillſchweigens aufrichtig 

jagen müffen. 

Möchte ich nur hören, daß Sie gefund find! Dieß 
tft mein einziger und eifrigfter Wunſch. Ich bin unauf- 
hörlich 

Ihre ganz ergebene 
E. C. K. 

Eben da ich dieſen Brief zuſiegeln will, tritt ganz 
unvermuthet Wſurmb] ins Zimmer. Wollte Gott! ich 
würde jo von Ihnen überrafcht. 


118. 


[Antwort auf Nr. 116. — Eva's Antwort ſ. Nr. 119. ] 
Wolfenbüttel, den 17. Septbr. 1773. 
Meine Liebe! 


In lauter Hofnung, aus lauter leidiger Hofnung, 
verjchiebe ich es nun feit acht Wochen von einem Tage 
zum andern, Ihnen zu fchreiben. Warte noch morgen, 
denke ich alle Abende: morgen kömmt es vielleicht, was 
Du ihr fo gerne melden möchteft. Denn ich weiß nicht, 
ob Sie es gehört, oder von ungefehr in den Beitungen 
gelefen haben, daß vor acht Wochen der einzige Mann 
in Braunjchweig ftarb, durch den alles und jedes was 
gefchehen follte geſchah.) Er war der unglaublichſte 


1) Der Braunſchweigiſche Minifter H. B. Schrader von 
Sclieftedt, geb. 1706, geftorben 19. Juli 1773. 
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17.Centse. Verzögerer und Zröbler, der je unter der Sonne gelebt, 
und ihm allein habe ich e8 Schuld gegeben, daß meine 
Sade fo auf die lange Bank gefchoben werde. ‘Der 
Elrb] Plrinz] Hatte fich gegen jemand auch würklich ver- 
lauten laffen, daß es nur an ihm liege. Nun aljo, da 
er todt war, glaubte ich um foviel gewiffer, daß diejer 
alles befchleunigen werde; wäre es auch nur, um mid 
von der Wahrheit dieſes Vorwandes zu überzeugen. 
Allein, wie gejagt, jener iſt nun fchon feit acht Wochen 
todt, und diejer ift vorgeftern auf vier Wochen nad 
Potsdam gereifet, in welchen ficherlich wieder nichts ge— 
Ichieht. 

Und ich jollte Ihnen auch in vier Wochen noch nicht 
ſchreiben! Unmöglich. Wenigſtens follen Sie wiſſen, wie 
es ſteht, und hören, daß ich geſund bin, bis auf die Ge⸗ 
fahr, für Bitterfeit und Unwillen toll zu werden. 

Sie allein haben mich bisher abgehalten, und halten 
mich noch ab, einen übereilten Schritt zu thun, von wel- 
chem ich die fchlimmen Folgen alle vorausfehe, den ich 
aber doch ganz unfehlbar ſchon Yängft würde gethan ha= 
ben, wenn ich nicht auch zugleich die einzige ernfthafte 
Hofnung dadurch zu verjcherzen fürchten müßte, die ich 
noch Zeit meines Lebens gehabt. Sie wiffen diefe Hof- 
nung, meine Liebe, und wenn Sie jemals daran Theil 
genommen haben: jo beſchwöre ich Sie, verbannen Sie 
jeden argwöhniſchen Gedanken, der fich Ihnen von meiner 
Seite dagegen vorjtellen will. Ich habe freylich Höchft 
unrecht, Sie jo oft und fo lange ohne Nachricht von mir 
zu laffen: aber jchelten Sie lieber auf meine Nachläffig- 
feit, und auf meine Kahlmäuferey, mit der ich mich würk⸗ 
lich jet nur allzu jehr in Träumereyen und unnöthige 
Unterſuchungen verliere, die mih um alle meine Zeit, 
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um alle meine Heiterfeit bringen. (Warum habe ich auch ,, Cayıgr. 
feinen Menſchen in der Welt, deffen freundfchaftlicher 
Umgang mic) davon abzöge?) Schelten Sie, ſage ich, 

lieber darauf, als daß Sie ſich die geringfte quälende 
Einbildung machen. Wollen Sie das wohl, meine Liebe? 

Doc ich verſpreche Ihnen, daß Sie es auf die Zukunft 

nicht mehr nöthig haben follen. 

So lange Sie noch in Wien find, fpreche ich noch 
immer jo gerne mit jedem, der von daher kömmt, oder 
dahin reifet. Bor einigen Wochen war der junge Graf 
von Migazzi, eine Neffe des dortigen Erzbiichofs, mit 
einem Jeſuiten, der es aber nicht jeyn wollte, wohl einige 
Stunden bey mir.. Sie können fich leicht einbilden, daß 
das Geſpräch auch auf S[onnenfels] fam, und daß ich 
mir nicht den geringiten Zwang anthat, meine Empfind- 
licheit und Verachtung gegen ihn zu verbergen. Ich 
wünfchte nur, daß ihm ein Theil von meinen Reden zu 
Ohren kommen möchte, damit er doc) wüßte, weſſen er 
fih zu mir zu verjehen hätte. 

Der Herr dv. Gebler hat auch wieder an mid) ge- 
ſchrieben, und ih bin ihm nun wohl auf drey Briefe 
eine Antwort ſchuldig. Was rathen Sie mir: ob ich 
auch ihm Lieber gar nicht antworte? denn ich fehe doch, 
daß dem Manne um nichts zu thun ift, als um Beyfall 
und Schmeicheley, deren ich fehon zu viel an ihm ver- 
ſchwendet habe. Ich hofte, daß feine Stüde beffer wer- 
den follten, aber fie werden immer fchlechter und Fälter. 
Wenn nichts als folcher Bettel in Wien gefpielt wird, 
jo haben Sie fehr recht, das Theater nicht zu bejuchen. 

Was Sie mir von Ihren Angelegenheiten melden, 
meine Liebe, davon weiß ich nicht, ob es mich vergnügter 
oder mißvergnügter machen fol. Alſo noch den ganzen 
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17. Wer inſtehenden Winter beforgen Sie aufgehalten zu werden? 
Wenn denn nur!) alles jo ausfällt, wie Sie e8 wünjchen! 
der Zeitvertreib aber, den Sie fih auf den Winter 
machen wollen, ift nicht weit ber. Doch will ich Ihnen 
darin nicht hinderlich ſeyn; und Sie follen das verlangte 
Maaß mit der nächften fahrenden Poſt haben. Ich will 
es um das wideln, was ich Ahnen ſchon fo lange zu 
ſchicken verjprochen, und nun ganz unfehlbar ſchicken will. 

Mit dem Theile von Ihnen, mit dem fie noch in 
Hamburg find, Hoffe ich, fteht alles gut. Nächſtens denfe 
ic) mehr davon zu hören. Denn R[norre], welcher fei- 
nen Karl nach Lellerfeld auf die Schule bringen will, 
wird hier durch kommen. Bielleiht Iäßt er ihn aud) 
bier in Wolfenbüttel auf der Schule. ES kommt mir 
vor, als ob er doch nicht Luft Hätte, fich feine Söhne 
viel Tojten zu laffen. Genug, er fammelt ja für fie. 

Laffen Ste fih das Format und die Züge dieſes 
Briefes nicht befremden. Er ift bey Lichte gefchrieben, 
wo ich ganz weitläufig fehreiben muß, um noch jchreiben 
zu können; und in fo fchmalen Zeilen, al3 nur. thunlic, 
um grade fchreiben zu können. Denn meine Augen! 
meine Augen! Und nun leben Sie wohl, meine Liebe. 
Melden Ste mir ja bald, daß Sie gefund find. Ich 
umarme Sie taufendmal, und bin. Beitlebens 


ganz der Ihrige 
L. 


1) Bon Lachmann verbeſſert für nun. 








119. 


[ Antwort auf Nr. 118. — Leffing’8 Antwort ſ. Nr. 120.] 
Wien, den 4. Oltbr. 1773. 
Mein lieber Freund! 


So find Sie doch wohl? und haben nod) immer 
Hofnung Ihren Entzwed zu erhalten? Ich zweifelte an 
beyden. Denn da Sie in fo langer Zeit und auf drey 
Briefe nicht antworteten, jo mußte ich wohl glauben, daß 
Sie außer Stand wären, die Federn zu führen. Nun 
ih weiß, daß Sie wohl find, wünjche ich nur auch nun 
bald zu hören, daß Ihre Ausfichten nach Wunſch aus- 
gefallen, damit Sie Urjache haben zufriedener und ruhiger 
zu feyn, al8 Sie jett find. So viel Freude mir Ihr 
Brief gab, jo machte er mich doch auch zu gleicher Zeit 
ſehr traurig, indem ich Ihr Mißvergnügen daraus wahr- 
nahm. Aber, Tiebfter Freund! könnten Sie fich denn 
nicht vergnügtere Tage machen? Mich däucht, es fteht 
bloß bey Ihnen. Warum entfernen Sie fih fo ganz 
von Ihren Freunden? Haben oder wollen Sie deren 
feine in Wolfenbüttel haben, fo tft Ihnen ja Braun- 
ſchweig fo nahe, wo Sie fich wenigſtens bey einigen manche 
angenehme Stunde machen fünnten. Ich hoffe, der Vetter] 
Klnorre] wird Sie wieder ins Gleis bringen. Nach deſſen 
Abreife erwarte ich einen Brief voller Neuigkeiten; denn 
wenn fie auch ziemlich alt wären, würden fie doch für 
mich neu feyn, weil ich von Hamburg faft gar nichts 
ſehe und höre, als was meine Gefchäfte betrif. Doc 
geftern hatte ich einen Beſuch von des Lieutenant M. 
Sohn, der mir ein und anders erzählte, hauptfächlich 
aber eine Nachricht brachte, die mich fehr rühte Nehm- 

Leſſing's Briefwechſel. 2. Aufl. 
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lich dieſe: daß unſer guter Zlink] verrückt ſey, und nun 
in Scheffbeck)) lebe. Er dauert mich. Ob er zwar viel- 
leicht jet glüclicher Iebt, als er viele Jahre lang nicht 
gelebt hat, fo ift e8 doch betrübt, daß ein jo braver Mann 
ein joldes Ende nehmen muß. Bey unferer langfamen 
Korrefpondenz veraltern die Geſchichten und werden ver- 
geſſen, fonjt hätte ich längft einer gegen Sie erwehnt, 
weil Sie den Dann kennen, den fie betrift. Nun muß 
ich fie aber gleichwohl nachholen, weil ich feit dDrey Tagen 
entdedet, daß ich einen Theil diefer Gejchichte mit aus⸗ 
made. Schon im vorigen Winter, während daß ich Frank 
war, kam ein Bekannter zu mir, und fragte mich, ob ich 
einen Namens Wagener in Hamburg fenne? Mir fiel 
der Schurfe, der fih mit Blubbers] einmal Tigieren 
wollte?), gar nicht ein, bis er mir fagte, er habe eine 
Zapetenfabrif hier errichten wollen; num kannte ich ihn. 
Ich mußte aber vorher beynahe einen Eid ablegen, daß 
er mir ganz gleichgültig ſey, ehe mein Freund mir fol- 
gendes erzählte. Ein gewifjer Kommerzienjefretair Herr 
von T., der dem W[agener] in feinem Gefuche dermalen 
‚gedienet, habe gejtern einen Brief von ihm erhalten, voller 
Schmähungen über Blubbers] und T., die ihn als Spit- 
buben bintergangen hätten, wofür er bey dem Hamburger 
Magiftrat Gerechtigkeit gefucht, die ihm aber auch ver- 
jagt worden wäre. Er jey dadurch in folche elende Um- 
fände verjeßet, daß er nicht einmal diejen Brief, noch 
viel weniger ein Paquet Schriften, jo er ihm zugleich 
fandte, frantiren könne. So wie diejer Brief verfiegelt 
fen, wolle er feinem fummervollen Leben ein Ende machen. 


1) Redlich verbefiert Schiffbed. 
2) Bel. Nr. 53, ©. 191; Nr. 55, ©. 189. 
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Die Piftolen lägen bereit3 geladen auf dem Tiſche. Er TR 
bäte fih von ihm dieſe legte Gefälligfeit aus, die Schrif- 
ten, jo er ihm fende — (die lauter Kalumnien über den 
Rath und viele Kaufleute enthalten follen) druden zu 
laſſen, und ihn ſoviel möglih an feinen Feinden zu 
rächen. Ich hörte diefe Geſchichte an, wie die Gejchichte 
eines von Bosheit rafenden Menfchen. Und fagte: dem 
ift e8 noch Fein Ernft, ſich zu erfchieffen, und fo war es 
auch. Acht Tage darauf kam wieder ein Brief, in wel⸗ 
hem er fagte: Die Ungewißheit, wie e8 in jenem Leben 
mit ung ausjehen möchte, wenn wir das gegenwärtige 
Leben durch Hülfsmittel verfürgten, hätte ihn bisher ab- 
gehalten jeinen Entfchluß zu vollführen; nunmehro jey er 
aber entjchloffen, und in weniger als eine viertel Stunde 
werde er nicht mehr feyn. 

Gleich nach Empfang des erften Briefes lief der Se- 
fretair T. vom Bräfidenten bis zum unterften Rath; Tieß 
den Brief lejfen, und meynte, ob man nicht etwas zur 
Rettung des Mannes thun könnte! Alle lachten ihn aus, 
wie Sie leicht denken können, weil für einen, der ſich 
erfchoffen, wohl nicht mehr viel zu thun ift. 

Unterdefjen ift e8 mir ärgerlich, daß der Brief durch 
fo viele Hände gegangen. Denken Sie! was der bos— 
bafte darin fagte. Indem er Elagt, daß Verdienfte nicht 
belohnt würden, kömmt er auf mich, die das Glück Hätte, 
die Tapetenfabrife zu haben, das ich nicht verdiente, weil 
ih fie dem Staate nicht erhalten haben würde, wenn 
Leifing mich geheyrathet, wie er nach dem Tode meines 
Mannes Willens gewejen; was er aber num nicht thun 
würde, weil er gefunden, daß meine Umftände nicht jo 
wären, wie er fich vorgeſtellt. Meinem Freunde habe 
ich es ſehr verdacht, daß er mir diefe Anekdote dermalen 
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nicht gleich erzehlte, weil ich alsdann die häufigen ragen, 
die an mich gefchehen, beſſer hätte beantworten Tünnen. 
Allein er entfchuldiget fich damit, daß er fie für wahr 
gehalten, und ihr meine damalige Krankheit zugejchrieben 
habe. Es ift mir nur leid, daß ich dieſen fchlechten 
Menichen in Gedanken behalten muß, bis ich einige 
Herren, die den Brief gelejen, geſprochen; denen id) 
nothwendig begreiflich machen muß, daß Bosheit dahinter 
ſteckt, weil es mir ſonſt an meinem in Werk ſeyenden 
Vorhaben, die Fabrik zu übertragen, ſchaden könnte. — 
Nun, lieber Freund, bin ich würklich im Begriff, alles 
zu verkaufen; es kommt nur darauf an, ob ich mit dem 
Käufer eins werde. Wie ſehr ich es wünſche, kann ich 
Ihnen gar nicht ſagen. Wenn ich mir vorſtelle, daß ich 
den Winter nur!) noch bier bleiben muß, jo läuft mir 
der Angſtſchweiß vom Geficht, will geſchweigen noch länger. 
Meine Kinder bedürfen meiner. Madam Mollinier ?) 
ſchreibt: Engelbert würde zu groß, um länger unter 
ihrer Aufficht zu bleiben, und fie hat Recht. Was foll 
ich aber für eine Veränderung mit ihm vornehmen? bis 
ich felbft weiß, wo mir ein Wohnplatz angewieſen ift. 
Theodors Fuß ift fo ſchlimm, als er nie gewejen. Dieſe 
Nachricht hätte mich diefe Tage beynahe auf der Stelle 
getödtet, jo beftürgt wurde ich. Ich fchrieb auch gleich 
an den Profeffor, ob er ihn nicht wollte zu fich fommen 
lafien? oder ob ich ihm micht follte auf bier kommen 


1) Entweder zu ändern in nun, oder in dem Sinne von 
auch nur den Winter noch zu fallen. 

2) Dlimpe Molinie, geb. de Marinon, leitete eine an« 
gejehene franzöſiſche Schule und Benfionsanftalt in Hamburg. 
Engelbert war 1765 geboren, aljo bereit$ 8 Jahr alt. 
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lafien? damit er unter beffere Hände käme. Ich warte | 


mit Ungeduld auf Antwort. 

Nicht wahr? ich bin eine fatale Korrefpondentin? 
Nichts als unangenehmes. Was Tann ich aber dafür, 
daß alle Arten von Unglüd mich treffen. Haben Sie 
Mitleiden mit mir, und erleichtern Sie mein Unglüd 
durch gute und öftere Nachrichten von Ihnen. Das Yor- 
mat verzeyhe ich, aber die Nachläffigfeit nicht, die zu 
weit getrieben, der Gleichgültigkeit gar zu ähnlich fieht. 

Zur Stärkung der Augen ift mir neulich ein Mittel 
gejagt, das außerordentlich gut ſeyn fol. Ueber die 
Blätter von blauen Kornblumen foll man fochendes Waffer 
gieffen, und fie wie Thee anziehen lafjen, und fich nach— 
ber, wenn das Waſſer kalt ift, die Augen öfters damit 
auswaſchen. Ich glaube, man kauft getrodnete Korn- 
blumen in der Apotheke. Wenn das tft, jo machen Sie 
den Verſuch. Noch beifer wird es jeyn, wenn Sie bey 
dem Gebrauch dieſes Mittels zugleich Ihre Augen jcho- 
nen, und ftatt des vielen Leſens und Schreibens, den 
vorstehenden Winter bey guter Gefellichaft in Braun- 
ſchweig paſſieren. 

Wenn Ihnen ſoviel daran gelegen, daß S[onnenfels] 
wiſſen foll, wie Sie über ihn denken, fo nehme ich es 
über mich, es ihm wifjend zu machen. Seine Frau 
allein ift Schuld, daß ich es bisher nicht gethan habe; 
weil die alles Unangenehme, jo er erfährt, entgelten muß. 
Es ift der abſcheulichſte Menſch, der nur auf der Welt 
it. Geſtern hat mich die Frau bejucht, die nebft ihm 
und den Schweitern zwey Monate in Mähren bey ihren 
Freunden war. Sie fieht elend aus, und das, wie mir 
die Schwefter erzählt, aus lauter Verdruß, fo er ihr 
gemacht. Die Eleonore Hat fich auf dieſer Reiſe mit 
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re, pem einzigen Sohn des Baron N. verheyrathet, einem 
Majoratsherrn von 300,000 Gulden, der feit drey SYahren 
nichts gewünfcht, als fie zu befigen. ch glaube, fie wird 
glücklich jeyn, und fie verdient es; fie tft eim artiges 
Mädchen, deren Gejellfehaft mir fehr abgehet, weil fie 
die einzige war, die mich bier unterhalten bat. 

Sie fragen mich, ob fie Geblern antworten jollen? 
Sie werden mich verbinden, wenn Sie e8 thun, weil er 
mir in Kurzem fehr nütßlich wird ſeyn können. Ich ſehe 
ihn wohl für jo Hein an, daß er mich Ihre Sünden ent- 
gelten ließe. 

Sie wilfen vermuthlich fchon, daß Riedel] Winfel- 
manns Werfe herausgibt? Ein biefiger Banquier, Baron 
Frieß, fehießt das Geld vor, und zwar auf die genereufe 
Art, daß der Vortheil, jo aus dem Werfe fließt, der 
hiefigen Afademie der Künfte anheim fällt. Mit der 
Subfeription werden fie nicht weit kommen, weil fie fei- 
nen Preis des Werks bejtimmen. 

Leben Sie wohl, bejter Freund, und wenn Sie fi) 
meiner erinnern, jo denken Sie zugleich, daß Ihre Briefe 
zu meiner Ruhe das Mehreſte beytragen fünnen. Ich 
bin Beitlebens 

Ihre ergebenfte Freundinn 
E. C. König. 


Nun will ich doch ſehen, ob der Poſttag mir das 
Beriprochene !) mitbringt. Ich zweifle, ich zweifle! 


1) Das Portrait. Vgl. Anm. zu ©. 298. 
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120. 


[Antwort auf Nr. 119. — Eva's Antwort |. Nr. 121.] 


Wolfenbüttel, den 1. Dechbr. 1773. 
Meine Liebe! 


Was fol ich fagen, daß ich Ihnen abermals fo lange: 
nicht gefchrieben habe? Noch immer die alte Leyer: Ich 
bin mißvergnügt, ärgerlih, hypochondriſch, und in fo 
einem Grade, daß mir noch nie das Leben fo zumider 
geweſen. Soll ich fortfahren, Ihnen das fo recht zur 
bejchreiben? Ich bin feit vier Monaten fo gut wie gar 
nicht aus Wolfenbüttel und aus meinem verwünfchten 
Schloſſe gefommen. Ich bin nur zweymal auf ein paar 
Stunden in Braunfchweig gewefen; denn ich habe es 
verredet, in meiner gegenwärtigen Lage niemald wieder 
eine Nacht in dem Braunfchweig zu bleiben, wo man ſich 
gegen mich (Sie wilfen wer) auf eine Art beträgt, die 
mir unerträglich fällt; auf eine Art, die ich zu anderer 
Zeit, unter andern Umftänden, um alles in der Welt jo 
lange nicht ertragen hätte. Ich will ihm daher jchlechter- 
dings nicht in die Augen zu kommen Gefahr laufen. 
Wenn er mich bey der Naſe geführt haben will, jo hab 
er e3! Aber ich werde es ihm in meinem Leben nicht 
vergeſſen. Künftigen Januar wird e8 ein Jahr, daß er 
mir den erften Antrag eigenhändig that. So lange warte 
ih nur noch, um ihm alsdenn meine Meynung jo bitter 
zu fchreiben, als fie gewiß noch feinem Prinzen gejchrie- 
ben worden. 

Was kann ich aber indeß thun, als mic) unter meine 
Bücher vergraben, um unter ihnen, wo möglid, alle 
Ausficht in die Zufunft zu vergeffen? Ich habe auch nun 
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28 weit länger als an Sie, meine Liebe, an feinen Men- 
ſchen in der Welt gefchrieben; weder an meine Brüder, 
noch an meine Mutter, noch an font Syemanden. Ich 
antworte auch feinem Menfchen, der in irgend einer an- 
dern Sache an mich fchreibt, als in Sachen der Biblio- 
the. Daß meine Korrefpondenz nach Hamburg aljo auch 
völlig abgebrochen ift, verfteht fih. Doch ift dießmal 
Klnorre] mir eine Antwort ſchuldig, nicht ich ihm. Er 
wollte MichaeliS nach dem Harze reifen, und feinen 
Sohn nad) Wolfenbüttel auf die Schule bringen. Aber 
er ift nicht gefommen, und foll mir feit acht bis zehn 
Wochen auf meinen Brief antworten, in welchem ich ihm 
meldete, daß ich bey dem biefigen Rector alles abgeredet 
hätte. Am bejten würde ich thun, wenn ich an alle 
meine Belannte, von deren vielen ich auch nicht einmal 
einen Brief zu ſehen verlange, ein Circulare ergeben 
ließe, mich für todt zu achten. Denn wahrlich, meine 
Liebe, es ift mir faft unmöglich zu fchreiben. Mehr als 
zehn Briefe habe ich felbjt an Sie angefangen, und fie 
wieder zerriffen. Wer weiß, was diefem noch gefchieht, 
ehe ich die Seite herunter bin? Doc, es fällt mir auch 
länger unmöglih, ohne Nachricht von Ihnen zu ſeyn. 
Und ein Brief muß doch einmal fertig werden, mag er 
doch werden, wie er will. Die einzige gute Nachricht 
kann ich Ihnen fchreiben, daß ich ſehr gejund bin. Ich 
glaube, der Xerger Hält mich gefund. Möchte ich ein 
Gleiches doch auch von Ihnen verfichert ſeyn. Nicht 
zwar, was den Aerger anbelangt; denn der, weiß ich, 
befömmt Ihnen nicht fo gut, als mir. Diejes ärger- 
liche Weſen verräth ſich in jedem Worte, das ich ſpreche 
oder fchreibe. Ich muß es alfo lieber darauf ankommen 
laffen, ob der Hr. von Gebler Elein genug ift, es Ihnen 





— 345 — 


empfinden zu lafjen, daß ich mir fo wenig mit ihm zu SE 
thun mache; als daß ich an ihn jchreibe, und ihm ‘Dinge 
jchreibe, die feiner Eitelfeit ganz gewiß nicht jchmeicheln 
würden, und die er Ihnen wieder empfinden zu laffen, 
fi) wohl noch mehr berechtiget zu feyn glauben dürfte. 

Daß der Baron dv. B. aus Wien jekt in biefigen 
Gegenden ift, werden Sie vielleicht wiffen. Er war vor 
einiger Zeit in Braunfchweig, und kam nach Wolfen- 
büttel, wo er auch mich fprechen wollte, aber ich ließ 
mich verläugnen. Endlich bat er fich hinter den Hrn. 
von Kſuntſch] gejtecdt, daß wir ung einander ein Nen- 
desvous auf dem Weghanfe gaben. Der Mann gefällt 
mir beffer, als mir noch font ein Wiener gefallen hat. 
Jetzt ijt er in Hannover, wo er, wie ich höre, den Winter 
bleiben wird. 

Wfagener], deſſen lächerlich traurige Geſchichte Sie 
mir in Ihrem Legten jchreiben, habe ich immer für einen 
dummen Kerl gehalten. Aber nun fehe ich, daß er auch 
ein boshafter Schurke ift. Ein einziger Umftand in feiner 
Klätſcherey ärgert mich; aber indem ich an dieſen denke, 
werde ich jo wild, daß ich meinen Brief gleich fehließen 
muß. Sonjt fchreibe ich noch gewiß Dinge, die mid 
ihn zu zerreißen nöthigen. 

Leben Sie recht wohl, meine Liebe; und feyn Sie 
lieber ein wenig gegen mich unwillig, als daß Sie Mit- 
leiden mit mir haben follten, wenn Ihnen diefes Mitleid 
den geringiten Kummer machen follte. Ich bin dennoch 


ganz der Ihrige 
L. 
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121. 
[Antwort auf Nr. 120.] 


Wien, den 28. Dechr. 1773. 
Mein liebfter Freund! 


Ohne Ihre Antwort abzuwarten, hätte ich gewiß den 
dritten Brief nachgefchiett, wenn ich nicht in gleicher Ver⸗ 
fafjung gemwejen wäre, in der Sie fih mir jchildern. 
Denn ich mag mir für Vorftellungen machen, welche ich 
will, jo beruhigen fie mich nicht, wenn Ihre Nachrichten 
fo lange außen bleiben. Zwar diefesmal machte ich mir 
halbe Hofnung, ftatt eines Briefes, Sie ſelbſt zu fehen, 
indem der Jeſuit, der den Graf Migazzi auf feinen 
Reifen begleitet hat, erzählet haben foll: Sie würden 
nächftens die Reiſe nach Italien über hier machen. Ob 
ſchon — wie Sie leicht denken können — dieſe Hofnung 
mir nicht viel Zufriedenheit geben konnte, jo freuete ich 
mih doch, Sie einmal wieder zu ſehen, und meinen 
Kummer in Shren Schoß ausjchütten zu können. “Yet 
muß ih auch diefem Gedanken entfagen, weil fie in 
Ihrem Briefe nichts davon erwähnen, was Sie ohne 
Zweifel gethban haben würden, wenn dieje Reife fo nahe 
wäre. Nur!) wünfche ich, daß gar nichtS daraus werden 
möge, fonft könnte es kommen, daß wir und unteriveges 
begegneten; denn ich habe feit geftern eine faſt gewiſſe 
Aussicht, auf eine ziemlich gute Art, und bald, die Sey- 
benfabrit an Dann zu bringen. Gott gebe, daß es doch 
einmal dazu kommen möge. Bor vier Wochen war id) 
bereit in Unterhandlung, und die Sadje war fo’ weit, 


ı) Wird vermuthlih nun heißen follen. 
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daß gar nicht zu zweifeln ftand, fie würde zu Stande „ 


fommen. Doc hat fie ein nichtöwürdiger Anlaß zer- 
nichtet. Diefe zernichtete Hofnung brachte mich ganz 
um das Bischen Gefundheit, fo ich wieder gefammlet 
hatte. Seitdem habe ich die China wiederum gebrauchen 
müffen, von der ich denn doch feit einigen Tagen eine 
ziemlich gute Wirkung fpüre. Alles mein Unglüd wollte 
ih gern ertragen, wenn nur Sie glüdlich und zufrieden 
wären. Sie können nicht glauben, wie nahe es mir 
geht, daß ih mir Sie nicht anders, als in einer fo 
traurigen Gemüthsverfaffung vorftellen kann, die mich 
faft zweifeln macht, daß Sie fo gejund find, als Gie 
es ſich einbilden. Es ift unartig, daß ich Ihnen diefes 
fage; allein die Furcht, Sie möchten ſich verwahrlofen, 
bringt mich dazu. Unmöglich Tonnen Sie gefund feyn, 
fonft würden Sie Luft und Kräfte haben, dem aufge- 
brachten Wejen (das in jeder Zeile Ihres Briefes fich 
äußert) zu widerjtehen. Es ift wahr, man bat Ihnen 
übel mitgefpielt, oder vielmehr in der Art verfehlet, wie 
man einen Mann, wie Sie, behandeln ſollte. So lange 
aber die Stelle, die man Ihnen angeboten, nicht ver- 
geben ift, jo lange haben Sie auch nicht Urfache, jo ent- 
rüftet zu ſeyn, als Sie find. Daß der Bewufte!) fchon 
bey dem Antrage Sie zu hintergehen gejucht haben follte, 
kann ich nicht glauben, ich müfte mir denn ihn zugleich 
al3 den Niederträchtigiten gedenfen. her glaube ich, 
daß andere Gefchäfte ihn die Sache vergeffen laſſen, und 
niemand ihn daran erinnert, weil Sie es nicht thun. 
Und wenn es wahr ift, was mir fürzlich ein Fremder, 
der diefe Gegenden paßiert ift, erzählte: daß das Haus 


1) Der Erbprinz von Braunfchmweig. 
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jo fehr derangiret ift, daß es bald zu einer d. C.) kom⸗ 
men könnte, jo wundere ich mich nicht, wenn Angelegen- 
beiten von der Art vergeffen werden. Indeſſen ift es 
mir leid, daß Sie es find, die darunter leiden. Hundert⸗ 
mal babe ich fchon gewünfcht, daß von der ganzen Sache 
nie die Rede gewejen wäre. Doc vielleiht nimmt fie 
noch eine beifere Wendung, als es jet das Anfehen hat. 
Möchte es nur bald ſeyn! damit ich Ihrem nächſten 
Briefe nicht wieder fo lange entgegen fehen darf. Mit 
einer angenehmen Nachricht, die Sie mir zu geben hätten, 
würden Sie doch wohl eilen; nit wahr? Mit dem 
Circulare?) verfchonen Sie mich; das nehme ich nicht art. 
Auf alles in der Welt thäte ich eher Verzicht, ald auf 
Ihre Briefe. Es ift auch wohl Ihr Ernſt nicht, daß 
Gie es an mich richten wollten? Sonft müßte ih Sie 
für einen recht graufamen Mann halten, und der find 
Sie nid. 

Dlaron] von B. ift ein ganz guter Mann, und würde 
fich Leicht zu einem der beiten Männer bilden, wenn er 
beftändig in guter Gefellichaft wäre. Vor feiner Reife 
nah England und Frankreich hat er mir befjer gefallen, 
als jet. Sie wiſſen wohl jchon die Abficht diefer Reife? 
daß er fich eine Frau fucht. Wenn Kluntſch] eine ſchöne 
vernünftige Schweiter hätte, jo Tünnte er fie nicht beffer 
verforgen. Auf Geld fieht er nicht, jonjt würde er wohl 
in Hamburg hängen bleiben. So aber glaube ich es 
nicht, denn ich kenne dorten feine PBerjon, die die Vor⸗ 
züge hat, die er fodert. Mir ift es lieb, daß Sie ihn 


1) Ich Hatte vorgefchlagen: einem bd[eflarirten] C[oncur3]; 
Eropp wird mit d[esignatio] c[reditorum] richtiger vermuthet 
haben. 

2) ©. 0. Nr. 120, ©, 344, 8.16 v. o. 
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gefprochen, fo bat er doch die Komplimente, fo ich ihm „„IT.. 
beym Abſchiedsſchmauß an Sie mitgegeben, ausrichten 
können. 

Von meinen Kindern habe ich durch einen, der ſie 
kürzlich geſehen, die beſten Nachrichten, und ſo auch von 
Madam Sch[midt]; dieſe hat mir einen ſehr muntern 
Brief geſchrieben, woraus ich urtheilen muß, daß Sie 
recht vergnügt iſt, was mich ungemein freut. Unter den 
Neuigkeiten, die ſie mir meldet, iſt auch dieſe: daß Madam 
Schl. Wittwe geworden. Möchten doch alle üble Ehen 
ſobald getrennt werden! Hierbey fällt mir unſer guter 
Zink ein. Von dem ſchreibt ſie mir, er ſey ſchon ſo gut 
als todt. 

Leben Sie nun recht wohl, und laſſen Sie mit dieſem 
alten Jahre allen Ihren Verdruß fahren. Aber ſchreiben 
Sie mir auch, daß Sie es gethan, damit ich mich mit 
Ihnen freuen kann, jo wie ich mich jetzt mit Ihnen be⸗ 
trübe. Ich bin auf immer 

Ihre aufrichtigfte Freundinn 
E. C. K. 


122. 


[Leifing’® Antwort ſ. Ar. 123.] 


Wien, den 26, März 1774. 
Mein lieber Freund! 


Bald muß ich denken, daß Sie ganz und gar auch 
mich vergeſſen, fonft wäre es wohl nicht möglich, daß 
Sie ganze vier Monate verftreichen ließen, ohne eine 
Beile an mich zu fehreiben. Schon längft hätte ich mid) 
um die Urjache diefes Stillfehweigens erfundiget, wenn 
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nicht eben dieſes Stillſchweigen, und eine gewiffe Periode 
in Ihrem legten Brief den Verdacht bey mir erwedt 
hätten, als wären Nachrichten von mir Ihnen vielleicht 
jo unwilllommen, al3 willfommen mir die Yhrigen find. 
Und ungeachtet diefer Argwohn noch nicht gehoben, jo 
fann ich e8 doch nicht Länger anftehen laſſen. Ich muß 
wiffen: was Sie machen und wie Sie ſich befinden? ob 
Vergnügen oder Mißvergnügen Sie abgehalten, jo lange 
nichts von fich hören zu laſſen? Im erftern Fall will 
ih Ihnen gerne vergeben, allein nicht im lettern. ‘Denn 
Sie müfjen nicht mißvergnügt ſeyn — wenigftend nicht 
auf jo lange, als Sie es nun bereits find; und denn 
fo glaube ich auch, einen gegründeten Anſpruch auf Ihr 
Vertrauen machen zu dürfen, und fände mich darum be— 
leidiget, wenn Sie mir deswegen nicht jchrieben, weil 
Sie mir nichts Angenehmes zu fchreiben hätten. Wie 
lange hätte ich denn von meiner Seite die Korrefpondenz 
unterbrechen müſſen. Ich babe Ahnen wenig oder gar 
nicht3 Angenehmes zu jagen gehabt, und bin auch noch 
jett in einer Lage, daß ich nicht weiß, woran ich bin. 
Zwar babe ich dermalen einen Abnehmer für die Seyden⸗ 
fabrik, allein er fodert Begünftigungen vom Hofe, von 
denen ich noch nicht weiß, ob ich fie erhalten werde? 
Ich bin bereit3 vor drey Wochen darum eingelommen, 
e3 hat mich aber vor vierzehn Tagen ein Fieber befallen, 
das mich verhinderte, der Sache nachzugehen. Jetzt bin 
ih Gottlob! wieder auf der Befjerung, und werde aljo, 


wo möglich, Tünftige Woche die fatale Beichäftigung vor- 


nehmen, Weverenze zu machen. Wenn diejfe ihren End- 
zweck erreichen, fo bringe ich e8 wenigſtens jo weit, daß 
meine Verwandten ohne Schaden bleiben, das tjt das 
Einzige, wornach ich jeßt ftrebe. Wie es mir ergehen 
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wird, darauf denke ich nicht. Nicht aus Unbejonnenheit, „Tg, 
fondern weil ich rafend würde, wenn ich diefem Gedanken 
öfter nachhienge. Er kömmt mir auch nur felten, und 
ich danfe Gott, daß ich es fo weit gebracht habe. Mein 
Schwager hat, feinem letten Briefe nach, wohl ein Ver- 
grügen gehabt, warum ich ihn beneide; nehmlich diefes: 
Sie zu fehen. Ob er. Ihnen gejagt, daß ihm mein 
Hendelberger Bruder die erfte Stelle beym Mannheimer 
Lotto, die ſehr einträglich ſeyn foll, verichaffen will, und 
ob er Luft hat, fie anzunehmen, verlangt mich zu hören. 
Ich beforge, ich bejorge, daß fein Hang für Hamburg 
ihn abermal eine Sottije begehen madt. Apropos von 
Mannheim, wilfen Sie denn jchon, daß der Churfürft 
verfchiedene geſchickte Gelehrte beruft, um die Heydel— 
berger Univerfität damit zu zieren? und zwar fieht er 
nicht auf die Religion. Man bat mir feinen genennt, 
al3 meinen Bruder, dem man nın zum zweytenmal den 
Antrag macht, den er aber ficher nicht annehmen wird; 
es wäre denn, daß er glaubte, die Vaterlandsluft jey 
jeiner Gefundheit zuträgficher. Ich wünſchte es zwar, 
weil es nun das Anjehen Hat, als ob auch ich darinnen 
leben müffe. Hätten Sie nicht auch Luft, dorten eine 
Profeffur anzunehmen? Wenn das wäre, fo müſſen Sie 
mir nur jagen, wie und auf was Art, jo wollte ich die 
Anleitung dazu geben, und der Prof. Mſayerl, defjen 
Sie fi erinnern werden, würde mit Vergnügen die Hand 
dazu bieten. Würflich habe ich im Ernte darauf gedacht, 
wie ich nur vom Bruder hörte, daß man auf gejchidte 
Männer ſänne, die man berufen wolle, und habe ihn auch 
fogleich gefragt: von welcher Gattung man fie fuchte? 
worüber er mir vermuthlich in einigen Tagen Antwort 
geben wird. PVielleicht Lachen Sie über meinen Einfall; 
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allein er wäre fo uneben nicht, wenn Sie ihn genehmig- 
ten und er erfüllet würde. — Es ift doch rühmlich vom 
Churfürften, daß er die Schäge der Jeſuiten fo nützlich 
zu verwenden fucht. Aus dem Ueberſchuß von ihren Ein- 
fünften follen die Salaria beftritten werden. 

Die hieſige Schaubühne wird den zweyten Oftertag 
mit einer neuen Tragödie von Staatsrath Gebler eröffnet. 
Vermuthlich bat er fie Ihnen fchon geſchickt; ich weiß 
nicht einmal, wie fie betitelt ift, fo wenig befümmere ich 
mich um das Theater. Weil e8 Schande gewefen wäre, 
jo Tange bier gewejen zu jeyn, und fein Noverrifches 
Ballet geſehen zu haben, habe ich daS lebte, jo er ge 
geben, die Horazier mit angejehen, und muß geftehen, 
daß er!) mir gefallen hat, aber noch weit mehr gefallen 
haben würde, wenn alles harmoniert hätte. Das Theater 
hatte nicht Raum genug, und dann fo ftachen die De- 
corationen mit der Kleidung, die jehr prächtig war, jo 
jehr ab, daß e8 anftößig war. 

Das fpaßhaftejte war der Lermen nach) dem Befchluffe, 
wo Barterre und Gallerie mit heller Stimme eine Viertel- 
ftunde lang Noverre, Noverre! rief, bis er fich endlich 
zeigte, und einen Büdling machte. Wäre er nicht er- 
Ichienen, ich glaube, fie hätten das Theater geftürmt. 
Ich habe mich nicht wenig gewundert, daß in Gegenwart 
des Kaiſers ein folches Getöje entjtand. 

Um nun von einem braven?) Mann auf einen Stümper 
zu fommen, auf S[onnenfels], jo kann ich Ihnen jagen, 
daß der nun vollfommen unterrichtet feyn wird, wie. Sie 
von ihm denfen; denn Müller, der Acteur, mit dem Ste 


1) Wohl zu verbeflern in e3. 
2) Brad Hier noch augenscheinlich in dem älteren Sinne bed 
italienifchen bravo, gejhidt. 
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von ihm gefprochen, hat getreulich der ganzen Stadt er- „,! 


zählt, wie Sie fi) über ihn ausgevrüdt, und S[onnen- 
fel3] hat zu viel Ueberträger an der Hand, als daß es 
ihm nicht zu Obren gefommen ſeyn follte.. Wiewohl er 
gegen mich fich noch nichts hat merfen laffen. 

Was machen die jungen Eheleute, Prof. Zlachariä], 
Elbert] und Kammerherr Kluntih]? Sind fie vergnügt, 
und geben fie dem Prediger was zu verdienen? Machen 
Sie ihnen bey Gelegenheit meine Empfehlung. Um was 
ih Sie nochmals auf das dringendite bitte, ift: daß 
Sie mic) nicht länger auf Briefe warten laffen, die mich 
Ihres Wohljeyns, Ihrer Zufriedenheit und Freundichaft 
verfichern, fonft werde ich nicht länger bleiben 

Ihre beſte Freundinn 
E. C. K. 


123. 


[Antwort auf Nr. 122. — Eva's Antwort ſ. Nr. 124.)] 
Wolfenbüttel, den 8. April 1774. 
Meine Liebe! 


Bey allem, was heilig iſt! wenn ich die ganzen langen 


vier Monate, in denen ich nicht an Sie geſchrieben, einen 
einzigen vergnügten oder nur ruhigen Tag gehabt hätte, 
ſo könnte mir ſelbſt mein Stillſchweigen nicht anders als 
ſehr ſchurkiſch vorkommen. Das wäre der wahre Aus» 
drud dafür! Und nun, wollen Sie mich noch für jchuldig 


halten? Verwünſcht ſey jedes Wort, das Ihnen in mei-. 


nem legten Briefe!) zu dem geringjten Verdachte Anlaß 


1) ©, Nr. 120. 
Leffing’3 Briefwechſel. 2. Aufl. 23 
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gegeben! Aber daraus fehen Sie auch, wie dumm umd 
unbefonnen ih in den Tag hinein  fchreibe und rede, 
wenn ich das Herz voll Verdruß und Galle habe. Was 
fann ich denn beifer thun, als daß ich meine Raſerey 
nur in der Stille abwarte, und feinem Menſchen damit 
bejchwerlich falle? Aber Ihnen follte ich es doch jagen. 
Sie? Gerade Ihnen am wenigſten. Und wahrlich, ich 
fchriebe Ihnen noch nicht, wäre nicht ein einziger Um⸗ 
ftand in Ihrem Briefe, auf den ich zu jeder andern Zeit 
gewiß nicht geachtet hätte. Nehmlich der mit Heydelberg. 

Was Sie mir davon melden, ift mir ganz neu; und 
ich wünfchte allerdings, daß man mit auf mich einiges 
Abjehen haben wollte. Denn bier ift es länger nicht 
auszuhalten. Es wird von Tag zu Tag fchlimmer, umd 
die bereit3 jeit anderthalb Syahren verfümmerten Salaria 
werben e3 gewiß mit nächiten noch mehr werden. Von 
dem Erbprinzen, wie ich ihn nunmehr Tenne, wenn er 
heute oder morgen zur Regierung kommen follte, Tann 
ich mir gewiß verjprechen, daß er die ganze Bibliothef 
mit jamt dem Bibliothefar lieber verfaufen wird, fo bald 
fih nur ein Käufer dazu findet. Aber, wie ift e8 an- 
zufangen, daß man dort an einen Mann denkt, deſſen 
Namen man vielleicht nicht anders, als in der Komödie 
gehört hat? Die verwünfchte Komödie! Zwar erinnere 
ich mich des Prof. Mayers ſehr wohl. Als er mich auf 
jeiner Rüdreife bier bejuchte, äußerte er fogar, daß man 


mich zu Manheim zu haben wünjchte oder gewünjcht 


hätte. Allein an ihn nun zu fchreiben? Mich anzu- 
bieten? Ich würde mit mehrerer Freudigfeit in den Tod 
gehen. Und zu was follte ich mich auch anbieten? Ein 
Menih, wie ich, wenn er fich anbietet, jcheint überall 


jehr überflüffig zu jeyn; wenigſtens mag man ihn nicht 
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anders, als jo mohlfeil haben wie möglich. Dieſes bey , 


Seite geſetzt, ift Ihr Einfall allerdings fehr gut. Und 
ich habe nicht darüber gelacht, meine Liebe. Ich würde 
mich im Ernft darüber haben freuen fünnen; wenn ich 
es nicht verſchworen hätte, mich jemals wieder auf Hof- 
nung zu freuen. Wiffen Sie indeß unter der Hand 
etwas dabey zu thun: jo haben Sie alle Vollmacht; und 
ich bitte Sie recht jehr darum, mir es wenigſtens zu 
ichreiben, was Sie mehr von der Sache hören jollten. 

Ihren Herrn Schwager habe ich nicht gejehen. ‘Denn 
Sie meynen do, daß er hier durchgereijet feyn dürfte? 
Wenn er in Hamburg zu bleiben wünfchet, fo wünfchen 
fich andere um fo mehr heraus. Wie es unferm Sch[midt] 
geht, werden Sie vermuthlich jchon wiſſen. Das Herz 
will mir zerfpringen, wenn ich befonders an fie und die 
Familie denke. Er mag freylih wohl nicht fo in allen 
Dingen zu entjehuldigen ſeyn. Aber K[norre] hat auch 
an ihm gehandelt — wie — wie Klnorrel. Was kann 
ih Schlimmers jagen? 

Der Staatsrath von Gebler hat mir feine neue Tra- 
gödie nicht geſchickt. Und vermuthlich wird er mir fie 
auch nicht ſchicken; weil ich ihm auf folche Geſchenke den 
Danf jchuldig zu bleiben pflege. Sſonnenfels] mag es 
immer wiffen, wie ich von ihm denke; ja ich Habe Müllern 
jogar gebeten, es jedermann zu fagen, wie ich von ihm 
denke. Es iſt mir ſehr lieb, daß er es gethan hat. 

Unfere neu verheyratheten Freunde verhalten fich, wie 
Sie wohl errathen fönnen. E[bert] und Zlahariä] ſehr 
untbätig; aber der Klammerherr v.] Kfuntjch] geht mit 
feiner Frau, die guter Hofnung ift, morgen auf feine 
Güter nah Sachſen, wo fie niederfommen fol, und er 
wenigſtens ſechs Monate bleiben wird. Auch diejes, daß 

23* 
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9a IH ihn nicht mehr in Braunſchweig weiß, ift mir ſehr 
unangenehm. Ich verliere an ihm den einzigen Freund, 
gegen den ich mich wenigftens auslaffen konnte. 

Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe; und laffen 
Sie mid) e8 bald wieder wiſſen, daß doch wenigftens 
noch eine Seele auf der Welt lebt, der ich nicht gleich- 
gültig bin. Ich bin 
' ganz der Ihrige 

L. 


124. 
[Antwort auf Nr. 128.] 


Wien, den 11. May 1774. 
Mein lieber Freund! 


So habe ich denn feine angenehme Nachrichten mehr 
von Ihnen zu erwarten! Immer Klagen! Ich bedaure 
Sie herzlich, und wahrhaftig mehr als mich felbft. Wollte 
Gott! ich könnte zu Ihrer Zufriedenheit was beytragen.. 
Angelegener würde ich mir in der Welt nichtS mehr feyn 
laſſen. Seitdem ich Ihnen gejchrieben, habe ich von 
Heydelberg feine Zeile erhalten; auch nicht von dem Pro- 
felfor aus Utrecht. Ich weiß nicht, hat er den Beruf 
angenommen oder nicht? Werden mehrere Gelehrte, und 
von welcher Gattung, nach Heydelberg berufen oder nicht? 
Kurz, ich weiß nichts. Wäre ich gegenwärtig, jo follte 
e3 mich wenig foften, Ihre Wünfche zu erfüllen, wenn 
anders der Antrag jo ift, wie man ihn mir erft gemeldet. 
So aber meinem Bruder darüber zu fchreiben, ohne zu 
wilfen, wozu Ste fich eigentlich verwenden möchten, Tann 
ich nicht, und möchte e8 aus verjchiednen Urjachen nicht 
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thun. Ich wünjchte, Sie hätten fich näher erflärt, und 
beitimmter gejagt: welche Brofefjur Sie übernehmen möch- 
ten. Noch lieber wäre mir, wenn Sie an meinen Bruder, 
den Profeffor, jchrieben, und fich bey ihm erfundigten, 
ob man würflid einen Mann von Ihrer Gattung nad 
Heydelberg juchte? Er wird Ihnen nicht allein die be- 
ftimmtefte Auskunft geben; fondern auch, wenn was für 
Sie zu thun wäre, die Sadje, wie feine eigene, betreiben; 
Sie in Vorſchlag bringen, und fich überhaupt mit dem 
größten Nachdrude verwenden. Auf feine Verſchwiegen⸗ 
heit dabey können Sie ficher zählen. Er iſt überhaupt 
ein fo redliher Mann, daß Sie fih ihm ohne Bedenken 
anvertrauen fünnen. Wenn Sie wollen, fünnen Sie ihm 
auch jagen: daß Sie die Nachricht von mir hätten. Ich 
habe ihm zwar feit dem Brief, den Sie noch in Händen 
haben, feine Zeile von Ihnen gejchrieben. Wenn es fo 
elend in B[raunjchweig] fteht, und die Ausfichten für Sie 
noch fchlechter find, wenn der E[rb] Plrinz] zur Rſegie— 
rung] fümmt, fo wären Sie allemal, auch bey einem 
mäßigen Gehalt, doch beffer an jedem andern Orte. 

Sch’ muß jet, meiner Umftände wegen, einen ganz 
neuen Plan entwerfen, indem Veränderungen im Com- 
merzialwejen vorgefallen find, die meinen. alten Plan 
gänzlich unbrauchbar machen. Nunmehr weiß ich wieder 
gar nicht, wenn und wie ich von hier komme. Ich möchte 
rajend werden! mehr aber meiner Gejchwifter als meinet- 
wegen. Wären nur die beruhigt, mir möchte es dann 
geben, wie e3 immer wollte. 

Die Nachricht wegen Schmidt] war mir ein Donner: 
ſchlag. Ach wußte nichts davon, und weiß auch eigent- 
lich noch nicht, worinn das Unglüd, fo fie betroffen, be- 
fteht. Freylich Tann ich errathen, daß ihre Umftände 
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Schlecht jeyn müffen, doch erwarte ich, daß der Frauen 
Vermögen gerettet ſeyn wird. Ich erbitte desfalls eine 
umftändlichere Nachricht von Ihnen. Daß Klnorre] zu 
ihrem Unglücke beygetragen, ift abfcheulih. Ob ich gleich 
ihm wenig Menfchenliebe zutraue, fo hätte ich mich Doch 
deſſen nicht zu ihm verfehen, daß er bey jo alten Bekann⸗ 
ten nicht Nachficht gebrauchen follte. Wie wenig beneide ich 
den Dann um fein Geld, wenn feine Gemüthsart fo ift! 

Geblers Stüd, Tamos, bat den größten Beyfall 
bier erhalten. Ob es ihn verdient, weiß ich nicht. Ich 
habe es weder gejehen noch gelejen. Sie thun nicht wohl, 
daß Sie den Mann fo vernachläßigen. Ausgenommen 
feine Eitelfeit, hat er recht viele gute Eigenschaften. Er 
ift ein dientfertiger und treuer Freund. Binnen vier- 
zehn Tagen werde ich einen merkwürdigen Auftritt bier 
erleben; den Einzug des türkischen Interims⸗Nuntius. 

Er iſt bereit8 auf hieſigem Boden; allein er reijet 
fo gemäcdhlich, daß er alle Tage nur zwey Meilen madt. 
Man wird froh jeyn, wenn fich diefer Saft bald wieder 
empfiehlt. Er koſtet dem Hofe, ohne Logis und Lebens⸗ 
mittel, täglich hundert Ducaten, von dem Tage an, da 
er die hiefigen Lande betrat. Der Rathsherr Vſoght] müßte 
Hofmarjchall feyn. Hier Fünnte er feine Komplimente befjer 
anbringen, al3 bey der Herzoginn von Mellenburg; er 
dürfte nur ftatt dem fchon, nur gebrauchen. *) 

Nun, mein liebfter Freund, leben Sie recht wohl, 
und fehreiben Sie mir ja recht bald wieder. Niemand 
auf der Welt ift jo ſehr Ihre Freundinn, als 

Ihre ergebene 
E. C. K. 


1) Die Anekdote, auf die hier angeſpielt wird, iſt unbekannt. 











125. 
Wien, den 13. Jul, 17741). 
Mein lieber Sreund! 


Den Ueberbringer diefes empfehle ich Ihnen als einen 
rechtfchaffenen Mann. Es ift der Herr von Herrmann 
aus Straßburg, der nach Petersburg gehet, um den 
Prinzen Daſchkow abzuholen, und ihn auf jeinen Reiſen 
zu begleiten. Seit drey Monaten hatten wir verabredet, 
die Reife nad) Hamburg zujammen zu machen. Noch 
bin ich aber leider nicht fo weit, und muß aljo zurüd- 
bleiben. Urtheilen Sie, wie jauer e8 mir anfommen 
muß, auch nur diefe wenige Zeilen zu fchreiben, die ein 
Dann überbringt, den ich Khnen fo ficher felbjt vorzu- 
ftellen dachte. Ich Hoffe, er trifft Sie gejund. Von 
Schſuback] und meinen Kindern hat er mir verfprochen 
Nachricht zu ertheilen. Ich erwarte fie mit Ungeduld 
und wünfche nur, daß fie zu meiner Zufriedenheit aus- 
fallen möge! 

Leben Sie wohl, beiter Freund! Ich bin 

Ihre ganz ergebene 
E. C. K. 


1) Im Originaldruck iſt das Datum 1773. Allein auf Grund: 
zweier Erwähnungen des H. v. H. in Nr. 126 vom 28. Decbr. 
1774, S. 360 und 362, vermuthet Redlich mit viel Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß dieſes Billet vielmehr in das Jahr 1774 gehöre. 
Ich folge dieſer Vermuthung, ganz beſonders deshalb, weil es 
in dieſem Billet vom 18. Juli Heißt, Eva Habe ſich ſeit 3 Mo- 
naten mit H. v. H. verabredet, die Reiſe nach Hamburg zuſam⸗ 
men zu machen, während Eva in Nr. 116 vom 4. Aug. 1778, 
©. 330, ausdrücklich von der Rückreiſe nad) Hamburg ſagt:noch 
ift an dieſe Reife nicht gedacht’. 








126. 
[Seffing’s Antivort |. Nr. 127.] 


Wien, ben 28. Dechr. 1774. 


Wie ift es möglich, wie ift es nur immer möglich, 
mein lieber, bejter Freund, daß Sie mir in fo vielen 
Monaten auch nicht eine Zeile fehrieben. Vergebens 
fchiefe ich täglich, in der Erwartung eines Briefes von 
Ihnen, auf die Poft. Niemals kommt einer. Haben 
Sie fich vielleicht vorgenommen, gar nicht mehr an mich 
zu fchreiben; jo melden Sie mir wenigftend das, damit 
ich mich nicht mit vergeblichen Hofnungen quäle. 

Wenn mir nicht der Herr von Herrmann!) angezeigt 
hätte, daß er Sie vergnügt und geſund gejehen habe, fo 
wäre ich beforgt, Sie müſten krank jeyn; fo aber weiß 
ih nicht, was ich denken fol. Zuweilen Tann ich mid) 
nicht erwehren, wunderliche8 Zeug zu denken. Dem jey 
nun aber wie ibm wolle, jo weiß ich doch, und bin es 
fejt überzeugt, daß Sie Theil an meinem Schidfale neh- 
men, und fich alfo freuen werden, wern Sie hören, daß 
ich endlich der größten Bürde, der Seydenfabrif, los bin, 
und zwar zu beffern Bedingungen, als ich niemals ge- 
glaubt ?). Käme ich von der Spallierfabrife?) eben fo, fo 
Tönnte ich von Glüd fagen. Daran zweifle ich aber, zu- 
mal weil ich mich damit nicht Tange aufhalten, ſondern 
fie dem Erften Beſten Losfchlagen werde. Ich würde 
vielfeicht am Ende doch eben das verlieren, und noch 
oben drein unnützes Geld verzehrt haben. Und mid 


1) Vgl. Nr. 125. 

2) Das Berfaufsinftrument datirt vom 7. Oltober 1774, 

3) Sp verbeflert von 5. U. Cropp für das Spiegelfabrife 
des eriten Druded. Spallierfabrit ift jo viel wie Tapetenfabrif. 
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plaget das Heimmeh, fo wie e8 mich noch nicht geplagt 
bat. Seit vier Wochen fam die Marter noch dazu, daß 
ih mir oft vorftellen mußte, weder Sie noch meine Kin— 
der jemalen wiederzujehen, weil ich folche Zufälle hatte, 
und leider noch heute gehabt habe, die mich einen Schlag- 
fluß vermuthen ließen. Diejen Abend befinde ich mich 
etwas leichter, und ſetze mich deswegen auch gleich nieder, 
an Sie zu fchreiben, was ich jchon vier Wochen lang 
thun wollte, nehmlich, fo lange ich der Fabrik los bin. 

Alsdenn hätte ich Ihnen aber nur eine gute Zeitung 
mittheilen können, da ich jet noch eine zweyte habe, 
diefe ift: mein Oheim, dem ich zehn taufend Gulden nebit 
vierjährigen Intereſſen fchuldig bin, bat dem Herrn 
Schlubad] ein Document zugeftellt, worinn er meinen 
Kindern die ganze Schuld ſchenkt, doch gehört es mur 
den Rindern fo lange, bis niemand mehr an mich zu 
fodern hat, alsdann aber bin ich die Eigenthümerinn 
davon. Iſt das nicht ein großmüthiges Betragen von 
einem Manne, der Kinder hat! Herr Sch[ubad] hat ihn 
jelbft auf jeiner Reife geſprochen, der fchreibt mir: er 
habe fich ganz bejonder8 gütig über mich ausgedrüdt, 
und eine väterliche Liebe gegen mich geäußert. Er zeigt 
e3 auch thätig, daß er mich liebet. Gott jegne ihn da- 
für! Sehen Sie, mein Freund, wie viele Urfachen ich 
hätte, vergnügt zu ſeyn, umd doch bin ich es wider mei- 
nen Willen nit. Die beitern Augenblide treffen fpar- 
fam bey mir ein. Ich ftelle mir vor, der viele Verdruß, 
den ich vier Monate lang gehabt, (denn mir drohte fein!) 
Proceß, und ich weiß nicht was alles), hat jo viel Uebels 
fih bey mir ſammeln laffen, daß ich lange zu thun haben 





ı) Wird wohl beißen jollen ein, 
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ne. werde, ehe ich wieder zurechte fomme. Der Reifewagen 
tönnte wohl das Befte bewürfen, wenn der erjt angefpannt 

vor der Thüre ftände. Ich brauche auch China über 
China, damit ich nur die Krämpfe aus dem Kopfe bringe, 
daß die mich nicht aufhalten, wenn ich etwan fertig würde. 
Ich rechne, Sie zu eben der Zeit wieder zu jehen, in 
welcher ich Sie vor drey Jahren verlaffen habe. Wie 
werde ich mich freuen, wenn ich Sie gefund umd ver- 
gnügt finde? Aber werden Sie fich denn auch freuen? 
Die Trage follen Sie mir eben nicht geradezu beant- 
worten; daraus will ich e8 nur abnehmen, wenn Sie 
mich nicht länger ohne Briefe laffen. 

Herr von Herrmann ſchrieb mir: Sie wünfchten die 
Briefe zu haben, die zwiſchen Noverre und Angelino !) 
gewechjelt worden. Bis jekt habe ich mich vergebens 
darum bemühet; ich denfe fie aber doch noch zu erhalten, 
und bringe fie Ihnen ſelbſt, weil für die kurze Zeit es 
nicht der Mühe werth wäre, fie voraus zu jchiden. Woll- 
ten Sie ſonſt noch was haben, jo melden Sie e8 mir. Ehe 
ich es vergejfe, muß ich Sie noch bitten, mir zu jagen: ob 
unfer K[ammerherr] von Kluntſch] noch in Dresden ift? Ich 
wünfchte, diefen Ort nicht zu paffieren, ohne ihn zu jehen, 
und feine Frau kennen zu lernen, wenn er noch da wäre. 
Nach unferer lieben Sch[midt] muß ich Sie auch fragen; 
denn mein Schwager ift der trägfte und unempfindlichite 
Menſch. Ahr Unglück hat er mir gemeldet, aber auch 
meiter mit feinem Worte, wie es ihr gehet. Möchte fie, 
doh auch jo großmüthige Verwandten haben, wie die 
meinigen find! Vermuthlich treffe ich fie in Leipzig. Wie 


1) Redlich merkt an, daß der Name bier und Nr. 127, 
©. 365, richtiger Angiolini lauten müſſe. 








— 363 — 


wird e3 mir ſeyn, wenn ich fie fehe! da mir jchon das 
Herz blutet, wenn ich nur an fie denke. Iſt denn ihr 
Dann fo ein elender Menjch, wie mir ihn Knorre] ') 
ihildert? Sogar die Frauenfleider habe er mitgenommen, 
ihhreibt er mir. Ich denke doch nicht. Nur unbejonnen 
und leichtfinnig ftelle ich ihn mir vor. 

Leben Sie wohl, beiter Freund, und treten Sie das 
neue Jahr jo vergnügt und geſund an, als es Ihnen 
wünſcht 

Ihre ganz von Herzen ergebene 
E. C. K. 


127. 


[Antwort auf Nr. 126. — Eva's Antwort ſ. Nr. 128.] 
Wolfenbüttel, den 10. San. 1775. 


Ja wohl, meine Ziebe, würde ich jelbjt nicht begreifen, 
wie es möglich geweſen, daß ich in fo langer Zeit nicht 
an Sie fchreiben können, wenn ich nicht von einem Tage 
zum andern mich gar wohl zurüd erinnern Fünnte, wie 
es unterblieben. Vorigen ganzen Sommer habe ich mid) 
mit dem Fieber gefchleppt: aber doch hatte das Tyieber 
nur wenig Schuld. Hätte ich Ihnen eine einzige Fleine 
eben nicht angenehme, nur nicht eben jehr unangenehme 
Nachricht von mir geben fünnen: jo würde ich gerade 
während dem Fieber die beite Zeit gehabt haben, e8 zu 
thun. Aber Ihnen, meine Bejte, den Kopf noch wüſter 
zu machen, mit Dingen, die ich felbft gerne aus meinem 
Kopfe bätte, und an die ich doch nothwendig denken muß, 


3) Sp ergänzt Redlich mit Beziehung auf Nr. 127, ©. 864, 
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10. Sn, wenn ich an Sie denfe: wenn ich das aud) in der größten 
Hite des Fiebers gekonnt hätte, ich würde mich jelbft 
verachten. Wollte ich mich noch jegt nur einigermaßen 
weiter darüber erflären: fo käme ficherlich auch diefer Brief 
nicht zu Stande; und der foll doch zu Stande kommen. 
Gott jey Dank, daß ich Sie aljo allmählig wieder auf 
dem Wege zur Ruhe weiß. Dieſe drey Jahre waren ein 
garjtiger Traum für Sie; aber würflih, man muß jelbft 
fo gut feyn als Sie, und eben fo guten Leuten ange- 
hören als Sie: wenn das Schlimmfte endlich doch nur 
ein Traum gewejen ſeyn fol. Wie jehr fürchte ich, daß 
diefes gar nicht der Yall von unſrer armen Sch[midt] 
tft; denn wenn es ihr für ihre Perjon auch ſchon an 
Entjchloffenheit und Standhaftigfeit nicht fehlen möchte: 
jo Hat fie fich doch von den Ihrigen nur jehr fchlechte 
Hülfe zu verfprechen. Hülfe höchitens; aber Hülfe ohne 
Mitleiden. Und was tft das für eine unerträgliche Hülfe! 
Noch ift fie in Hamburg, und denkt gegen Oftern nad) 
Klopenhagen? Kiel?] zu gehen, wo fih ihr Mann auf- 
hält, und feiner Art nach Projecte macht, denen er nicht 
gewachjen tft. Indeſſen ſieht er, wie er fich durchhilft; 
und er hat Gelegenheit gehabt, auch mich in nicht geringe 
Berlegenheiten zu verwideln. Ob er fo jchlecht ift, als 
ihn Kſnorre] befchreibt, daran will ich lieber noch zwei⸗ 
feln. Unglüd Tann zu vielem bringen: und wer von 
ihnen Beyden ohne feinen Nachtheil großmüthig hätte 
handeln können, das weiß id. — - 

Den Klammerherrn] von Kluntjch] werden Sie mit fei- 
ner Frau bier finden. Er ift glüdlich, da feine Fran ein 
ſehr gutes Kind ift, das ihn herzlich liebt. Zachariä hat ein 
großes Hauß angelegt, und nimmt junge Ruſſen mit ihren 
Hofmeiftern bey fich in Penſion. Ich denke, daß er fich bey 
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diefer Xebensart nicht übel befinden foll: denn feine Frau 
verjteht wenigſtens alles was dazu gehört. Um die Poſſen 
zwifchen Angelino und Noverre bemühen Sie fih nur gar 
nit. Die Programmes des lektern zu feinen Balleten 
babe ich wohl einmal zu haben gewünfcht: aber was fonft 
zwifchen ihnen vorgefallen, geht mich gar nichts an. — 

Sie wollen es jelbjt nicht, meine Liebe, daß ich es 
Ihnen mit Worten viel betheuern ſoll, wie fehr ich mich 
freuen werde, Sie wieder zu ſehen. Wenn ich anders 
noch weiß, was fich freuen heißt! Gefund werden Sie 
mich finden, und gefunder, als ich leider! vermuthen darf, 
Sie zu finden: ich fcheine aljo auch meinen Belannten 
jo vergnügt, al3 man nur jeyn kann. Aber Gott gebe, 
daß fie nicht einmal jagen mögen: wir haben uns fchred- 
lich mit ihm betrogen. So weit bin ich fehon, daß ich 
jebe, alle mein Kummer, alle meine Bemühung, mid) aus 
den verwünfchten Umftänden zu fegen, ijt vergebens. So 
gefchehe denn, was gejchehen fol! Entziehen Sie mir 
nur, meine Liebe, Ihre gute Meynung nicht: und wenn!) 
das nehmliche auch noch von einigen andern Perſonen, die 
ih ſchätze und Liebe, hoffen darf: fo bin ich zu allem 
jehr gefaßt. — 

Nun leben Sie von einem Tage zum andern immer 
vergrrügter und geſünder. Das fchlimmfte tft überftanden. 
Aber Sie melden e8 mir doch noch, wenn Sie hier durd)- 
zufommen gedenken! ſonſt könnte es leicht fommen, daß 
ich abweſend wäre. Ihr ganz ergebenfter 

. R, 


1) Vielleicht ift ich durch Drudfehler ausgefallen. Doch vgl. 
©, 883: Diefes Haben alfo glei” — gethan. ©. 391: fo werde 
Ahnen — melden. 


1775 
10. Jan. 
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128. 
(Antwort auf Nr. 197. — Leifing’3 Antwort f. Nr. 129.] 
Wien, den 16. Febr. 1775. 


Mein liebſter Freund, anftatt ich glaubte, in diejen 
Tagen Sie zu umarmen, muß ich Ihnen jagen, daß ich 
jeit meinem 2etten, feine Stunde gejund gewejen, und 
e3 auch noch nicht bin. Doch beffert es fih. Vor drey 
Tagen wäre ich noch nicht im Stande gewejen, nur eine 
Beile zu fchreiben. — hr Brief hat mir viel Kummer 
gemacht, weil ich aus demfelben fchlieffe, daß Sie immer⸗ 
fort mißvergnügt find, und leider! wohl auch Urfache 
dazu haben. Warum fagen Sie mir aber nicht die Ur- 
ſache! Sie wäre ja vielleicht noch zu heben. Mündlich 
hoffe ich mehr Vertrauen bey Ihnen zu finden. Wer 
weiß zwar, ob ich Sie auch wohl zu fprechen befomme, 
weil Sie eine Reife vorhaben, und meine Umftände noch 
nicht fo find, daß ich meine Abreife jo bejtimmen Fünnte. 
Ich babe noch viel zu thun, denn alles ift liegen ge- 
blieben. Sollten Sie verreifen, jo bitte ich mir bie 
Freundſchaft zu ermweifen, e8 mir zu melden, damit ich 
alsdenn einen andern Weg als über Braunfchweig nehme. 
Denn dahin zu kommen, und Sie nicht zu finden, könnte 
eben feine gute Folgen für mich haben. Eben war mein 
rechtichaffener Doktor der Herr von Haen bey mir, und 
hat mich verfichert, daß es fich jett recht geſchwinde beffern 
würde, und ich noch vor Oſtern zu Haufe ſeyn Tünnte. 
In Nervenzuftänden läßt fich eben nicht fo leicht was 
bejtimmen. Indeß will ih e8 zu meiner Beruhigung 
glauben. ch wende meinerfeitS alles an, um es dahin 
zu bringen — täglich brauche ich für zwey Neichsthaler 
Medicin. Sagen Sie niemanden was von meiner Kranl- 
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heit, damit es nicht etwan nad Hamburg kömmt, daß ,, er. 

ich jo übel gewejen bin. Meine armen Rinder würden 

fih nur betrüben. Sie werden fo ſchon in Sorgen ge- 

weſen jeyn, meil ich fo lange nicht habe fchreiben können. 
Leben Sie wohl, bejter, liebſter Freund, und erhalten 

Sie mich in Ihrer Freundichaft, die mir über alles fchäß- 

bar if. Wenn Sie einiges Mitleidven mit mir haben, 

jo jchreiben Sie mir bald. Ich bin unausgefekt 


Ihre ganz ergebene 
8. 


129. 


[Antwort auf Nr. 128. — Eva’3 Antwort f. Nr. 130.] 


Berlin, den 7. März 1775, 
Meine Liebe! 


Die Nachricht von Ihrer Krankheit würde mich un- 
endlich beunrubiget haben, wenn Sie mir nicht zugleich 
Ihre Hofnung gemeldet hätten. Hat es aljo mit diefer 
feine Nichtigkeit: jo ift e8 ein Glück für mich, daß jene 
fih eben jett eingejtellt hat. Denn wenn Sie bey völliger 
Gefundheit Ihre Rückreiſe bereit8 angetreten hätten: jo 
würde ich Sie, allem Anſehen nach, verfehlt haben, wel- 
ches mir nun wohl nicht arriviren fol. Wie Sie fehen, 
Ichreibe ich Ihnen diejes nehmlich aus Berlin, wo ich 
nur noch einige Tage bleibe, um von da nach Dresden 
zu gehen, wo ich mich ebenfalls höchſtens acht Tage auf- 
halten werde. Und wo meynen Sie, daß ich alsdenn 
hinzugeben gedenke? Wenn Sie nur noch vier Wochen 
in Wien bleiben: jo habe ich daS PVergnügen, Sie in 
Wien zu fehen. Oder vielmehr: ich bitte Sie, meine 
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Liebe, da Sie ſich fo lange in Wien aufgehalten haben, 
dag Sie fih mir zu Liebe, auch noch diefe kurze Zeit 
dafelbft verweilen wollen. — Indeß jchreibe ich Ihnen, 
— um Gie völlig von meiner Seite zu beruhigen — 
von dieſer abentheuerlichen Reife jet nur ſoviel, daß ich 
eigentlich noch immer in Wolfenbüttel bin, und aud) 
würklich wieder dahin zurüd zu kehren gedenfe, und daß 
ih alfo in Wien nichts ſuche, was Gie im geringiten 
meinetwegen verlegen machen könnte. Ich bringe von dem 
hiefigen Taiferlichen Gejandten, dem Herrn von Swieten 
zwar eine Menge Empfehlungsichreiben mit: aber ich 
habe es ihm auch ſchon jelbjt erfläret, daß ich einen nur 
ganz gemeinen!) Gebrauch davon zu machen gedächte, in- 
dem er verfichert jeyn könnte, daß mich nichts al3 meine 
partichlären Angelegenheiten dahin zögen. — Und nun 
babe ich feine Beit, Ihnen auch nur ein Wort mehr zu 
ichreiben. Aber von Dresden aus fchreibe ich Ihnen zu- 
verläffig noch einmal, und will allda noch eine Antwort 
von Ihnen erwarten, die ich Sie in die Waltherfche Buch—⸗ 
handlung zu addreffiren bitte. Syn vierzehn Tagen, meyne 
ich, kann dieſe Ihre Antwort dort jeyn, und fo lange 
wenigjtens wird es doch wohl dauern, ehe ich mich auf 
den Weg nad Wien machen kann. Wie jehr ih mid 
freue, Sie endlich wieder zu jehn, meine Liebe, brauche 
ih Ihnen nicht zu jagen. Gott gebe nur, daß ich Sie 
recht gejund finde! Ich umarme Sie auf das innigfte, 
und bin Beitlebens wie e8 auch immer mit mir werden 
mag, einzig ‘ 
der Ihrige 
L. 


1) Redlich ſchlägt dafür geringen vor. 
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‚130. 
[Antwort auf Nr. 129. — Leſſing's Antwort auf Nr. 180 und 181 f. Nr. 132.] 
[Ohne Datum, es ift der 15. März 17751)]. 


Mein liebfter Freund, ich habe nun?) eben eine halbe 
Biertelftunde Zeit, wenn ich mit heutiger Pojt Ihnen 
fagen will, wie jehr ich mich freue Sie zu fehen; und 
doch wollte ich die heutige Poft nicht um vieles ver- 
fäumen. Denn ih muß Sie inftändigjt bitten, Ihren 
Aufenthalt in Dresden zu verfürzen, und lieber dafige 
Geihäfte bis zum Rückwege zu verjparen. Ahnen zu 
Gefallen bliebe ich gerne hier; denn was thäte ich Ihnen 
nicht zu Gefallen? Allein ich habe erſt gejtern die Er- 
innerung vom Herren Sch[ubad] erhalten, daß nım Oftern 
die Penfion meiner Kinder aufgefündiget fey. Diefermegen 
muß ich trachten um dieje Zeit zu Haufe zu feyn. Ich 
jehe zwar noch nicht, wie ich bis dorthin fertig werde. 
Meine Sachen ftehn juſt jo, daß ich fie in vierzehn Tagen, 
vielleicht aber auch erſt im vier Wochen endigen kann. 
Indeß je eher Sie hieher kämen, je lieber wäre es mir. 
Wir könnten alsdenn die Rüdreife jo zufammen machen. 
Gott wenn mir diefer Wunſch gewährt würde! Noch ift 
mirs wie ein Traum, daß ich das Vergnügen haben foll, 
Sie hier zu jehen. Ich umarme Sie indeß taujendmal 
in Gedanken, und erwarte die Erfüllung Ihres Ver- 
iprechens, mir von ‘Dresden aus zu fehreiben, ganz ge= 
wiß. Leben Sie wohl, bejter Freund, ich bin ganz 

die Ihrige 
8. 


1) Wie aus dem Anfang des folgenden Briefes ©. 370 und 
aus Nr. 188 und 142 hervorgeht. 
2) Wohl Drudfehler für nur. 
Leſſing's Briefmechfel. 2. Aufl. 24 
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Ich logire jegt in der Stadt im Regenſpurger Hofe 
im zweyten Stod bey Herr von Luz, daß Sie ja Feine 
Minute in Wien find, ohne mich es wilfen zu laſſen. 


1775 
[15. März] 


131. 
Wien, den 17. März 1775. 
Mein lieber Leffing! 


Ehen höre ich, daß der Brief, den ich ehegeftern an 
Sie abgeſchickt habe, nun mit dem heutigen zugleich an- 
kömmt, und da e8 mir mehrmalen arrivirt ift, daß Briefe, 
die nicht am ordentlichen Pofttage abgegeben worden, 
jpäter und wohl gar nicht angefommen find, fo will ich 
lieber noch einmal fchreiben, und die Verficherung wieder⸗ 
holen, daß feine Freude größer jeyn Tann, als die, fo 
ich empfinde, wenn ich denfe, meinen beften Freund in 
wenig Tagen zu jehn. — Wochen! muß ich zwar fagen 
— Ihre Sehnfucht möchte denn der meinigen gleichen, 
daß Sie Ihren Aufenthalt in Dresden abfürzten, und 
darum bitte ich Sie inftändigft, wenn es nur immer mög⸗ 
lich iſt. Sch möchte gar zu gern die Rückreiſe in Ihrer 
Geſellſchaft machen. Wüßt’ ich die Abficht Ihrer Reiſe, 
jo könnte ich errathen, ob ich mir auf diefes Vergnügen 
Hofnung machen dürfte; aber jo will ich mir fo viel 
möglich diefen Gedanken noch aus dem Sinne reden; 
denn bey der Schwäche meines Körpers, die fi) noch 
gar nicht geben will, laufe ich Gefahr einem Gedanken 
nachzuhängen — bejonder8 wenn er mir fo ſehr am 
Herzen liegt — der fehlichlagen könnte. Und wenn Gie 
etwan bier was juchten, wie leicht Könnte er dann nicht 
fehlichlagen! In Ihren guten Willen fee ich das befte 
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Vertrauen, daß, ungeachtet die Herren fonft nicht gerne i 


mit Frauenzimmern reifen, Sie eine Ausnahme machen 
würden. Ich werde mir dagegen gefallen laffen, in 
Dresden, und wo Sie wollen, mich aufzuhalten. Es 
fällt mir eben ein, daß in der Gegend Ihre Heimath ift. 
Ein doppeltes Vergnügen könnten Sie mir machen, wenn 
Sie diefe zu befuchen auffchöben, damit ich dann die 
Freude mit Ihnen theilen könnte, Ihre Anverwandten 
zu ſehn. In ein, zwey Tagen wird ſichs entſcheiden, wie 
und wenn ich fertig werde. Ich wollte, daß es ſchon ent- 
Ihieden wäre, damit ich Ihnen beftimmter jagen Tönnte, 
wenn ich von bier gehe. Ein für allemal aber ijt e8 
gewiß, daß ich auf Oftern, oder wenigſtens einige Tage 
nach Oſtern zu Haufe jeyn muß. 

Die Gafthöfe find bier fo fchleht, daß, wenn Sie 
fih aufzuhalten denken, es nöthig jeyn wird, ein Zimmer 
für Sie zu miethen. Wenn Sie das wollen, jo jchreiben 
Sie es mir; fonft aber treten Sie im Ochjen bey der 
neuen Maut ab. Da find Sie am beiten, und aud in 
meiner Nachbarjchaft. 

Leben Sie wohl, und reifen Sie fo glüdlich wie ich 
es wünſche! aber gewähren Sie mir auch die Bitte bald 
zu kommen, und vergeſſen Sie nicht mir aus Dresden 
zu ſchreiben. Ich bin auf Zeitlebens 

ganz die Ihrige 
E. C. K. 

Können Sie das Geſchmiere auch leſen? Feder, Tinte 

ſamt der Schreiberinn, taugen alle nichts. 


24* 
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132, 
[Antwort auf Nr. 180 und 131.] 


Dresden, den 24. März 1775. 
Meine Liebe! 


Ich danke Ahnen, daß Sie mich alfo noch in Wien 
erwarten wollen. Und wenn ich doch num fliegen könnte! 
Aber fo Tann ich auf feine Weije eher, al3 übermorgen 
früh (den 26ten) von bier nach Prag abgehen. In Prag 
will ich nur einen einzigen Mann fprechen, und brauche 
mich alfo über einen Tag nicht daſelbſt aufzuhalten. Wie 
geihwind ich aber von Prag aus, mit der allergefchwin- 
deſten Gelegenheit oder Boft, in Wien jeyn kann, wer- 
den Sie beſſer wiſſen, als ich. Wenigftens glaube ich 
doch wohl, wo nicht mit Ablauf des Monats, dennod) 
den erjten oder zweyten des künftigen Monats eintreffen 
zu können. — Bon den Abfichten meiner Reife, die nicht 
jowohl meine Abfichten al3 vielmehr Andrer Abfichten 
mit mir find: von diefen mündlid. Genug, wenn id) 
Sie vergnügt und gejund gefunden habe: fo tft mein 
vornehmfter Wunfch erfüllt; und ich fehe nicht, was mic 
abhalten fünnte, die Rückreiſe mit Ihnen zu machen, 
wenn Sie nur nicht fchlechterdingS vor den Feyertagen 
in Hamburg feyn müffen. 

Wenn Sie es nun beffer und fchidlicher finden, daß 
ih auf die 14 Tage, welche ich längftens in Wien zu 
bleiben gedenfe, nicht in dem Gaſthofe Iogiere, fondern 
ein bejondere® Zimmer habe: fo haben Sie die Güte, 
mir eines miethen zu laffen. Vors erfte werde ich doch 
immer im Ochfen abtreten, aber Ihnen meine Ankunft 
jogleich wiffen Tafjen. — Nun leben Sie bis dahin recht 
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wohl meine Liebe, und fchlieffen von meinem Verlangen, 24 März 
Sie zu umarmen, aus dem Ihrigen. 
Ganz der Ihre 
L. 


133. 


[Wien], den 31. März!) 1775. 
Meine Liebe! 

Sch hoffe, daß ich- noch eher eingetroffen, als Sie 
mich erwartet. Wrtheilen Sie daraus auf meine Sehn- 
jucht, Sie zu umarmen. 

Ihrer Anweifung nach, bin ich in dem Ochfen ab- 
getreten, aber e8 ijt der goldne Ochje, und ohne Zwei⸗ 
fel nicht der rechte. Haben Sie ein Zimmer für mich 
beitellen Lafjen, jo haben Sie die Güte, mir es anzu— 
weifen. Bor allen Dingen aber laſſen Sie mich mit einem 
Worte wiſſen, wenn ich Ihnen nach Tische am gelegenften 
fomme. Denn zu Ihnen muß doch nothwendig mein erjter 
Gang feyn, den ich in Wien mache. 

Dero ergebenjter 
L. 


134. 
[Leffing’3 Antwort |. Nr. 136.) 
Wien, den 29. April 1775. 
Mein liebjter, befter Freund! 
Ich begleitete?) Sie von Station zu Station mit 
meinen Gedanken, und den beiten Wünjchen für Ihre 


1) Im erjten Drud irrthümlich Mai. 
2) Im erften Drud vermuthlich verliefen für begleite, 
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39. Gefumdheit umd Zufriedenheit. Wenn aufrichtige Wünſche 
jemals find erhört worden, fo werden die meinigen ge= 
wiß erhört, und Sie reifen fo glüdlich und vergnügt, 
als langweilig und vielleicht traurig ich reijen werde. 
Denken Sie nur! an dem für mich jo betäubten!) Ab- 
Ichiedstag, mußte ich auch noch einen Brief von Sch[u- 
bad] erhalten, worin er mir feine Abreije nach Liſſabon 
meldet, die auf den fünftigen Tag angejegt war. Da er 
vor Ende July nicht zurück kömmt, jo entfchloß ich mid) 
auf der Stelle, meinen Weg nunmehro über Heidelberg 
zu nehmen, wohin ich jehwerlich Geſellſchaft finden, und 
wornach ich mich auch nicht aufhalten werde, fondern, 
wenn, wie ich hoffe, ich mit Winflern diefe Woche zu 
Ende komme, fo reife ich Montags oder Dienftags von 
bier. Wien liegt mir auf dem Rüden, feitdem ich mei- 
nen beiten Freund darin vermiſſe. Ich kann wohl mit 
Wahrheit fagen, die wenigen Tage, die ich mit Ihnen 
bier zugebracht, find darinn die einzigen vergnügten ge— 
wejen. Gott mag es Khrem Plrinz] L[eopold] verzeihn, 
daß er mich um Ihre Gefellichaft gebracht hat, ich ver- 
zeihe e8 ihm nimmermehr. Heute habe ih mit einem 
ſchweren und finftern Kopfe etliche dreyßig Abjchieds- 
vifiten gemacht. Unter andern bey Baron Gebler, der 
voransjegte, daß ich Ihnen fchreiben würde, und mir 
alfo hundert taufend Empfehlungen an Sie auftrug, und 
zugleich die Bitte, Sie möchten ihm fchreiben, und den 
Ort anzeigen, wohin er Ihnen antworten, und die Briefe, 


1) Meine Vermuthung, daß betäubten Lejefehler für be- 
trübten fei, hat Redlich's Zuftimmung gefunden. Wllein ich 
zögere jebt, den Tert demgemäß zu ändern, ba ich mich entfinne, 
betäubt auch fonft noch in Schriftftüden des 18. Jahrhunderts 
ganz ähnlich verwendet gelefen zu haben. 
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jo für Sie kämen, ſchicken könnte. Dieje Briefe müflen , 


von ihm couvertirt, und nicht bloß addreifirt feyn. Dieß 
fagte er mir, indem er ich zugleich anbot, meine Briefe 
an Sie zu befördern. Cr hat mich beynabe auf die 
Folter gelegt, ihm zu fagen: ob Sie ihm auch gewogen 
wären? So ernitlich ich es ihm betheuerte, jo hat er 
doch diefe Frage gewiß jechsmal wiederholt, und immer 
dabey gejagt: Sch bin ihm von ganzem Herzen gut, und 
wünfche nur, daß wir ihn bier behalten. Und ich dachte 
in meinem Herzen, ich wünſche es nicht; denn mein Lieber 
Leſſing ſchickt fich befjer zu der Wolfenbüttler Bibliothek, 
als unter die Hoffchranzen; wenigſtens wird ihn jene 


länger unterhalten, als diefe. Nicht wahr ich habe recht? - 


Bey de Haen!) bin ich heute auch gewejen. Er war 
betroffen, wie er hörte, daß Sie abgereijt wären. Ich 
habe Sie auf das Beſte entjchuldigt, und verfichert, daß 
Sie ſich vorgenommen hätten, bey Ihrer Zurückkunſt ihn 
zu allererjt zu befuchen. Machen Sie mich nur nicht 
zur Lügnerin, und bejuchen Sie ihn gewiß. Er ift 
Ihnen jetzo fchon jo gut, was wird er nicht von Ihnen 
halten, wenn er Sie näher fennen lernt? Sein Aeufer- 
liches, jagte er, indem er von Ihnen redete — verräth 
ihon den rechtichaffenen Mann und den wahren Ge- 
lehrten. — Was mir das Unangenehmfte bey meinen 
Viſiten war, ift, daß ich durchgehends hörte: Der Kayfer 
würde wenigitens bis Ende Juny ausbleiben. So hätte 
ih alſo wenig Hofnung, daß Sie mich von Heidelberg 
abholen könnten, was ich doch jo jehnlich wünfchte, und 
zwar aus vielen Urjachen wünſchte. Wenn da3 gar nicht 


angehen folite, jo jeyn Ste doch fo gütig, liebſter Freund, 


1) Eva's Arzt in Wien. N 


1775 
9, April 


1775 
29. Aprü 
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und fchreiben es mir in Zeiten, damit ich mich nicht ver- 
gebens aufhalte. Ohne die Ausfiht, Sie da zu jehn, 
balte ich mich fchwerlich länger als vierzehn Tage in 
meiner Vaterftadt auf. Sie follen die genauefte Nadh- 
richt von dem, was ich thue, hier in Wien — und zwar 
bey Baron Gebler — antreffen, den ich bitten werde, 
wenn Sie fich allenfalls ſehr Lange in Italien aufhalten 
follten — die Briefe durch Vockelt dahin befördern zu 
lafjen. Erinnern Sie fi) nur auch fleißig an Ihr Ver⸗ 
Iprechen, mir recht oft jchreiben zu wollen. Mit zwey 
Zeilen bin ich zufrieden, die mir fagen: daß Sie wohl 
find, und mic) lieben; denn ich weiß wohl, daß man auf 
der Reife zu jehr zerjtreut wird, um lange Briefe jchrei- 
ben zu mögen. Eine Neuigkeit muß ich Ihnen noch mel- 
den, die heute über Zifch erzählt wurde: daß Madam €. 
nebjt ihrem Schwager oder Bruder und der Wezlarifchen 
Familie fich nächſtens zu der allein feeligmachenden Re⸗ 
figion befehren würden. ‘Der dieß gute Werk bewürket, 
fpielt dem Teufel feinen kleinen Poſſen, weil zwey fo 
bübfche Frauenzimmer darunter find, von denen er doch 
auch ein Liebhaber feyn wird? 

Baron D. beflagt fehr, daß er feine Gelegenheit 
gehabt bat, Sie kennen zu lernen. Baron B. tft fein 
Schwager. Sie würden mich recht verbinden, wenn Sie 
bey Ihrer Retour fich durch diefen bey ihm aufführen 
lieffen. Er gehört unter die Zahl derer, die mir viele 
Treundichaft erwiejen haben, und Ste werden einen der 
artigjten Deftreicher an ihm finden. 

Bon hier werde ich Ahnen ſchwerlich mehr fehreiben 
können; es wäre denn, ich müßte mich länger aufhalten 
als ich denfe. Bis jetzo hoffe ich fünftigen Donnerstag 
abreijen zu können. 
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Ihre Briefe addreffiren Sie, wie vorhin, an Klünert] „ 
und C., die ich erfuchen werde, mir fie gleich nach Hei- 


delberg zu jchiden. Wollen Sie mir aber direkte fchrei-- 


ben, fo addreffiren Sie den Brief an Joh. Georg Hahn. 
Mit dem innigiten Verlangen fehe ich dem verfprochenen 
Briefe aus Salzburg entgegen. Ich hoffe, daß er mir 
die beiten Nachrichten von Ihnen bringen wird. Leben 
Sie wohl, beiter, allerbejter Freund, und laffen Sie ſich 
taufendmal in Gedanken umarmen, von 


Ihrer ganz ergebenjten Freundinn 
E. C. 8. 


„ Eben meldet ſich ein Reiſegeſellſchafter, der einem 


ganz einfachen und guten Menſchen gleich ſiehet. Er ſieht 
aus wie ein Handlungsburſche, der aber!) ausgelernt 
hat, und ſpricht doch von einer Frau, die er in Holland 
habe. Kann weder recht Deutſch noch Holländiſch. Ich 
werde mich nach ihm erkundigen und mich freuen, wenn 
er ein ehrlicher Mann ift, weil er mir juſt zum Reiſe⸗ 
gefährten anjtändig wäre. 


135. 
Mayland, den 8. May?) 1775. 
Meine Liebe! 


Berzeihen Sie mir, daß ich Ihnen weder aus Salz- 
burg no aus Brescia habe fchreiben fünnen. Nur an 
diefen beyden Orten haben wir uns einen einzigen Tag 


ı) Offenbar Lefefehler für eben. 
2) Im Drud irrthümlich März. 
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aufgehalten, welcher. mit Befuchen bingegangen. Geftern 
find wir bier in Mayland angelangt, und ich befinde 
mich noch recht wohl, außer daß meine Augen von der 
Sonne und dem Staube, die wir jo häufig unterwegens 
gehabt, fehr gelitten haben. Den 12ten gehen wir nad 
Venedig ab, mo wir den 2Oten einzutreffen gedenken. 
Daß unsre Reife von da wieder zurüd geht, ift vors 
erste fo gut, al3 ausgemacht. Und fo viel von mir! 
Wenn ich doch nun, fo bald als möglich, verfichert 
ſeyn könnte, daß Sie fich, meine Liebe, recht wohl, recht 
jehr wohl befinden. Es gehet faft feine Stunde hin, wo 
ich nicht einmal Gelegenheit finde, es zu bedauern, daß 
ich nicht lieber mit Ihnen reife. Denn Nuten iverde 
ich nur jehr wenig von meiner Reife haben, da ich überall 
mit dem Prinzen gebeten werde, und fo alle meine Zeit 
mit Befuchen und am Tiſche vergeht. Heute haben wir 
bey dem Erzherzoge gefpeijet. Nur der Vortheil, den ich 
vielleicht von dieſer Reife Fünftig in Wolfenbüttel haben 
dürfte, kann mir eine folche Lebensart erträglich machen. 
Ob, wenn und wie Sie abgereißt find, meine Liebe, 
hoffe ich nächltens durch ein Paar Zeilen von Ihnen zu 
erfahren. Ich werde nicht eher ruhig werden, bis ich 
Sie gejund an Ort und Stelle weiß. Alles übrige, hoffe 
ih, ſoll fich zu unſrer beyder!) Vergnügen wohl geben, 
es jey nun da oder dort. Behalten Sie mir nur Ihre 
Liebe, al3 woran ich nicht ſowohl zweifle, ald warum ich 
vielmehr nicht aufhören muß, Sie zu bitten, weil diefe 
Ihre Liebe mein einziges Glüd in der Welt machen Tann. 
Hiermit umarme ich Sie taufendmal. ch erwarte 


1) Im Drud Steht beyden, aber vgl. 3. B. ©. 880 Mitte: 
zu unfrer beyder Beften. 
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mit Sehnſucht Ihre Briefe, die Sie, wenn Sie noch in 3. a 


Wien ſeyn jollten, nur refte an Vockelten ſchicken dürfen, 
außerdem aber nach Wien unter dem Couverte des Staat$- 
raths Geblers. Auch Hoffe ich eine weitläuftigere Be— 
ſchreibung Ihrer Reife von Ihnen zu erhalten, als ich 
Ihnen von der meinigen geben kann. Wenn meine Augen 
mir!) wieder befjer werden, fo ift alles gut. Ich küſſe 
Sie nochmals taufend und taufendmal in Gedanken, und 
bin Beitlebens 
ganz der Ihrige 
L. 


136. 


[Antwort auf Nr. 134. — Eva's Antwort ſ. Nr. 187.)] 


Venedig, den 2. Jun. 1775. 
Meine Liebe! 


Wir find den 23ten vorigen Monats glücklich allhier 
angefommen. Wenn ich Khnen aber erft heute jchreibe, 
fo ift die Schuld nicht ſowohl an den Zerſtreuungen, die 
ich täglich und jtündlich gehabt, als vielmehr daran, daß 
ih mich die ganze Zeit hier in Venedig nicht meniger 
als wohl befunden habe. Endlich habe ich vorgejtern zur 
Ader gelaffen (welches, wie Sie fich erinnern werden, ich 
Ihon in Wien thun wollte) und nun iſt mir geftern und 
heute wieder fo ziemlich wohl. Ich Hoffe auch, daß fich 
alles wieder völlig geben wird, da wir morgen Venedig 
verlaffen, und wieder in eine befre Luft fommen. — Aber 
nun laffen Sie fih das Schlimmite Klagen, meine Liebe. 
Wir Tehren nicht gleich wieder nach Wien zurüd, fondern 


3) Offenbar verlefen für nur. 
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gehen noch erjt nach Florenz: jo daß, wenn ich alles auf 
das kürzeſte überjchlage, wir jchwerlich eher als in der 
Mitte des Julius wieder in Wien ſeyn können. Der 
Prinz kann und will fich nicht eher wieder in Wien fehen 
Iaffen, als bis alles daſelbſt feinethalben reguliret ift. 
Und das hat man nun davon, wenn man fich) mit Prin- 
zen abgiebt! Man kann niemals auf etwas gewifjes mit 
ihnen rechnen; und wenn fie einen einmal in ihren Klauen 
haben, fo muß man wohl aushalten, man mag mollen 
oder nicht. 

Wenn Sie aljo nicht länger in Heidelberg bleiben 
wollen, al8 Sie mir fihreiben — (Ihren Brief vom 
2. April!) habe ich erft bier in Venedig erhalten) — fo 
bleibt mir nicht übrig, als daß ich Sie gleich nach 
meiner Zurüdfunft in Hamburg wieder auffuche. Gott 
gebe nur, daß fich alles andre jo jchidt, als ich es zu 
unſrer beyder Beten wünſche! 

Darin haben Sie volllommen recht, daß auf die Länge 
Wolfenbüttel mehr mein Ort ift, als jeder andrer, und 
dag mittelmäßige Umftände in Wolfenbüttel für uns 
beyde vortheilhafter jeyn werden, als noch jo glänzende 
in Wien, oder anderwärts. Ganz gewiß werde ich auch 
alſo alles darauf anlegen, um in Wolfenbüttel zu blei- 
ben. Nur auf den Fuß, wie ich bisher geweſen, Tann 
ich e8 unmöglich. Daher ich denn auch, blos in diefer 
Rückſicht, nicht alles fo gar weit von mir werfen werde, 
was man etwa in Wien mir antragen möchte. Antragen 
ſage ich; denn anbieten werde ich mich gewiß nicht, ſon⸗ 
dern in allen Stüden mich fo daſelbſt zu betragen fort- 
fahren, als ich einmal angefangen. 

1) Der hier genannte Brief (Nr. 134) ift aber vom 29, Aprif, 
was beftätigt wird durh Nr. 142 am Unfang. 
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Daß ich den rechtichaffenen Haen nicht noch bejucht, 
babe ich mir ſchon mehr als einmal vorgeworfen. Ich 
will e8 aber gewiß wieder gut zu machen fuchen, und 
bey meiner Zurüdfunft mir feine Bekanntſchaft angelegen 
jeyn laffen. Auch dem Baron D. will ich mich durch 
jeinen Schwager aufführen laffen, da Sie ihm Verbind- 
lichkeiten zu haben verfichern. 

Einer von meinen erjten Gängen bier in Venedig ijt 
nad) St. Chriftoforo gewejen, um zu fehn, wo unjer 
Freund ruht, und feinem Andenken auf feinem Grabe 
eine aufrichtige Thräne zu fchenten. Der nehmliche Mann, 
in deſſen Armen er geftorben, bat mic) herausgebracht, 
von welchem ich dann auch die gewiſſe Verficherung er- 
halten, daß e3 mit feinem Tode jehr natürlich’ zugegangen. 
Ich weiß, daß Sie einmal nicht ohne Argwohn waren, 
und deßfalls ruhig zu ſeyn mwünfchten. Das können Sie 
nun. Wegen eines kleinen Denkmals, das Sie auf fein 
Grab noch müffen fegen laſſen, mündlich ein mehreres. 

Meinen Brief aus Mayland, hoffe ich, werden Sie 
erhalten haben, und vermuthlih noch in Wien. Gott 
gebe, daß Sie diefer nirgend anders, als in Hamburg 
findet, in Gefundheit und Ruhe unter Ihren Kindern! 
Wie Ihre Reife abgelaufen ift, bin ich äußerſt begierig 
zu erfahren. Ich bin den ganzen Weg mehr mit Ihnen 
gefahren, als mit dem Prlinzen]; das glauben Sie mir 
doc) wohl? Wenn mir das Opfer, das ich dem Prinzen] 
gemacht habe, nicht auf eine andre Weije wieder erjett 
wird, jo werde ich e8 Beitlebens bedauern. ‘Denn mwahr- 
ih von der Reiſe ſelbſt Habe ich weder viel Vergnügen, 
noch viel Nuten. 

Ich hoffe, daß ein Brief von Ihnen an mich unter 
Wegens ift. Auch jchreibe ich Ahnen noch gewiß einmal 
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aus Italien. Und nun, meine Liebe, laſſen Ste ſich 
taufendmal von mir in Gedanken umarmen, und erhal» 
ten Sie mir Ihr Herz, defien ganzen Werth ich kenne, 
und in deſſen Befite allein ich noch auf den Reſt meines 
Lebens glüclich zu feyn hoffen darf. Leben Sie wohl, 
leben Sie recht wohl, und füffen Sie Ihre Kinder für 
mich in meiner Seele 
der Ihrige 


G. E. L. 


137. 


[Antwort auf Nr. 185. Dieſer Brief blieb in Wien liegen und kam erſt 
December 1775 in Leifing’3 Hände Redlich.) 


Heybelberg, den 5. Sun. 1775. 
Mein lieber Freund! 


Bis den 3. Junius bin ich ohne Ihre Briefe gewe⸗ 
jen, das tft eben jo viel gejagt: als ohne Ruhe und 
Zufriedenheit. Freylich ift e8 nicht ganz Ihre Schuld. 
Hätten Sie aber Ihr Verſprechen gehalten, und von 
Salzburg zwey Zeilen gejchrieben, jo hätte mic) der 
Brief noh in Wien getroffen, und ich wäre vergnügt 
da abgereißt. So mäfjen Sie das nicht thun, und Ihr 
Brief muß auch noch, Gott weiß wo, fo lange aufge 
halten werden. Vielleicht hat mein Brief, den ich den 
Donnerstag nah Ihrer Abreife an Baron Vodelten 
ihidte, ein Ähnliches Schickſal; faft vermuthe ich es, 
jonft würden Sie ſchon darauf haben antworten Fönnen. 
Wenn das aber aud) it, jo bat es nicht viel zu bedeuten; 
denn die Zerſtreuung, worin Sie num leben, läßt Ihnen 
wohl wenig Beit übrig, an mich, oder an meine Briefe 
zu benfen. Ich denfe deito mehr an Sie, und verfichre 
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Sie auf das heiligſte, daß das die erſte heitre Stunde 
war, in der ich Ihren Brief erhielt, die ich gehabt, feit- 
dem ich Sie verlafjen habe. Beſonders freut mich, daß 
Sie wohl find. Wenn Sie das nur bleiben! und wenn 
Sie mir nur öfters fchreiben, daß Sie es find, fo hoffe 
ich mit Ihnen, daß fich alles Uebrige zu unſerm Ver⸗ 
gnügen geben joll. 

Den 7. May bin ich von Wien abgereißt, in Ge- 
jelljchaft eines Buchhändler8 aus Geldern, und bin mit 
ihm den 13tem glüclich in Hepdelberg angelangt. Das 
kalte naſſe Wetter, fo wir gehabt, hat die Reife ziemlich 
unangenehm gemacht, bejonders die Nächte. Ohne Ihren 
Fußfad — wofür ich noch zu danken habe — wär id) 
erfroren. Das will aber alles nichts jagen gegen den 
Schrecken, jo ich gehabt, wie ich hieher kam, und meinen 
Theodor im Bette mager und abgezehrt fand. Sein 
Fuß war jeit ſechs Wochen übler geworden, als er ge- 
wejen war. Man wartete nur auf mid, um ihn mit 
meiner Genehmigung nach Landau zu einem dafigen be- 
rühmten Chirurgus, Namens Rabaton, zu bringen. Diejes 
habe aljo gleich in Gejellichaft meines Bruders gethan, 
und bin, Gott jey Dank! mit der tröftlichen Hofnung 
zurüd gelommen, daß der Schaden zwar langjam und 
ichwer, aber doch heilbar ſey. Der Theodor ift bey dem 
Mann im Hauße, der eine Haushaltung bat, und ihn 
alfo gleich beköftiget. Für Koft, Logie, Medicamente, 
und Verpflegung muß ich monatlich drey Louis neuf 
und einen großen Thaler bezahlen. Wenn er ihn nicht 
curirt, weiter nicht3; curiret er ihn aber, fo befommt er 
no ein Gratial von 25 Louis neuf. Das wird num 
freylich ein Kapital wegnehmen; denn unter einem Jahre 
wird er nicht davon kommen. Was ift aber zu machen? 
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die erite Pflicht der Eltern ift für die Gejundheit der 
Kinder zu forgen: wenn er diefe nur erhält, fo wird er 
mich jo viel nicht mehr koſten, denn er ift jchon ein ſehr 
brauchbarer Menſch. — Seit meiner Zurüdkunft von 
Landau bin ich auch in Manheim gewejen, um die dor- 
tigen Verwandten zu bejuchen, und nun fie ich bier und 
darf von feiner Abreije reden, ohne daß mein Bruder 
mir den Einwurf macht: ich könne doch bey der Ab- 
wejenheit des Herrn Sch[ubad] nichts ausrichten; jolite 
ihm alſo den Gefallen erzeigen, bis Ende Julii hier zu 
bleiben. Das werde ich aber nicht thun. Die Schwä- - 
gerinn aus Holland werde ich abwarten. ‘Die ift bereits 
in Hanau, und kömmt in acht oder vierzehn Tagen ber. 
Hauptfächlich werde ich mich nach Ihren Briefen richten. 
Wenn Sie mich abholen wollen, jo bleibe ich, bis Sie 
fommen; und reifen Sie grade nad Braunjchweig, jo 
eile ih, Sie da zu jehn. Ich Hoffe, Sie werden vor 
Ihrer Abreife aus Venedig geichrieben haben, was Sie 
machen, und wo Sie Hin reifen: ob Ihr Weg Sie näher 
zu mir, oder noch weiter von mir führt. Ich wünſche 
das Erjtere. Denn jo lange Sie in Italien find, werde 
ih nicht ruhig feyn. Darauf verlaffe ich mich wenig- 
jtens, daß wenn Sie weiter gehen follten, Sie mir we— 
nigitens öfters jchreiben werden. Ste fünnen mir feinen 
größern Gefallen in der Welt thun. — Die Briefe 
addreffiren Sie nur immer an Klünert], wenn Sie jie 
auh an Baron Vokelten beyjchlagen. Dem wenn ic 


von hier reifen follte, jo zeige tch dem Herrn Klünert] 


an, wohin er fie mir jchiden ſoll. 

Wiffen Sie denn fchon, daß Kllopjtod] den Dur- 
lacher Hof verlaffen hat? Er bat jchriftlich vom Marl: 
grafen Abjchied genommen, unter dem Vorwand, der 
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Abſchied käme ihm zu hart an, als daß er ihn perfün- „125, 
lich nehmen Könnte, und doch beriefen ihn dringende Ur- 
fachen nach Koppenhagen zurüd. Die Manheimer Herrn 
Gelehrten halten fich fehr darüber auf, daß er feinen 
von ihnen bejucht hat ohneracht er fih da acht Tage 
aufgehalten, jondern bloß mit Virtuoſen umgegangen ift. 
- Der Pater Mayer!) Hält fih num in Manheim auf. 
Ich babe ihm’ aber nicht gejprochen, weil er eben in 
Schwegingen war. Wenn Sie her Tommen, bejuchen 
wir ihn zufammen. Ich möchte Sie gerne recht dringend 
nöthigen, mich abzuholen, wenn ich nur wüßte, daß Sie 
e3 gerne thäten. Sie wifjen, daß ih Sie nicht gerne 
genire, deswegen thun Sie, mas Ihnen Vergnügen macht. 

Mein biefiger Bruder wünjcht nichts jehnlicher, als 
Sie fennen zu lernen. Er batte einen Wink von unfrer 
Freundſchaft, ohne daß er es mich merfen ließ, bis ich 
etwan zehn Tage bey ihm war, da machte er mir Vor—⸗ 
würfe, daß ich jo geheimnißvoll gegen ihn wäre. Er 
war aber auch gleich wieder zufrieden, wie ich ihm die 
Urfachen angab, warum ich nicht von der Sache hätte 
reden wollen, bis ich wüßte, wie meine Umjtände aus- 
fielen. Sie glauben nicht, welch ein rechtichaffner und 
tiebreicher Bruder das tft, und wie ſehr er mich liebt. 
Vielleicht haben wir auch noch das Vergnügen, unfern 
Profeffor zu ſehn. Er war halb Willens beraus zu 
fommen, allein der Umftand kam dazwifchen, daß Herr 
Gaubius feine Profeffur niederlegte. Nun wollen fie 
ihn an die Stelle haben, und Gaubius ſähe gerne, daß 
er fie annehme; ihm tft aber nichts darum zu thun, er 
will fih alſo nicht entfernen, um wo möglich ſich davon 
108 zu machen. 

1) S. o. S. 10, 3. 8 v. u 

Leſſing's Briefwechſel. 2. Aufl. 25 


— 386 — 
1775 


5 um. Ich hoffe Ihre Augen werden wieder gut ſeyn. Es 
iſt wohl fein Wunder, daß Sie in der offnen Caleſche 
gelitten haben; wozu denn auch noch die hübfchen italie- 
nifhen Mädchen was beygetragen haben fünnen. Leben 
Sie wohl, liebjter Freund, ich umarme Sie taufendmal 
in Gedanken, und bin Beitlebeng 

ganz die Ihrige 
E. C. 8. 


Ich habe verſchiedenes Zeug zurück laſſen müſſen, 
weil ich keinen Platz hatte. Wenn Sie es mitnehmen 
könnten, ſo wäre es mir lieb; es hat aber nichts zu 
ſagen, wenn es zurück bleibt. Den Regenſchirm haben 
Sie mir doch wohl nicht zugeſchickt? Ich will und brauche 
ihn nicht, und frage nur darnach, damit er nicht etwa 
unter den Bedienten bleibt. 


138. 
[Antwort auf Nr. 136. — Blieb in Wien liegen und kam erſt December 1775 
in Leſſing's Hänbe. ] 
Heybdelberg, den 2. $ul.!) 1775. 
Mein liebjter, befter Freund! 


Ich babe aljo nicht fo ganz vergebens beforget! Sie 
find würflich in Venedig unpaß gemefen, und wer weiß! 
waren Sie übler, als Sie mir haben melden wollen. 
Wenigſtens bejorge ich es, und es vergeht feine Stunde 
im Tage, wo mich diefer Gedanke nicht verfolgt und 
quält. Ich bin auch fo mißmüthig, und verdrießlich, 
daß ich mich oft über mich felbft ärgere, daß ich einem 

1) In dem Driginaldrud auf den 29. Juli datirt, von Lach⸗ 


mann verbeflert; vgl. auch die übereinitimmende Angabe in 
Nr. 142, ©. 899, 8. 18 v. u. 
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Bruder, der mic jo außerordentlich zärtlich liebt, nicht 
eine vergnügte Miene zeigen fannı. Wenn Sie nur Wort 
gehalten umd mir aus Italien noch einmal gejchrieben 
hätten, jo würde ich doch vielleicht, oder vielmehr, Gott 
gebe es, hier noch beruhigt werden. Denn vor drey 
oder vier Wochen komme ich wohl nicht von hier. Mor- 
gen Tommen meine beyden Schwägerinnen: des Profeffors 
Frau mit drey Rindern, und des Bruder3 von Franf- 
furth Frau mit zwey Rindern. Noch ift auch einige 
Hofnung, daß der Profeffor ſelbſt kömmt. Erhielten wir 
Nachricht, dag er feit entjchloffen fey, nicht zu fommen, 
reife ich wohl den 18. Julius ſchon von bier, weil ich 
feine Hofnung mehr habe, daß Sie mein Begleiter feyn 
fünnen. Wie leid mir dieſes thut, können Sie gar nicht 
glauben; zumal ich Sie auch nicht in Braunfchweig treffen 
werde! Ich will dem Prinzen noch alles verzeihen, wenn 
er Sie nur in Wien nicht auch) noch fo lange aufhält. 
Würklich wenn Ihnen unfre Angelegenheit recht am Her- 
zen liegt, fo müſſen Sie fi), mein Lieber, nicht lange 
aufhalten laſſen. Sobald ih mit meinem Geſchwiſter 
aus einander geſetzt bin, welches im Auguft, gleich nad) 
der Zurückunft des Herren Sch[ubad] gejchehen wird, jo 
muß ich auch einen fichern Entſchluß falten, wo ich mei- 
nen Wohnplag nehmen will. Erſt mit dem ganzen Train 
auf bier zu ziehen, mich hier einzurichten, und nach eini- 
gen Jahren wieder zu verändern, würde unendlid) viele 
Schwierigkeiten und Koſten nach ſich ziehen. Es wäre 
noch rathjamer, ich bliebe ein Vierteljahr länger in Ham- 
burg. Eben deswegen, und noch fo vieler ‘Dinge wegen, 
wünschte ih Sie zu fprechen, bevor ich nach Hamburg 
gehe. Wenn e8. daher möglich ift, jo machen Sie, daß 
ih Sie in Wolfenbüttel treffe. Sollten Sie wider Ver- 
25* 
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mutben eher nad) Wien zurüdgelommen jeyn, jo daß 
Sie mich bier noch antreffen Könnten, jo fommen Sie 
doch auf bier. Ich bitte Sie auf das inſtändigſte. Wer 
weiß, ob hier im Lande fih nicht ein Pla für Sie 
fände? Der bey der Bibliothek ift würflich mit einem 
Zutheraner befegt. Es iſt ein gewiſſer Herr Lamey aus 
Straßburg, der zugleich Sefretair bey der Akademie ijt. 
Er jteht auf 1000 Thlr. nebit freyer Wohnung und Holz. 
Und wenn Sie auch eine Stelle bekämen, die nur die 
Hälfte eintrüge, jo würden wir, meine Neveniien mit 
dazu gerechnet, anjtändiger und beffer bier im Lande da⸗ 
mit leben können, als in Wien mit 4000 Gulden. — 
Allemal ziehe ich Wolfenbüttel auch diefem vor, ob ich 
gleich juft nicht zu fagen weiß, warum? Es wäre denn 
diefe8 einzige, daß wir dort frey und ungenirter leben 
fönnten, wie bier, wo wir Verwandte fänden, nach denen 
wenigftens ich mich würde ein bischen richten müſſen. 
Doch auch diefes und alles übrige, will ich mir gern ge- 
fallen laffen, wenn wir nur unſern Wunſch erreichen. 
Zu Ende fünftiger Woche gehe ich nad) Landau, um 
meinen Theodor zu bejuchen. Gottlob! feine Briefe lau⸗ 
ten gut; er fpürt ſchon einige Beflerung. Die Hambur⸗ 
ger Kinder find untröftlich, daß ihre Mutter fo lange 
ausbleibt; find aber alle recht wohl. — Grüffen Sie 
alle Wiener Freunde von mir, vorzüglich Herrn de Haen, 
Baron D. und wenn Sie etwa den Herrn Hofrath von D. 
iprechen ſollten. Ich Armfelige habe fo lange in Wien 
Trübſal geblafen, und nun ich gerne da feyn wollte, fie 
ich hier. Ich umarme Sie taufend- und taujendmal in 
Gedanken, und bin fo lange ich lebe einzig 
die Ihrige 
E. C. K. 
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Dieß ift der zweyte Brief, den ich an Geblern „INN, 


addreifire. Vermuthlich werden Sie fie zufammen er- 
halten. Noch eins! Sie können ficher rechnen, daß, wenn 
Sie mir gefchrieben haben follten, Sie wollten mich hier 
abholen, ich Sie erwarte, wenn es auch bis in den Mo- 
nat Auguft dauern follte. In diejer ungewifjen Hofnung 
habe ich jchon eine Gejellichaft ausgefchlagen, und werde 
fie alle ausfchlagen, bis ich zuletzt mahrjcheinlichermweife 
allein reifen muß. Leben Sie wohl! und erneuern Sie 
die Freundſchaft mit Madam Hfluber] nicht zur ftarf, fonft 
gibt mir mein guter ober böfer Geift ein, baß ich es 
nicht beſſer mache. Eben Läßt fich ein Profefjor aus 
Holland bey mir melden, dem ich vor zwanzig Jahren 
eben nicht ganz gleichgültig war. Wenn ich ihn aber zu 
meiner Rache wählen follte, jo müßte fich mein Gefchmad 
in diejer Beit jehr verändert haben. 


139. 


Florenz, den 18. Juli) 1775. 
Meine Liebe! 

Ich bin in der äußerjten Verlegenheit, daß ich bis 
auf den heutigen Tag feinen andern Brief von Ihnen 
babe, als den vom 29. April aus Wien. Ich weiß alfo 
nicht, ob und wie Sie abgereijet find, und darf gar nicht 


1) Im erften Drud lautet das Datum: 10. Juni. Allein ih 
hatte bereit3 in der 1. Auflage darauf hingewiejen, daß Eva am 
9. Jan. 1776 (©. 402) eben dieſen Brief bezeichnet als “legten aus 
Slorenz vom 18. Julius’ Und Redlich bemerkt, wie unglaub- 
haft es fei, daß die Reiſenden, welche, wie uns befannt ift, am 
6. Juni no in Bologna waren, den Abfteher nach Florenz 
unternehmen und von da bereit3 am 10. Juni weiterreifen jollen. 
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2%, daran denken, daß Sie wohl gar eine Krankheit an der 
Adreife und am Schreiben bisher gehindert. Meine 
benden Briefe, den einen: aus Mayland, und den andern 
aus Denedig!), werden Sie doch wohl erhalten haben. 
Jenen habe ih an den jungen Herrn von Lutz einge- 
ſchloſſen, und den andern unter der alten Addreſſe von. 
Künert3 abgehen lafjen. Diefen dritten fehreibe ich bloß, 
um Ihnen zu melden, daß ich endlich wieder auf der 
Nüdreife zu jeyn glaube. Denn wir gehen noch heute 
von hier na) Zurin ab. Sollte e8 das Unglüd wollen, 
daß wir und da eine Zeitlang aufhalten müßten: fo 
ſchreibe ich Ihnen noch einmal von da aus, um Ihnen 
zuverläjfig zu melden, wenn ich wieder in Wien zu jeyn 
hoffen darf. Wahrhaftig, ich fehne mich herzlich wieder 
nach Deutjchland. Denn in diefer Hige in Italien herum 
reifen, um fich zu beſehen?), welches man an Ort und 
Stelle doch wenigftens die Nacht nicht thun kann, ift 
eine Sache, die mich gewaltig mitnimmt. Geſund bin 
ich zwar noch fo ziemlich, aber es iſt mir doch immer, 
als ob daS fo lange nicht mehr dauern fünnte. Ich habe 
e3 unzähligemal bereut, daß ich mich auf eine ungewiſſe 
Ausficht wieder auf einmal jo weit von Ihnen trennen 
laſſen. Und wenn es num vollends auch mit diejer Aus- 
ficht nichts wäre — Merken Sie es, daß ich Ihnen in 
einer bypochondrifchen Stunde ſchreibe? Gott gebe nur, 
daß ich von Ihnen feine unangenehme Nachricht erhalte, 
wenn ich endlich welche erhalte. Jetzt tröfte ich mich 


1) Nr. 185 und 186. 

2, Ebenfo Leifing an Karl Leſſing vom 81. December 1771: 
nämlich daß ich mich in Wien bejehen wollte’; Nathan d. W. 
I, Szene 5: “Er ſei hier frei, könn’ überall fich Hier befehn.”’ 
Redlich. 
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bloß noch damit, daß Sie vielleicht Ihren Brief an mich , 


an Geblern umd nicht an Vokelten gegeben, und daß ihn 
jener in Italien herum laufen läßt, ohne zu wiffen wo 
ih bin. Denn daß Sie mir vor Ihrer Abreiſe gar nicht 
ſollten gejchrieben haben, Tann ich mir faum einbilben. 
Wäre es indeß doch, nun jo haben Sie gewiß andre Ur- 
ſachen dazu gehabt, als Unwillen wider mid. Nicht 
wahr? Aber jo komme ich auch immer wieder auf den 
ichredlichen Gedanken zurüd, daß Sie frank find, und 
jehr franf. Er verwirrt mich fo, dieſer Gedanke, daß 


ich fein Wort weiter binzujegen Tann. Ich umarme Sie, 


taufendmal; und wenn ich mich Ihrer Liebe jemals 
jchmeicheln dürfen: jo machen Sie, daß ich menigftens 
in Wien Nachricht von Ihnen finde. 

L. 


140. 


[Blieb in Wien liegen und kam mit Nr. 187 und 138 erſt December 1775 
in Leſſing's Hände. ] 


Frankfurt, den 8. Aug. 1775. 
Mein lieber Freund! 


Ich Tann gar nicht begreifen, warum ich fo lange 
nichts von Ihnen höre, und mache mir taujend und tau- 
iend forgenvolle Gedanken, ob Sie nicht gar an einem 
elenden Orte frank liegen, weil Sie Venedig fchon nicht 
allzuwohl verlaffen haben. In Wien find Sie nicht, fonft 
hätten meine Freunde Ihrer erwähnt, und ich habe erjt 
geftern Briefe daher gehabt, die Ihrer mit feinem Worte 
gedenken. Gott gebe, daß ich mich umfonft quäle! Mor- 
gen früh reife ich birefte nad) Hamburg, in Geſellſchaft 
eines däniſchen Majors, deſſen Namen ich nur einmal 


1775 
2. Zul, 
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3. gehört umd wieder vergeffen habe. Er hat einen Sohn 
von zwölf Jahren bey fich, der auch mit ung reife. Er 
jieht einem braven Mann ähnlich, und doch hat es mich 
fon gereut, daß ich mich zu feiner &ejellichaft babe 
bereden laffen, weil ich ihn gar nicht kenne, und unter 
ung gejagt, für einen Spieler halte. Wenn mich der 
Himmel gejund nad) Braunfchweig führt, jo werde Ihnen 
von da aus ein Mehreres von ihm melden. Jetzt muß 
ich abbrechen, weil ich paden muß. Nun bitte ich Sie 
noch auf das inftändigfte, fehreiben Sie mir doch gleich, 
wenn ehe!) Sie denfen in Braunjchweig zu jeyn, damit 
ich weiß, wohin ich Ihnen Nachricht geben Tann. Ich 
hoffe, daß Sie dann Ihr Verſprechen erfüllen, und mich 
jogleih in Hamburg befuchen. Je eher das wird ge- 
Ihehen können, je lieber wird es mir ſeyn. 

Ich umarme Sie taufendmal in Gedanken, und bin 


auf ewig 
die Ihrige 
E. C. K. 


Ich habe meiner Nichte gebeizte Nachthandſchuh ver⸗ 
ſprochen. Die Frau von Lutz läßt wohl 4 Paar von 
mittlerer Größe kaufen, und Sie ſind ſo gut und bringen 
ſie mit. Machen Sie dieſer lieben kleinen Frau, und 
meinen ſonſtigen Bekannten recht viele Empfehlungen 
von mir. 


1) wenn ehe, wenn eher jetzt noch im Niederdeutſchen 
üblich für wann, zu welcher Zeit; vgl. z. B. Leiſewitz' 
Schriften, Braunſchweig 1838, S. 270 und 282. 
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141. 


Hamburg, den 5. Novbr. 1775. 
Mein liebfter Freund! 


Bis geftern habe ich Ihrentwegen in einer Ungewiß- 
heit gelebt, die mich äußerft marterte. Bald erzählte 
man mir, Sie feyn in Corfica, bald in Rom, wo Sie 
für beftäandig bleiben würden. Endlich las ich vorige 
Wochen in den Zeitungen: Sie wären von Mayland 
nah Rom zurüdgefommen, um fich den Winter dort auf- 
zuhalten. Geftern aber erhielt Boftel vom Klammerherrn] 
v. Kluntſch] einen Brief, worin er ihm meldet: Sie feyn 
in Rom, würden ebftens nach Neapel gehn, und binnen 
ſechs Wochen in Braunschweig eintreffen. Diefe Nachricht 
hat mich wieder in etwas ermuntert, ob ich gleich wider 
meinen Willen noch öfters daran zweifeltee Warum 
ihreiben Sie mir denn gar nicht? Haben alle die vor- 
treflihen Sachen, die Sie gefehn, Ihre Seele jo einge- 
nommen, daß Sie mich gänzlich darüber nergeffen haben? 
Ihre legten Worte haben Sie ficherlich vergeffen, wo 
Sie jo heilig verfprachen, mich durch öftere Briefe zu 
beruhigen. Sie wiffen doch wohl, daß alles Leiden und 
Zrübfal, fo mir zuftoffen kann, durch einige Zeilen von 
Ihnen gemildert werden kann. Warum vernachläffigen 
Sie mich denn fo ganz und gar? Bielleicht denken Sie 
jegt wieder jo, wie Sie jchon einmal gedacht haben. — 
Wollte Gott ich könnte dann auch fo denfen! — 

Daß ih Ihnen nicht gejchrieben, hat zum Grumd, 
daß ich nicht mußte, wohin ich Ihnen ſchreiben ſollte, 
und weil Sie in Ihrem legten Brief!) fagten: Wenn Sie 


1) ©. 9. Nr. 139, ©. 390, 3.110. o. 
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a. ſich Länger in Italien aufhalten würden, fo fchrieben 
Sie nochmalen daher; ich möchte nur machen, daß Sie 
einen Brief von mir in Wien träfen. Da num drey 
ſchon da liegen, zwey bey Geblern und einer bey Herr von 
Zus, jo unterließ ich das weitere Schreiben. Zudem bin 
ich gleich nach meiner Ankunft Trank geworden. Jetzt 
bin ich nicht Frank, aber auch nicht gejund; ich bin in 
einem Zuftande, der der ärgerlichite ift, den man fich 
denken kann. Meine Tochter, — das befte Mädchen von 
der Welt! — ift jegt fajt immer nicht wohl. — Mein 
Bruder ift äußerft ſchwermüthig. Ich erhalte Briefe von 
ihm, die mich vor Wehmuth außer mir jelbjt bringen. 
Er bereut, daß er den Beruf nach Leiden angenommen, 
und ift ſchon auf dem Punkt gemwejen, völlig abzudanken, 
und fi in unfer Vaterland zu retiriren. Ein Brief 
von mir hat ihn noch abgehalten. Aber warum unter- 
halte ih Sie mit jo traurigen Geſchichten? Warum? 
Weil feine freudige in meiner Seele Plat findet. Die 
Stunde, da ich hier ankam, hätte ich an Sie fchreiben 
müffen; fie war eine von den frohen, deren ich in ſechs 
Jahren wenig genofjen. Sie glich der Stunde, wie mir 
Ihr Billet in Wien gebracht wurde, worin Sie mir Ihre 
Ankunft meldeten. 

Vor acht Tagen jchrieb ich das nehmliche Blatt, 
welches zu zerreifjen ich große Luft Hätte, wenn ich nicht 
vorher wüßte, daß ich jo Leicht feinen Brief wieder an- 
finge. Es mag daher fo viel abgejchmadtes Zeug darin 
jtehen, als immer will, fo ſoll es bleiben, und ich ver- 
laffe mich auf Ihre Güte, daß Sie mich entjchuldigen. 

Seit den acht Tagen habe ich am Kopfe jehr gelitten; 
die Hamburger Luft will mir gar nicht anfchlagen, und 
dennoch habe. ich mich entjchloffen, den Winter Hier zu 
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bleiben; wohne auf dem Nejt‘), wojelbjt ich gegen dem „ 


Kayſershof über zwey Zimmer gemiethet habe. Malchen 
ift bey mir; die beyden Söhne habe ich in der Koft ge- 
lafien, doch Frigen nur bis Weynachten; dann nehm ich 
ihn auch zu mir. Dieß iſt gar ein allerliebfter Innge, 
faft glaube ih an die Alteweiber- Meinung: Die Ge- 
vatter ?) hätten Einfluß auf die Kinder. Wenigftens war 
feines meiner Kinder im Tten Jahre fo Flug, wie er. 
Nun will ich Ihnen nur noch in der Kürze erzehlen, 
wie ich unsre hiefigen Cirfel angetroffen. Madam Blüfch] 
nebjt ihrem Mann ganz gejund, eben aus den Wochen 
fommend, aus denen fie ſich aber zu früh heraus ge- 
waget, wofür fie zwey Monat lang ganz fchreflich hat 
büffen müfjen. Würflih war fie fo elend, daß ich öfters 
in der größten Beforgniß ihrentwegen war. Jetzt iſt fie 
wieder jo gut, daß fie ausfahren kann. Sie hat diefen 
Mittag bey mir gefpeißt, und hat mir unendlich viele 
Empfehlungen an Sie aufgetragen, mit der Bitte: Gie 
möchten Hamburg bald beſuchen. Madam Gfrundt] hat 
jeit meinem Hierſeyn ihr zweytes Wochenbett mit einem 
jungen Sohn gehalten, und hat aljo nun ein Pärchen 
allerliebjter Kinder, von denen fie auch eine recht brave 


Mutter ift. Ihr ganzes Hausmwefen tft umgefehrt. Statt 


in der Karte zu fpielen, macht fie nun Kinderhemden. 
Ihr Mann ift gefund, und hat feine andre Sorgen, als 
die: feine Frau möchte zu viel Kinder befommen. D[etter] 
Klnorre] ift der Alte, fchmeichelt feiner Gſuſtava] über- 
maßen, und überhäuft fie mit Gefchenfen, damit ihre Ge— 


1) Vielmehr ift der richtige Name Neß, wie Redlich nad 
weiſt. 
2, Leſſing war Friedrich's Pathe. 


175 
Novbr. 
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5. Nobbr. 
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dult über den ausfchweifenden Umgang mit Madam ©. 
nicht erjchlafft wird, und erreicht auch foweit feinen Ent- 
zwed, daß fie, dem Aeußerlichen nad, Contenance behält. 
Ich bedaure und bemundre fie. Was Sie mir vom Kreb$- 
Ihaden erzählt haben, iſt nichts; er befindet fich wohl, 
und ift di und fett geworden. Madam Zimt] iſt feit 
acht Monaten keine höchftbetrübte Wittwe. Sie ift wohl, 
und fieht noch immer ſehr gut aus. Nun komme ich 
auf unfre gute liebe S[chmidt], die ift noch immer bier, 
und wird durch die wohlthätigen Hamburger jo gut er- 
halten, daß fie bis jett feinen Mangel gelitten. Bon 
Mſlames?]9 hat fie ein ganzes Haus, fo fie frey be- 
wohnt. Ihr Mann ift durch Kfammerrath] [aber] 
beym P. Lotto mit 400 Thlr. Gehalt angeftellt worden, 
wo er num ift, und feinen älteften Sohn bey fich hat. 
Die übrigen Kinder find bey ihr, und die älteiten unter- 
ftügen fie mit durch ihre Handarbeit. Diefer Tage bat 
Klammerrath] Flaber] ein Dinee bey ihr gegeben, wozu 
ich, alles Weigern ungeachtet, Tommen mußte. Gott weiß 
aber, wie mir dabey zu Muthe war. Zwar ihr Anſehen 


stößt Fein Mitleiven ein. Sie ift diefelbe, die fie immer 


gewejen; lacht von ganzem Herzen. Aber eben das Lachen 
geht mir durch Mark und Bein. Ihre graufamen Ver- 
wandten, die Stiefmutter ausgenommen, thun ihr nicht 
das mindefte Gutes, fo jehr Schmidt] ?) noch legte Meffe 
in fie gejfegt hat. So viel haben fie fich erfläret: wenn 
fie ihren Mann ganz verlaffen wollte, fo würden fie ſich 
ihrer annehmen. Vermuthlich weil fie willen, daß fie 
das nicht fo leicht thut. In Parenthefe muß ich Sie 


ı) So von Redlich ergänzt. 
2, So von Redlich ergänzt. 
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doch auch fragen: ob die Neuigkeit wahr ift, die ihr ihre 
Zochter diejer Tagen aus Leipzig fchrieb? Die allgemeine 
Sage dorten fey: Ein gewiffer Mann, den Sie leicht 
errathben werden — heyrathete die Wittib von P[rof.] 
Nleiste]l. — Nun geihwind auf etwas anders, und 
zwar noch ein Paar Worte von Schmidt]. Seine Frau 
las mir, und das nach ihrer eilfertigen Weije, vor un— 
gefehr ſechs Wochen, einen Brief von ihm vor, worin 
er unter andern auch klagte: daß Sie den Wechjel nicht 
bezahlt hätten, fonjt er doch einige® Geld befommen 
hätte. Da ich num weiß, daß Sie den Wechjel, der auf 
Ihre Schuld Läuft, eingelöfet haben, fo denke ich, Tpricht 
er von dem andern, den Sie auf fein Bitten angenom- 
men haben. Wäre das: fo müßte man aus feinem Brief 
ichlieffen, daß er noch fein Geld für den Wechfel erhalten. 
Sie könnten ſich alfo ganz leicht aus dem Schaden her⸗ 
ausziehen, wenn der Inhaber ein ehrlicher Mann ift, 
und Sie ſich mit ihm erklärten. 

Ich bin noch nicht ganz ind Weine. Das heißt: Ich 
habe mich noch nicht mit meinen Geſchwiſtern berechnet, 
weil Herr Sch[ubad] nach feiner Ankunft gar zu viele 
Geſchäfte gefunden, die ihn gehindert, an die meinigen 
zu denfen. — Binnen vierzehn Tagen aber hoffe ich, 
das Ende zu fehen. Alsdenn wollte ich Ihnen gerne 
genaue Nachricht von allem geben, wenn ich erſt ficher 
wäre, daß Sie die Briefe erhielten. So aufs ungewiffe 
mag ich es nicht thun; ich denke immer, daß Sie fidh 
noch eine Zeitlang in Wien aufhalten werden. Iſt das, 
jo jchiden Sie mir doch ungejäumt Ihre Addreſſe da- 
hin, aber!) wohin ich Ihnen fonften fchreiben ſollte. — 


1) Lahmann 18, 539 und F. U. Eropp verbeflern oder. 


1775 
5. Novbr. 


— 39. — 


u Gott! wie werde ich mid, freuten, wenn ich wieder ein- 
mal Ihre Ueberfchrift an mich fehe! daß Sie aus Turin 
an Ihren Bruder gefchrieben, und feitdem nicht wieder 
— worüber er auch erbärmlih Hagt — hat mir eben 
Wfeffely] aus einem Briefe von ihm vorgelefen. Sie 
böfer Mann! zulegt wird die ganze Welt über Sie 
Ihimpfen, und ich werde nicht ſchimpfen aber weinen. 
Gewiß, wenn Sie wüßten, wie jehr Sie mich durch Ihr 
Stilfichweigen quälen, Sie würden fich dem größten Ver⸗ 
gnügen entziehen, um fich mit mir zu unterhalten, umd 
mich zu beruhigen. Das kann ja mit jo wenig Worten 
gefchehen. Sagen Sie mir nur: ic) bin geſund, umd 
Ihr Freund, fo bin ich zufrieden. Ich hoffe, daß Sie 
das gewiß bald thun werden; ja ich verlaffe mich ganz 
feſt darauf. Ich habe noch einige Kleidungsitüde und 
dergleichen in Wien. Sollten Sie fie nicht alle mit ſich 
nehmen fünnen, jo würde es mir doch lieb feyn, wenn 
Sie meinen Pelz mitbrächten. Verfteht jih, Sie müffen 
mir ihn in felbft eigner Perfon auf Hier bringen. Ein 
ehrlicher Mann hält fein Wort, und Ihr Wort habe ich. 
Grüſſen Sie alle meine Wiener Freunde herzlich, und 
bleiben Sie ſtets der Freund 

Ihrer ganz ergebenen 
8. 


142. 
[Eva's Antwort f. Nr. 148,] 
Wien, den 26. Dechr. 1775. 
Meine Liebe! 
Ich betheure Ihnen bey allem, was heilig ift, daß 
ich jeit Ihrem Briefe vom 29ten April, den ich in Ve- 
nedig erhielt, während meines ganzen Aufenthalts in 
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Italien, weiter feinen Buchſtaben von Ihnen gejehen „, 


habe. Was Tonnte ich, was durfte ich alfo anders glau- 
ben, ohne Ihnen Unrecht zu thun, als daß Sie todt, 
oder wenigitens fo frank feyn müßten, daß Sie mir un- 
möglich einige Nachricht von ſich zukommen laffen Tünn- 
ten? Mit diefen fchwarzen Gedanken habe ich mid) ge- 
ithleppt biS den Tten dieſes Monats, da ich auf unſrer 
Rückreiſe in Bologna einen Brief von dem Klammerherrn] 
v. Kluntſch] fand, aus welchem ich erjehe, daß Sie, ich weiß 
nicht wenn, Braunjchweig gejund und wohl paffteret wären. 
Sogleich bejchloß ih von München aus, wo ich ohnedem 
nicht weiter mit dem Prinzen gehen fonnte, geraden 
Weges nah Wien zu gehn, wo fchlechterdings, fagte ich 
mir, Briefe von Ihnen liegen müffen. Vorgeftern Abends 
bin ich .hier angefommen, und habe es würflich, Gott fey 
Dank gefunden, daß man mir Ihre Briefe mit der un- 
verantmwortlichiten Nachläffigfeit bloß vorbehalten hat. 
Zwey Briefe einer vom 5. Yunius und der andere vom 
2ten Julius lagen bey dem Staatsrath Gebler, und ein 
dritter vom 3. Auguft bey dem H. v. Wut]. Es find 


nur Table Entjchuldigungen diefer Herren, daß fie nies 


mals gewußt, wo ich recht wäre. Sie hätten die Briefe 
nur an Vokelten fchiden, und den für die meitere Be—⸗ 
ſtellung jorgen lafjen dürfen. 

Mein letter Brief an Sie, meine Liebe, wo ich mich 
recht befinme, war aus Livorno !), in welchem ich Ihnen 
meldete, daß, gewiffer Umftände wegen, der Prinz noch 
nicht zurückgehen Tünne, und daß wir indeß eine Reiſe 
nad) Korſika machen, und von Korſika über Genua nach 
Zurin gehen würden. As wir nach Zurin Tamen, war 

ı) Wenn biefer Brief überhaupt gejchrieben ift, jo muß er 
unterweg3 verloren gegangen fein. Redlich. 
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a. das Schickſal des Prinzen noch nicht entichieden; wir 
gingen alfo von Turin über Bologna und Xoretto nad) 
Rom; von Rom nad) Neapel, und von Neapel wieder 
zurüd nad Rom, wo endlich der Prinz Befehl von jei- 
nem Vater erhielt, jo fchleunig als möglich zurüd zu 
fommen. Wie alles diejes zufammenhängt, kann id; 
Ihnen nur mündlich erflären, und ich habe ohnedem, um 
mit der heutigen Poſt zu fchreiben, nur noch kaum fo 
viel Zeit, ein Paar Worte über Dinge, die uns näher 
angeben, hinzuzufügen. Ich werde nur wenig Tage in 
Wien bleiben, und um gewiffe Fragen und Ausholungen 
zu vermeiden, zu niemanden von dem großen Gejchmeiße 
fommen, jondern mich lediglich auf die Bekannten meines 
Gleichen einfchränten. Auch hieraus werden Sie fchon 
abnehmen, daß ich von allen Projekten auf bier abftrahire, 
bejonders da man mir von Braunfchweig aus die beften 
Verfiherungen machen laffen, und wenigſtens der alte 
Herzog mir gewiß wohl will. Ein pis-aller will ih 
mir indeß immer ausfparen, wozu ich neuerdings aus 
Dresden einen fehr guten Anlaß "erhalten habe.) Denn 
auf den bisherigen Fuß kann ich weiter in Wolfenbüttel 
ichlechterdings nicht bleiben, fo gern ich auch immer da⸗ 
jelbjt bleiben zu können wünfchte, und aus den nehm 
lichen Urſachen es wünfchte, aus welchen Ihnen, meine 
Liebe, diefer Ort vor allen andern gefällt. 

Ich gehe längftens den 1. an. von bier über Prag 
und Dresden nah) Berlin, und denfe vor Ablauf des 
Monat3 gewiß wieder in Wolfenbüttel zu fein. Schrei- 
ben Sie mir mittlerweile, meine Liebe, ich beſchwöre Sie, 
nach Berlin, und addreßiren Ste Ihren Brief nur in 
die Voſſiſche Buchhandlung. Ich bremme vor Verlangen, 


1) Vgl, Leſſing's Brief Nr. 144. 
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es von Ihnen ſelbſt zu erfahren, daß Sie fich gejund 
und wohl befinden, und mir Ihre Liebe, troß der fatalen 
Reije, nad) wie vor ſchenken. Ihre Freundinnen, an die 
Sie bier jchreiben, wiljen nicht anders, als daß Gie 
gefund find: aber Malchen foll Frank jeyn? — Arme 
Mutter! wie fehr bedaure ich Sie; — mit der nächſten 
Poſt fchreibe ich SXhnen gewiß, ganz gewiß wieder. 
Ich umarme Sie taufendmal, und bin Zeitlebens 
der Ihrige 
L. 


143. 
[Antwort auf Nr. 142. — Eva's Antwort ſ. Wr. 144.] 
Hamburg, den 9. Jan. 1776. 
Mein lieber Freund! 

Endlich einmal haben Sie mich aus der fchrecdlichen 
Unruhe gejett, worinn ich beynahe ſechs Monate Ihrent—⸗ 
wegen, — oder beffer zu fagen: meinetwegen lebte. Denn 
daß Sie vergnügt und wohl waren, habe ich theils durch 
die Zeitungen, theils durch Nachrichten, fo andre von 
Braunjchweig erhielten, vernommen. Daß mir diefe Nad)- 
richten die erfrenlichiten waren, die ich erhalten konnte, 
brauche ich Ihnen wohl nicht zu betheuren. Das muß 
ich Ahnen aber doch gejtehen, daß ich mich am Ende 
um jo mehr betrübte, wenn ich dachte: Leſſing ift wohl, 
ift vergnügt, und vergißt dich in diefer Lage, wie er dich 
Ihon einmal in der entgegengefegten vergefjen, oder doch 
verjucht hat, vergefjen zu können. Daß meine Briefe 
Ihnen nicht follten zugefommen ſeyn, fonnte ich nicht 
denken, weil Sie mir ausdrüdlich  gefchrieben hatten: 
ich follte fie an Geblern addreßiren. Folglich mußte ich 


glauben, daß Sie diefen angewiejen haben würden, auf 


Leſſing's Briefwechiel. 2. Aufl. 26 
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0'3an, welche Weiſe er ſie beſorgen müßte. Einer fehlt denn 
doch noch, den ich unter dem 11. Novbr.!) an die Heine 
B. beyſchlug, mit bem Erfuchen, ihn Baron Vokelten zu- 
zufchiden. Der wird gewiß nad Italien zu fpät ge 
kommen feyn, und alfo nach Braunfchweig zurüd geben. 
Suchen Sie ihn ja zu befommen; denn fo viel mir er- 
innerlich, ftebet viel bummes Zeug bariım, waß ich eben 
nicht wollte, daß andre Iejen follten. So fehlt and) mir 
der Brief, den Sie aus Livorno gejchrieben zu haben 
meynen, dem ich aber nicht nachipüren kann, weil id) 
nicht weiß, an wen er addreßirt war. 

Ich habe in allem drey Briefe erhalten, den letzten 
aus Florenz vom 13. Yulius, worinn Sie der Korfifa- 
nifchen Reiſe mit feinem Worte erwähnen, fondern nur 
fagen, daß Sie des andern Tages nach Turin abgehen 
würben. Nun kein Wort mehr von Briefen. Gottlob! 
daß Sie die Reife glüdlich überftanden, ımd ich Sie 
wieder in Deutichland begrüße, und zwar als meinen 
lieben, getreuen Yreund. Mir bat das Herz hundertmal 
gebebt, wenn mir einfiel: Weljchland möchte Ihnen fo 
ſehr gefallen, daß Sie den Eutſchluß faflen könnten, Yhren 
Wohnplatz dorten aufzurichten: zumal da ich in dieſem 
fatalen Wahn fo oft durch andre beftärkt wurde, beſonders 
dur) die Zeitungen, worinn umter andern vielen fchönen 
Sachen von Ihnen, zugleich gejagt wurde: daß Sie den 
Vorſatz gefaßt, einen weitläuftigen Blan auszuführen. 

Aus meinen Briefen willen Sie nun, daß ich feit 
Mitte Auguft Hier bin, und bis Oſtern bier zu bleiben 
vente. Bis dahin Hoffe ich meine hiefigen Geſchäfte zu 
endigen. Bisher babe ich noch gar nichts gethan, weil 

1) Wie Redlich bemerkt, Nr. 141 vom 5. November, ber 
8 Tage liegen geblieben ift; vgl. 0. ©. 894, 8.9 v. u. 
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ich ganz unfähig war, etwas zur thum; indem ich feinen „In, 
Zag recht wohl gewejen, und mein liebe Malchen be- 
ftändig krank war, und noch if. Wein Bruder und 
andre Doktores fagen zwar, daß es nicht viel zu fagen 
habe. Ich babe aber jchon einmal die Unart an mir, 
mir immer das Schlimmfte vorzuftellen, und mir dadurch 
jo oft vergeblihe Sorgen zu machen. Sie follen mir 
diefen Fehler abgewöhnen. Iſt das aber auch nicht eine 
vergeblihe Hofnung? Ich denke nicht. Alles Unglüd 
wird der Himmel nicht über mich verhängt haben; nein! 
ich hoffe vielmehr, daß fich bald alles nach unſern Wün- 
ichen Ienfen fol. Ich bitte Sie nochmals auf das in- 
ſtändigſte, trachten Sie in Wolfenbüttel zu bleiben. Es 
ift von allen den Orten, wohin Sie denfen, der einzige, 
an dem wir leben können, wie wir wollen. Sobald ich 
Sie da angekommen weiß, ſchreibe ich Ihnen, und ver- 
muthlich kann ich Ihnen alsdann ganz genau jagen, wie 
meine Umftände ausgefallen find. Ich würde Sie bitten, 
von Berlin aus hieher zu kommen, ich will es aber 
nicht thun, weil ich nicht weiß, ob Sie das nicht geniren 
würde. Wenn es anginge, würden Sie fich ohnedieß an 
Ihr Verfprechen erinnern, zumal da Sie überzeugt find, 
daß fein größeres Vergnügen für mich in der Welt ift, 
als wenn ich Sie jehe. | 

Sch muß fchließen, weil in dem Augenblid die Kfnorre] 
kömmt, mich zur Blüſch] abzuholen, die leider! wieder 
jehr elend ift. Ich befürchte, ich befürchte, daß es einen 
betrübten Ausgang mit ihr nimmt. 

Leben Sie wohl! Ich umarme Sie taufend und tau- 
fendmal in Gebanfen, und bin auf ewig 

| ganz die Ihrige 
E. C. K. 


26* 








1776 
9. Jan. 
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Morgen früh erhalte ich, wills Gott! Ihren fo fichern 
Brief. Ach freue mich ſchon im Geiſt. Wie fteht es 
denn mit meinen in Wien zurüdgelaßnen Sachen? 


144, 


[Antwort auf Nr. 143. — Eva’3 Untwort f. Nr. 145.) 
Dresden, den 23. San. 1776. 
Meine Liebe! 


Je heiliger ich verjpreche zu fchreiben, deſto gewiſſer 
werde ich daran verhindert. Ich hatte den erjten Ja⸗ 
nuar einen Brief mit den beiten Wünjchen an Sie an- 
gefangen: aber da liegt der Anfang noch, und num Tann 
ih ihn doch nicht jo ausfchreiben, als ich ihn angefangen 
habe. Aljo nur das Wichtigfte: Ich blieb in Wien bey 
meinem Entfchluffe, von meinen großen und vornehmen 
Bekannten diejesmal Teinen einzigen zu fprechen, als ich 
unvermuthet erfuhr, daß der B. v. Sch.*) aus Berlin 
angelommen ſey. Mit diefem war die Ausnahme un 
vermeidlich; ich ging alfo zu ihm, und er überredete mich, 
mit ihm wenigſtens zum Fürft Klaunig] zu gehen. Des 
Tages darauf ließ mich der Fürft zum Effen bitten: 
und um da nicht 'erjcheinen zu dürfen, mas that ich? 
Ich Ließ mich entjchuldigen, weil ich den nehmlichen Tag 
noch ſchlechterdings abreifen müßte ?), und reifte würklich 
ab, fo gern ich auch noch einige Tage geblieben wäre. 

Es war der die, da ich von Wien abreifte, und den 


1) Auch bier wieder (vgl. Anm. 3 auf ©. 129) jedesfalls 
Baron van Swieten. 
3, Im erſten Drud irrthämlih mußte. 
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10ten bin ich über Prag allhier in Dresden angefommen. „ 


Weil ich das Vorigemal, und jchon feit eilf Jahren, 
meine alte Mutter nicht gefehen hatte, fo konnte ich diejes- 
mal unmöglich jo wieder bey ihr vorbeyreifen. Aus dem 
einen Tage, auf welchen ich fie bejuchen mollte, wurden 
viere; und fo bat fich mein Aufenthalt in Dresden mohl 
bis heute verziehen müffen. Ich habe indeß alle Urfache, 
jehr damit zufrieden zu feyn. Ich habe den Churfürften 
jelbjt geiprochen, und dem Minifter, Grafen v. S[aden], 
babe ich verfprechen müffen, wenn ich jemals Wolfen- 
büttel verließe, nirgends anders, als nach Dresden zu 
fommen. Der Churfürjt hat mir die Stelle des Hrn. 
von Hagedorn, die 1800 Thlr. einträgt, und welcher 
blind und frank ift, zugedacht, und bis dahin, wenn ich 
eher fäme, jollte jhon auch für mich Rath werden. 

Diefes num iſt recht gut, um in Blraunfchweig] auf 
Etwas fußen zu fünnen, wenn man das nicht für mich 
thbun will, was man gegenwärtig vielleicht zu thun ge- 
fonnen, und was mir immer unter allen das Liebjte jeyn 
würde. Und damit Sie jehen, daß ich nicht eitle Schlöffer 
in die Luft baue, fo lege ich Ihnen hier einen Brief von 
Kluntſch] mit bey, über den ich mir zugleich Ihren Rath 
ausbitte. Was er mir darinn vorjchlägt, tft freylicd) das 
Kürzefte, um aus allen meinen Verlegenheiten auf einmal 
zu kommen: nur ift mir das dabey unerträglich, daß ich, 
jo lange der Abzug dauerte, gebunden jeyn würde, und 
andre vortheilhafte Gelegenheiten aus den Händen laſſen 
müßte. 

Aus diefem Briefe von Kluntjch] werden Sie, meine 
Liebe, zugleich erfehen, daß ich Ihren legten Brief nicht 
anders, als ſehr jpät muß erhalten haben. Er iſt zwey- 
mal in Wien geweſen, von wannen er das legtemal mir 


1776 
3. Jan. 
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zu Son, endlich Hier in Dresden zu Händen gefommen tft: Nech- 


nen Sie mir es alfo nicht zu, wenn ich feinen einzigen 
von allen Ihren Aufträgen für Wien ausrichten können. 
Ihre binterlaffene Kleidung konnte ich unmöglich alle mit- 
bringen; und was Ste am liebiten davon gehabt hätten, 
wußte ich nicht. Hr. von Ling] wird fie Ahnen näch⸗ 
ſtens ſämtlich überſchicken. 

Der Einfall Ihres älteſten Sohn's iſt ſo unrecht gar 
nicht, wenn er nur erft völlig und ſicher kurirt iſt. Wenn 
er dieſes ſchon jetzt wäre: fo könnte ich vielleicht in Bſraun⸗ 
ſchweig] jett für ihn tbım, was Sie in Wien gethan 
haben wollten. Denn Sie werden es wohl wifjen, daß 
Blraunfchweig] 4000 Mann in Engliſchen Sold gibt. 

Morgen, als den 24ten, gehe ich unfehlbar von hier 
nach Berlin ab, wo ich bereits eine Antwort von Ihnen 
auf mein Letztes zu finden hoffe, und vermuthlich ſo lange 
bleiben werde, daß ich auch auf dieſen Brief Ihre Ant- 
wort dahin befommen Tann. Abdreßiren Sie nur alles 
in die Voffifche Buchhandlung, weil ich nicht weiß, wo 
mein Bruder, bey dem ich Logiren will, jekt wohnt. 

Ich babe den feften Vorſatz, Ihnen fogleih nach 
meiner Ankunft in Berlin zu fchreiben. Gott gebe, daß 
ich ihn erfülle! In einem andern Ton will ich nun gar 
nicht mehr an meine Freunde zu fehreiben verfprechen. 

Leben Sie recht wohl, meine Beite, und erhalten Sie 
mir Ihre Liebe, die würklich das größte Gut, meine 
Glückſeligkeit allein ausmachen Tann. Ich umarme Sie 
taufendmal in Gedanken, und bin auf immer 


ganz der Ihrige 
8. 





145, 
[Untwort auf Nr. 144.] 


Hamburg, den 30. Kenner 1776. 


1) Sobald die unglüdliche Entfcheidung käme, daß 
unfre Wünſche nicht erfüllt würden, verkaufe ich einen 
großen Theil meiner Sachen, die ich entbehren könnte, 
und den übrigen Bettel ſchicke ich fort; jo aber halte ich 
e3 an mich, weil alle diefe Dinge bis Braunfchweig feinen 
großen Transport foften und uns fehr zu ftatten fommen 
würden. Mein Bruder, der Profeffor, fragt in feinem 
legten Brief: iſt Herr Leffing noch nicht von feiner großen 
Reife zurüd? Die Frage verdrießt mich, weil fie Meh— 
reres in fich enthält, was ich nicht geradezu beantworten 
fann. 

Wenn Sie fi einige Tage in Berlin aufhalten, fo 
rechrte ich ficher darauf, von daher einen Brief zu er- 
halten. Sonſt jchreiben Sie mir unfehlbar fogleich von 
Braunfchweig. — Ich brenne vor Begierde, Ihre dortige 
Ankunft, und wie Ste von dem Herzog empfangen wor- 
den, zu hören. Jetzt müfjen Sie wieder in die alte 
Ordnung kommen, und mir — da wir fo nahe find — 
wöchentlich fchreiben. Nicht wahr? das werden Sie aud) 
thun? Ich umarme Sie taufend, und taujendmal in Ge- 
danfen, und bin unverändert 

gang die Ihrige 
E. C. K. 


ı) Hier fehlt ficherlih der Anfang des Briefes. Redlich 
vermuthet, unter Vergleihung von Leſſing's Brief vom 26. Febr. 
1776 (S. 410), daß Hier Eva’3 Urtheil über den Kuntſch'ſchen 
Vorſchlag (S. 405, 3. 11 dv. u.) zur Befeitigung von Leffing’s 
@Geldverlegenheiten unterdrädt ift. 
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Haben Sie Wfagener] nicht befuht? Ich vermuthe 
es faft, indem er mir fürzlich, und während Ihres Aufent- 
halts in Wien, zweymal gejchrieben, ohne ein Wort von 
Ahnen zu jagen. Es würde ihn fehr Fränfen, und mir 
würde e8 um fo leider feyn, weil er mich fürzlich wiederum 
fih fehr verpflichtet hat, indem er mir einen Poften von 
1040 Rthlr. beygetrieben, auf den ich eben nicht groß 
rechnete. Leben Sie wohl. 


146. 


[Antwort auf Nr. 145.) 


Berlin, den 11. Febr. 1776. 
Meine Liebe! Ä 

Ich bin über 14 Tage in Berlin, ohne Ihnen zu 
ichreiben — immer noch der alte Fehler, den ih wohl 
ichwerlich ablegen werde, als bis ich Ahnen nicht mehr 
zu jchreiben brauche. — Wenn aber üble Laune, Unent- 
Ichlofjenheit und Efel gegen Alles, was um uns ift, 
Krankheiten find: jo bin ich die ganze Zeit über recht 
gefährlich Trank gewejen, und Sie müfjen mir diegmal 
ſchon wieder verzeihen. Hierzu kam, daß ich mid) An- 
fangs nur drey oder vier Tage aufhalten zu wollen 
dachte: ich mollte bloß die Kälte ein wenig abjchlagen 
laffen, die mich von Dresden aus jo fchredlich mitge- 
nommen hatte, daß mi am warmen Ofen fchauderte, 
wenn ich nur daran dachte, daß ich in eben der Kälte 
weiter reifen jollte. Und jest fiel auf einmal das jegige 
naffe mir noch unerträglichere Wetter ein! Ein Tag ver: 
ging nach dem andern; bis ich nun endlich fo weit bin, 
daß ih, trotz Weg und Wetter, dennoch in ein Paar 
Tagen abreifen muß und will. — Das ift, meine Liebe, 
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das Vornehmſte, was ich Ihnen zu melden habe; jett 
zu melden habe. Das eigentlich Wichtige für uns muß 
fih die erften Zage in Braunfchweig entjcheiden. Und 
dann trauen Sie mir doch zu, meine Liebe, daß ich feinen 
Augenblid verfäumen werde, Ihnen davon Nachricht zu 
geben? Wenn ich dann, wenn ich eigentlich weiß, was 
und wie ich Ihnen jchreiben kann, Ihnen zu jchreiben 
verfchiebe, wenn ich dann nachläßig bin: fo follen Sie 
mir es nie vergeben — jo will ich mir felbit es nie ver- 
geben — fo will ich mich jelbft verachten — was ih 
wahrlich jegt noch nicht thun kann, weil ich e8 doch am 
beiten wiffen muß, wie viel e8 mich foftet, wie nahe es 
mir geht, wenn ich ſchlechter ſcheinen muß, als ich bin. 

Freylich wären noch zwanzig Dinge tn Ihrem Briefe, 
auf die ich Ihnen antworten müßte — aber wenn ich 
jest damit anfangen foll: jo kömmt ficherlich diefer Brief 
auch diejen Pofttag nicht fort. Man läßt mich fo wenig 
zu Hauſe, und wenn ich zu Haufe bin, fo bin ich jo 
wenig allein — Gott! wenn wird dieſes Leben einmal 
aufhören! Wenn werde ih einmal in Ruhe und Ein- 
ſamkeit Ihnen und mir ſelbſt leben können. 

Ganz der Ihrige 
L. 


147. 
Braunfchweig!), den 26. Febr. 1776, 


Endlich, meine Liebe, bin ich am 23ten dieſes glüd- 
ih wiederum in Braunfchweig angelangt. Ich Tage 
glüclich; das heißt, ohne auf der Reife bis dahin Scha- 


1) Im eriten Drud ierthümlih Berlin, 


1776 
11. Febr. 


1776 
36. Gebr. 
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den genommen zu haben. Ob ich fonft zur glücklichen 
oder unglüdlichen Stunde wieder gelommen, davon weiß 
ih noch nichts, die nächften Tage werden es Lehren. 
Denn noch habe ich mich bey dem Herzoge und der Ya- 
milie faum melden können, und ben Erbprinzen habe ich 
eigentlich noch gar nicht gefprochen. Außer diefem haben 
fie fih alle jehr gefrewet, mich wieder zu fehen, auch alle 
jehr gmädig empfangen: aber Sie begreifen wohl, wie 
wenig das Alles noch fagen will. Meiner Seits bin id 
feſt entjchloffen, mir den Vorſchlag des Hrn. v. Kluntid], 
den Sie felbft gebilliget haben, gefallen zu laffen. Nur 
kömmt es darauf an, die Sache jo einzuleiten, daß ich 
mich nicht dabey wegwerfe. Ich werde aljo, wenn mir 
fein anderer Anlaß vorkömmt, noch acht oder vierzehn 
Zage rubig warten, und ſodann dem Herzoge gerade 
heraus jchreiben, daß mic das gänzliche Derangement 
meiner Affairen nöthige, eine Verbefferung zu fuchen, 
und da ich diefe in Braunjchweig nicht abanjehen wife, 
ih genöthigt jey, um meinen Abjchied zu bitten. Will 
man etwas für mich thun, fo wird man es auf diefe 
Erflärung gewiß thun. Will man nicht — ja num frei» 
ih, fo werde ich meinen Abfchied befommen. — 

Ya, meine Liebe, an diefe Zukunft Tann ich nicht 
denfen, ohne die Feder wegzuwerfen. Gott gebe, daß 
dieje Zeilen Sie mit den Ihrigen gefund und vergnügt 
finden mögen. Ich fchreibe Ihnen, wo nicht pofttäglic, 
doch wöchentlich gewiß: oder ich habe Sie nie geliebt. 


Ganz der Ihrige 
L. 
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148. 
[Antwort auf Nr. 147. — Leifing’3 Antwort |. Nr. 150.] 


[Ohne Datum 1776.] 
[Ende Febr. od. Anfang März. } 


Mein liebfter Freund! 


Nicht umfonft habe ich mich vor dem erjten Brief 
aus Braunſchweig gefürdtet; er hat mir auch in der 
That Schreden und Angft verurſacht. Die Art, wie 
Sie Ihre Sache dem Herzog vorzutragen denken, fcheint 
mir gar zu gefährlid. Mich däucht, ich würde fie nicht 
. wählen, wäre ich auch in den vermorrenften Umſtänden, 
und das find Ste doch nit; Ihre Schulden müßten 
fi denn höher belaufen, als mir befamnt if. Sonft 
wüßte ich wicht, wie Sie um lumpichte taufend Rthlr. 
Ihre Ehre jo in die Schanze fchlagen wollten, Ihre 
Affairen gegen den Herzog für völlig derangirt anzu⸗ 
geben. Das hieße ich, nach meiner Meinung, wegwerfen, 
aber nicht, wenn Sie dem Herzog fhrieben: Sie reichten 
mit Ihrer Bejoldung nicht, und hätten bis jett immer 
das Ihrige zugeſetzt, fänden fich daher genöthigt, um Er- 
höhung der Bejoldung zu bitten. Ich bin gewiß, daß 
Sie Feine abſchlägige Antwort erhalten; ſo wie ich fat 
gewiß bin, daß, wenn Sie e8 auf die fich vorgefekte 
Weife anfangen, die Sache ſehr übel ausfchlagen fünnte. 
Wäre kein Eirb} Plrinz} vorhanden, fo würde ich fo 
jehr noch nicht fürchten; aber da Sie glauben, daß diejer 
Ihr Gönner nicht ift, fo geben Sie ihm ja die Waffen 
in die Hand, Ihnen zu fehaden. Und geſetzt, Sie er- 
halten, warum Sie anſuchen, woran ich ohne Bittere 

nicht denken Tann, wo wollen Sie dann Ihre Berbefferumg 
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ca fuchen? In Dresden? Schwerlid werden Sie dorten, 
&) por dem Ableben des Hagedorns, jo viel erhalten, als 
Sie jetzt haben. Sechs hundert Thaler, nebit freyer 
Wohnung und Feuerung, ift eben feine fo Kleine Bejol- 
dung, beſonders an einem Ort, wo man leben Tann, wie 
man will, und das Tann man wohl in Wolfenbüttel beffer, 

als in ‘Dresden. 

Legen Sie ja alles zum Beften aus, was ich Ihnen 
bier fage, wenn ich mich auch vielleicht nicht jo ausge 
drüdt, wie ich follte. Ihre Wohlfarth liegt mir zu fehr 
am Herzen, als daß ich Sie nicht nochmalen um alles, 
was Khnen lieb ift, bitten follte: fich nicht zu übereilen, 
und bey kaltem Blute zu überlegen, was Sie thun wollen, 
ehe Sie anfangen zu handeln. Ich habe feit acht Tagen 
ihrediih an Koliken gelitten, und bin jo entfräftet, daß 
ich nicht außer dem Bette feyn kann. Laffen Sie mid) 
um Gottes willen nicht lange auf Ihre Briefe warten. 
Ich habe feinen ruhigen Augenblid, bis ich befjere Nad)- 
richten von Ihnen habe. 

Seten Sie dann auch das Vertrauen in mich, mas 
ich wahrhaftig verdiene, mir Ihre ganze Lage, fo wie fie 
tft, zu melden. Haben Sie vielleicht dringende Schul: 
den, fo kann ich Ihnen gleich mit 40, auch 50 Louis⸗ 
d’or8 an die Hand gehen, wenn Sie fie nur fo zu haben 
willen, daß es der Welt nicht in die Augen fällt; Sie 
hätten fie fchon, wenn ich es anzuftellen gewußt hätte. 

Leben Sie wohl, ih umarme Sie taujend und taufend- 
mal in Gedanken. g 

Der Brief follte geftern Morgen fort; die Poſt war 
aber bereit8 abgegangen. Seitdem hat mid) die Sch[midt] 
wiederum, vielleicht zum funfzigiten Mal, gebeten: Gie 
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an die Kifte mit Büchern zu erinnern. Ich wünſchte, „es°_ 
dag Sie fie ſelbſt abholen möchten. Mein lieber Freund, März) 
wie gerne wollte ich Sie fprechen! Daß die verwünſchte 
Italiäniſche Reife fommen mußte, unſre Reiſegeſellſchaft 

zu ftören! Ich lebte gewiß nicht in der Ungewißheit, 
worinn ich jegt lebe, und die ich fajt nicht mehr ertragen 
fann. Adjeu. 


149, 
Braunfchweig!), den 2. März 1776. 


Können Sie glauben, meine Liebe, daß ich noch in 
Braunjchweig bin? Und daß ich noch in nichts, auch 
nur den Heinften Schritt weiter bin? Vorgeftern Abends 
traf ich den E[rb] Plrinzen] auf der Gaſſe. Er bezeigte 
fich fehr freundlich, mich wieder zu fehen, er verficherte, 
es jey ihm nichts gejagt worden, daß ich bey ihm ge- 
weſen; und fette Hinzu, daß er mich nothwendig zu 
iprechen Habe, und daß er mich unfehlbar rufen laſſen 
wollte, wenn ich noch einige Tage bier bliebe. Ich ant- 
wortete ihm, daß ich bis Sonntag bliebe. Aber noch 
hat er nicht gefickt, und wird wohl auch nicht fchiden. 
Indeß will ich doch mein Wort halten, und erſt Montag 
früh nad) Wolfenbüttel abgehen. Schidt er noch, jo joll 
er alles hören, was ich auf dem Herzen habe: jchidt er 
nicht, fo hat er längftens auf die Mittwoche einen Brief 
von mir, dergleichen er wohl nicht oft dürfte befommen 
haben. 

Ich fchreibe Ihnen diefes bloß, meine Liebe, nur um 
Ihnen zu fchreiben. Sie werden unruhig ſeyn, aber 


1) Im erften Drud irrthümlih Berlin. 
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2. lange kann biefe Unruhe mun doch nicht mehr dauern. 
Er Meinen vorigen Brief Haben Ste doc) erhalten? Da ich 
ichon Antwort darauf Haben Tünnte, und ich weiß, wie 
pünktlich Sie im Antworten find: jo bin ich für Ihre 
Gefundheit beforgt. Nur ein Wort, daß Sie fih mit 
den Ihrigen wohl befinden! — Ich umarıne Sie, und bin 


ewig der Ihrige 
L. 


160. 
(Antwort auf Rr. 148. — Eva's Antwort auf Nr. 150 und 151 |. Nr. 152.] 


Bolfenbüttel, den 10. März 1776. 
Meine Liebe! 


Ich will feinen Augenblid anjtehen, Sie meinetwegen 
ganz aus aller Unruhe zu ziehen. Ich babe ihn doch 
gethan, den Schritt, den Sie fo fehr befürchteten. Aber 
freylich babe ich ihn mit mehr Behutſamkeit gethan, als 
Sie aus meinem Schreiben urtheilen konnten, daß ich 
es thun würde. Denn vor allen Dingen babe ich wich 
an den Erb] Pfrinzen] gewandt, und diefem fein Be⸗ 
tragen gegen mich, feit drey Jahren, fo handgreiflich vor- 
gelegt, daß es ihm äußerft piquiren müflen. Das wür⸗ 
den Sie mir, meine Liebe, vielleicht nun gerade abge- 
rathen haben. Aber es hat feine Wirkumg gethan. Meine 
Aeußerung, daß ich bey dem regierenden Herzog meinen 
Abſchied fordern wolle, ift ihm fehr unerwartet gewefen, 
und er ſcheint im Ernſt alles thun zu wollen, um es 
nicht dahin lommen zu laſſen. Ich jchide Ihnen mit 
fünftiger Poft die Abjchrift meines Briefes, umd das 
Original des Prinzen, welches ich geftern au Kſluntſch)], 
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gemiffer Urſachen wegen, geididt habe. Sie werden Inh, 
daraus jehen, daß ich mich nur noch bis zu feiner Rück⸗ 

funft von Salberftadt gedulden, und unterdeß feinen 
Schritt weiter thun fol. Dieſe erfolgt aber erſt den 
27ten dieſes. Sp lange kann ih auch wohl noch 
warten. — 

Für Ihr gütiges Anerbieten, meine Liebe, mir mit 
guter Art Geld zu überſchicken, danke ich Ihnen herzlich. 
Aber ich werde keinen Gebrauch davon machen. Ich hätte 
ſchon behutſanmer in dieſem Punkte mit Ihnen ſeyn ſollen. 
Dieſes ſage ich nicht aus Mißtrauen in Sie, ſondern 
bloß in Abſicht meiner eignen Beruhigung. Auch können 
Sie gewiß verſichert ſeyn, daß ich auch nicht einmal 
1000 Rthlr. ſchuldig bin. Wenn ich den Schſmidtſchen)] 
Wechſel vom Halſe hätte, ſo könnte ich mich für ſo gut 
als ganz rein halten. 

Nächſtens ein Mehreres. Ich umarme Sie tauſend⸗ 
mal, und bin ewig 

| ganz der Ihrige 
L. 


151. 


Wolfenbüttel, den 22. März 1776. 
Meine Liebe! 


Eine nothwendige Reiſe nad) Braunſchweig hat mich 
verhindert, Ihnen eher wieder zu fchreiben. Der Oberfte 
Wſarnſtedt] war von Frankfurt wieder gekommen, wohin 
er den Prinzen zu feinem Regimente begleitet hatte, und 
mit diejem hatte ich noch verjchiedne Dinge, von unfrer 
Reife her, in Richtigkeit zu bringen. Chegeftern bin id) 
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erjt wieder gekommen, und ob ich gleich Fein Briefchen 
von Ihnen vorgefunden, jo fchreibe ich Ihnen doch, und 
bin ganz ruhig, wenn ich nur glauben darf, daß Sie 
gefund find. — 


Hier find fie aljo, die verjprochenen Briefe, fie liegen 
alle drey in dem Couverte des Prinzen], und Sie müſſen 
fie lejen, wie fie nummerirt find. Es foll mich verlangen, 
was Sie zu dem Briefe des Prfinzen] jagen werden. 
Er iſt noch fehr auf Schrauben geftellt, aber gleichwohl 
verfichern mich alle, die ihn gelefen, und den Prlinzen] 
fennen, daß er mich nimmermehr gehen laffen werde, und 
daß ich meine Saiten nunmehr immer fo hoch jpannen 
fünne, al ich wolle. Es wird fich zeigen. ‘Der 27te 


iſt ja nicht mehr fo meit. 


Madam Sch[midt] Hat an mid) wegen des Kaſten 
geſchrieben. Wenn ich doch nur in Hamburg jemanden 
wüßte, der alles, was darinn tft, (denn voll ift er nicht) 
in einen fleinern Kaſten paden ließe, und mir diejen mit 
dem erften beften Fuhrmann hierher fendete. Sie möchte 
ich nicht gern, meine Liebe, mit fo Etwas bejchweren. 
Gleichwohl find mir die Schwarten etwas werth, und 
ih würde fie ungern verlieren. Aber entjchuldigen Sie 
mich bey Mf[adam] Sch[midt], daß ich ihr heute nicht 
antworte; es ſoll das nächjtemal gewiß gefchehn. 

Jetzt jehe ich erft, daß ich Ihnen in Wien doch Eine 
Kommiffion ausgerichtet habe. Die nehmlich, mit den 
Handſchuhen. Ich gebe fie unter Ihrer Adreffe heute 
zugleich mit auf die Poſt. Wenn fie allzutroden gewor⸗ 
den ſeyn follten, jo bat man mir fehon in Wien gejagt, 
daß Sie diefelben nur mit Mandelöl wieder einjchmieren 
laſſen dürften. 
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Leben Sie wohl, meine Liebe. Ich umarme Sie „, 


taufendmal. Küffen Sie ftatt meiner, meinen Pathen. 
Der Ihrige 
L. 


152. 


[Antwort auf Nr. 150 und 151.] 
Hamburg, den 26. März 1776. 
Mein lieber Freund! 


Ich freue mich von Herzen, daß der wichtige Schritt 
endlich gefchehen, und fo gut ausgefallen if. Denn fo 
viel ich aus des Prinzen] Brief urtbeile, werden Sie 
nunmehr alles erhalten, warum Sie anſuchen; weil Sie 
gewiß nichts Unbilliges begehren werden, was Ihnen nicht 
ähnlich fieht. Sie meynen, der Brief fey auf Schrauben 
geftellt. Das finde ich nicht. Was ich aber dafür halte: 
Der Prfinz] glaubt, e8 wären Ihnen große Anträge ge- 
macht, für die er Sie nicht werde jchadlos halten können. 
Und mag er fi das immer einbilden! Defto beifer für 
Sie. Ich Habe in meinem Leben nach nichtS mehr ver- 
langt, als nach dem Ausgang diefer Sache. Verſäumen 
Sie ja feinen Augenblid, ich bitte Sie auf das inftän- 
digfte, mir von der Unterredung mit dem Pr[inzen] Nach⸗ 
richt zu geben. Wenn ich nunmehr etwas faumfelig im 
Antworten bin, fo rechnen Sie e8 mit den vergangenen 
Zeiten ab, wo ich manchmal ſechs Monate auf Ihre 
Antworten lauerte, und laffen Sie mich's nicht entgelten. 
Ich fige jchon feit vierzehn Tagen, und Gott weiß, wie 
lange e3 noch dauern wird — unter alten Schreibereyen; 
eine Arbeit, wobey ich ganz dumm werde, der ich mich 

Leffing's Briefwechſel. 2. Aufl. | 27 
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36. Mir, aber unterziehen muß, wenn ich einen Haufen Trans- 
portkoften für die alten Schartefen erjparen will. Wenn 
ich diejen Bettel vom Halſe habe, dann bin ich ganz 
fertig, und aller der fatalen Arbeiten überhoben, die gar 
nicht für mich find. 

Madam Schmidt] empfiehlt fich Ihnen und fiehet 
einer Antwort von Ihnen mit Vergnügen entgegen. Mit 
eriterer Fuhre ſollen Ihre Bücher abgehen. Ich werde 
fte vorher ordentlich paden, und die Kifte gut verwahren 
lafjen, weil Madam Sch[midt] fagt, daß fie aufgegangen 
und einige Bücher herausgefallen wären. Verzeihen Sie, 
daß ich mich diefer Kommiffion anmaße, ob Sie gleich 
mir fie nicht haben auftragen wollen. Ich thue es auch 
nur, weil fie von fo wenig Wichtigkeit ift, und M[adam] 
Schſmidt] den Kaften gern los ſeyn wollte, indem fie 
fünftige Woche umziehen muß. Sonft bin ich eben jo 
voreilig nicht. 

Ihr Pathe küßt Ihnen die Hand. Es ift ein fehnafi- 
iher Patron. Geftern wurde er roth, wie ein Welicher 
Hahn, weil ih ihm Ihren Brief nicht vorlefen wollte, 
und behauptete, Herr Lejfing hätte ihn gewiß in der Ab- 
ficht mit gejchrieben, daß er ihn lefen jollte. Sich muß 
ichließen, weil ich meinen Schwager erwarte, der fo ge- 
fällig ſeyn will, mir heute bey meiner Arbeit beyzuftehen. 
Die Briefe jende ich Hiermit zurüd, und bin für die 
Mittheilung höchftens verbunden. Wenn ih Sie nicht 
vorher fo fehr geihäzt und geliebet hätte, als man lieben 
kann, fo würden Ihre Briefe an den Prfinzen] mid) da- 
hin gebracht haben. Bey der Durchlefung habe ich Sie 
hundertmal in Gedanken umarmt. Das thue ich auch 
nun, und bin ewig ganz die Ihrige 

E. C. K. 
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153. 


[Leifing’3 Antwort |. Nr. 154.] 


Hamburg, den 3. April 1776, 
Mein liebfter Freund! 


Warım erhalte ich Feine Nachricht von Ihnen? Sie 
find doch wohl, und haben neuerdings hoffentlich nicht 
Anlaß, mißvergnügt zu jeyn? Heute vor einem Jahre 
hätte ich diefe Fragen mündlih an Sie thun können. 
Gott! um wie viel vergmügter war ich damals, als jekt. 
Eben beſucht mid Madam Kinorre], die ſich Ihnen 
beſtens empfiehlt. Weil ich alfo am weitern Schreiben 
verhindert werde, jo hätte ich auch diefen Anfang liegen 
laſſen, wenn ich Ihnen nicht fagen müßte, daß ich heute 
mit dem Fuhrmann Gottlieb Behr von Wimfen !) Ihre 
Kifte abgeſchickt hätte. Sie wiegt 1 Schiff-Pf. 3 LPf. 
das Schiff-Pfund ift zu 4 Rthlr. bedungen, verfteht fich, 
nad Wolfenbüttel zu liefern. 

Schreiben Sie mir um des Himmels willen recht 
bald. Ich umarme Sie, und bin auf immer 

ganz die Ihrige 

E. C. K. 


154. 


[Antwort auf Nr. 159. — Eva’3 Antwort f. Nr. 155. ] 


Wolfenbüttel, den 11. April 1776. 
Meine Liebe! 
Würde ich Ihnen wohl fo lange nicht gejchrieben 
haben, wenn ich Ihnen was Gewiffes zu jchreiben ge- 


1) Redlich verbeflert Winſen. 
27* 
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wußt hätte? Ich Hofte von einem Tage zum andern, 
daß ich es endlich können würde, — und doc Tann id). 
es noch nicht weiter, als daß ich wohl fehe, daß mid 
der Prlinz] durchaus nicht Laffen wird, und daß er 
bloß ungewiß ift, wie er am beften mit mir fertig wer— 
den joll. 

Gleich nad feiner Zurückkunft ſchickte er den Hrn. 
von Kſuntſch] an mid, um mid) von meinem Entſchluſſe 
abzubringen, und mir Vorjchläge zu machen. Kluntich] 
ſchlug mir vor, 1) 200 Thaler Zulage. 2) Befreyung. 
von allem Abzuge, und BZurüdgabe des bisherigen er⸗ 
Iittnen Abzuges, welches doch auch über 300 Thlr. be- 
trägt. 3) Vorihuß von 800 bis 1000 Thlr. auf die 
Zulage. 4) Ein anderes Logis, oder Entjehädigung am 
Gelde. Ich fagte ihm, daß das alles recht gut fey, aber 
daß es mir der Prfinz] nothwendig felbft anbieten müffe, 
weil ich fchlechterdingsS nicht die geringfte Bitte darum. 
verlieren wollte; daß ich auch nicht länger dadurd) ge= 
bunden feyn wollte, als es meine Umftände etwa erlaub- 
ten, weil das doch die Verbeflerung noch nicht wäre, die 
mich bewegen Eönnte, auf alle andere Verzicht zu thun. 

Diejes alles bat ihm der Herr v. Kluntih] haarklein 
wieder gejagt, und faft, erzählte mir diejer, wäre er 
ärgerlich darüber geworden. Endlich erflärt er fich doch, 
daß er an mich fchreiben, mich kommen laffen, und münd- 
lich die Sache mit mir in Richtigkeit bringen wolle. 

Nun denken Sie, was gejchieht! Am Sonnabende, 
als am fiebenten, befomme ich einen Brief von ihm, der 
am fünften gejchrieben war, in welchem er mich auf den 
fechiten des Morgens zu fich beftellt, weil er den achten, 


als den Sonntag, nothwendig wieder verreifen müſſe. 


Diefen Brief, wie gejagt, befomme ich erft den fiebenten, 
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und war den jechiten und fiebenten felbft in Braun 
jhweig geweſen, von wannen ich des Abends zurüdkam, 
und den Brief fand, der erjt vor ein Paar Stunden an⸗ 
gefommen war. Sollte ich nun nicht leicht glauben, daß 
er meine Anwefenheit in Braunfchweig gar wohl gewußt, 
und daß er mir erft den fiebenten unter faljchem ‘Dato 
geichrieben, damit ich gar nicht mehr Zeit haben könne, 
ihn zu Sprechen? ‘Denn den Sonntag iſt er würflich 
wieder nad) Halberjtadt abgereijet, und man jagt, daß 
er fobald nicht wieder kömmt. Der Brief indeß, den er 
mir fchrieb, ift äußerft verbindlich, und ich habe ihm noch 
des Sonnabends Abends mit einer Staffette darauf ge- 
antwortet. Ich jchide!) Ihnen das nächjtemal die ganze 
Correfpondenz, die jetzt der Herr v. Kluntſch] noch bey 
fih hat, und vielleicht, daß indeß eine Antwort von ihm 
einläuft, in der er ſich näher erklärt. — 

Machen Sie doch an Madame K[norre] mein recht 
großes Kompliment, und ihm, dem Vetter, der endlich 
einmal wieder ar mich gejchrieben hat, jagen Sie, daß 
ich ihm gewiß den nächſten Pofttag antworten würde. 

Sie glauben nicht, meine Liebe, wie ärgerlich, ver- 
drießlich und unruhig ich jet bin. Ich habe fo viel. zu 
arbeiten, und Tann nicht machen. Ich muß auch jekt 
nun?) abbrechen, wenn ich diefen Poſttag noch ſchreiben will. 

Aber Sie befinden fich doch recht wohl wieder, meine 
Liebe? Und was macht Malchen, von der Sie mir gar 
nichts fehreiben? Ich umarme Sie taujendmal, und bin 
Beitlebens ganz der Ihrige 

L. 


1) So verbeſſern H. D. J. Friedlaender und F. A. Cropp 
das unverſtändliche ſchrieb des erſten Druckes. 
2) Bon Redlich geändert in nur. 
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165. 


[Antwort auf Nr. 154. — Leffing’3 Antwort f. Nr. 156.] 
Hamburg, den... April!) 1776. 
Mein befter, liebfter Freund! 


Gottlob! die Sorge, in welcher ich wegen Ihrer Ge- 
jundheit war, ift gehoben. Ich konnte mir gar nicht 
ausreden, Sie müften krank jeyn, weil ich in drey Wochen 
feine Nachricht erhielt, die Sie mir doch menigftens 
wöchentlich zu geben, und das mit dem Zuſatze: oder 
Sie hätten mich nie geliebt, fo heilig verſprochen hatten. 
Nochmal Gottlob! daß die Angft umfonjt gewefen und 
Sie fih wohl befinden. Ich glaube gar gerne, daß die 
ungewiffe Xage, mworinn Sie fich befinden, Ihnen wenig 
Muth und Luft zum Arbeiten läßt. Sie macht auf mid) 
denjelben Eindrud. Was ich thue, ift erzwungen, und 
fällt mir doppelt hart, weil ich noch immer an der fatalen 
Ihmusigen Arbeit der alten zwanzigjährigen Papieren 
bin. Noch habe ich in der Welt nicht3 gethan, was mic 
in übeln?) Humor geſetzt hätte, als diefe Unterfuchung 
der alten Schartefen, wobey einem foviel Verdrießliches 
in die Hände fällt. Wären Sie doch hier! Sie würden 
mir gewiß helfen. Haben Sie doch ſchon einmal mir zu 
Gefallen eine alte Frau vier Stunden lang unterhalten, 
warum follten Sie dieß nicht auch thun? Bey Diefer 
Gelegenheit muß ich Ihnen jagen, daß eben diefe Frau 
bon Tr. zur höchſten Betrübniß ihres Mannes vorigen 
Monath geftorben if. Im Ernite, er foll über ihren 


1) Datum fehlt. Im erften Drud ſteht fälſchlich Aug. 
2, Gewiß hatte der Originalbrief in üblern Humor. 
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Tod jehr traurig ſeyn; welches ich aber unmöglich glau- 
ben fan, wenn ich mich der Scenen erinnere, die unter 
ihnen vorgefallen find. 

Eine würflich erfreuliche Nachricht habe ich von Wien 
erhalten. Die Heine Fran von Lug] ift in gejeegneten 
Umständen. Doch hat diefe Nachricht mich nicht fo ſehr 
erfreut, als mich die von de Haens Zode betrübt hat. 
An diefem rechtichaffenen Manne habe ich einen wahren 
und aufrichtigen Freund verloren. 

Ich bin unvermerft in die Wiener Welt verfallen, 
die mir im Grunde jett doch weniger am Herzen liegt, 
als das, was Ihr Brief enthält. Aus denen Anträgen, 


die der E[rb] Prfinz] Ihnen durch Kluntſch] hat machen: 


laſſen, urtheile ich ficher, daß er Ihr Gönner ift, und 
Sie gern erhalten will. Weil aber hr erjter Brief ihn 
nur gar zu deutlich überzeugt hat, wie unerlaubt er 
gegen Sie gehandelt, jo will er Sie nicht gerne eher 
iprechen, als bis er glaubt, Ihnen Genüge gethan zu 
haben. Daher glaube ich gar gerne, daß er ärgerlich 
wurde, wie er aus der Antwort von Kfuntich] hörte, daß 
Sie nicht fo Leicht zu befriedigen wären. Ob dieſer 
Freund auch alles fo genau hätte überbringen follen? 
weiß ich nicht. Ich vermuthe ganz gewiß, daß der Brief 
unrecht Datirt worden, und mit Abjicht Ihnen fo ſpät 
behändigt worden ift. Wenn e3 durch Verfehen gefchehen 
wäre, follte es mich fehr verdrießen; zumalen Sie glau- 
ben, daß der Pr[inz] lange ausbleiben wird. Es wird ſich 
aus der Antwort des Pr[inzen] vieles fchließen Laffen. 
Wenn er Ihnen nun gleich ernftliche Anträge macht, jo 
irren Sie gewiß nicht, und er hat nur der Unterredung 
auszumweichen gefucht: wenn er Sie aber nur durch Kom⸗ 
plimente hinzuhalten jucht, jo weiß ich nicht, was id) von 
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ihm denken foll. Nach der jetzigen Lage, worinn ber Hof 
fih befindet, dünfen mich feine Anerbietungen fehr an- 
nehmlich; freylich beſſer ift beifer! wenn das Beffere nur 
obne Verſcherzung des minder beffern zu erhalten ift. 

Bon meinen Umftänden habe ich Ihnen längft eine 
genaue Nachricht veriprochen, die ich aber eben, weil ich 
fie genau geben will, noch nicht geben kann. Jetzt liegt 
die Schuld an meinem Schwager ?), der feit ſechs Wochen 
die Handlungsbüder bey fich Liegen hat, um fie abzu- 
ſchließen; aber immer überhäufte Arbeit vorjchüget, daß 
es noch nicht gefchehen. Ungefähr glaube ich zwiſchen 
4 bis 500 Thlr. Zouisd’or Renten zu behalten, wenn 
ich mein Kapital auch nur zu 4 Procent belege. Hiervon 
nächltens das Eigentliche! 

Ihren Ring habe ich ganz vergeffen. Heute fand 
ich ihn, und werde ihn Fünftige Woche, nebit denen jo- 
genannten antiken Steinen, die Sie in Wien gejeben, an 
Sie abihiden. Der Jude plagte mich, die gejchnittenen 
Steine mitzunehmen, um einen Verſuch zu machen, fie 
anzubringen; ich werde aber überall damit ausgelacht. 
Die Abrede ift, daß wenn ich fie nicht anbringe, ich fie 
feiner Frau ſchicken jollte. Sie find dann wohl fo gut, 
und laffen fih beym Hrn. von V[oigt] erkundigen, wo 
diefe anzutreffen, und überliefern fie ihr dann gegen 
Schein. Der Yude heißt Philipp] Alpraham].?) 

Ich denfe, die Bücherkiſte follen Sie bereitS wohl 
conditionirt erhalten haben, fo wie ich die beyden Paar 
Handfchube, wofür ich Ihnen Dank fage. 


1) Der erfte Drud Hat meinem Schergen, was Lad- 
mann verbefiert. 
2) Die Namen ergänzt aus Nr. 158. 
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Ehen höre ich von Mfannes?]?), daß unfer Profeffor 5 
Zachariä Trank ſeyn fol. Ich hoffe nicht, daß feine 
Krankheit von Dauer feyn werde. Machen Sie ihm und 
Klammerberrn] v. Kluntſch] gelegentlih mein Kompli- 
ment. Verſäumen Sie dann auch ja nicht, mir bald 
und wenigftens einmal die Woche zu fchreiben. Sie 
werden dadurch ıumendlich verbinden diejenige, die ewig 
jeyn wird 

Ihre ganz ergebene 
8. 


Vielleicht find Sie mit Ihrem Ninge befjer zufrieden, 
als ich es bin, weil der abgeſchmackte Juwelier ihn an- 
ders gefaßt hat, ald er gewejen. Nehmlich er war à jour 
gefaßt, jett ift aber der Stein ganz eingefaßt, und ver- 
muthlich mit Folio unterlegt, was er zwar läugnete, weil 
er aber blendet, wenn man darauf fieht, jo ift e8 mohl 
gewiß. 


156. 


[Antwort auf Nr. 155. — Eva's Antwort |. Nr. 159.] 
Wolfenbüttel, den 19. April?) 1776. 
Meine Liebe! 


Bloß um Ihnen nicht wieder Unruhe zu machen, 
Tchreibe ich Yhnen heute. Denn in der That habe ich 


1) So ergänzt von Redlich. 

2) Das Datum 14 des Driginaldrudes kann nicht richtig fein. 
Am 11. hatte 2. geichrieben (Nr. 154). Darauf antwortet Eva 
König ohne Datum (Nr. 155). Dieſen Brief Tann 2. nun nicht 
Ion wieder am 14. beantworten. Das richtige Datum wird 
alfo, wie Redlich vermuthet, der 19. fein. Beantwortet wird 
diefer Brief in Nr. 159 vom 27. April. 
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jegt furz vor der Meile noch alle Hände voll zu thun, 
weil ich verjchiedene Dinge fertig machen muß, die vor 
dem Jahrmarkte unvollendet geblieben waren. Auch habe 
ih Ihnen weiter nicht Neues zu melden; denn der 
Prfinz] Hat nicht geantwortet. Hier haben Sie indeß 
jein Schreiben, welches ich mir mit dem Nächjten wieder 
ausbitte. Es ift mir lieb, daß Sie ihm noch fo viel gute 
Sefinnung gegen mich zutrauen. Und beynahe dürfte ich 
jelbft nicht mehr daran zweifeln, weil er noch vor feiner 
Adreife den geheimen Rath von Fleronce] über meine 
Angelegenheit geiprochen hat. Die Zeit, bis das Ding 
zur Reife kömmt, wird mir nun auch verzweifelt lang 
werden, und indeß werde ich noch manchen Fleinen Ver⸗ 
druß haben. — Die Bücherfifte ijt noch nicht angekommen. 
Die gefchnittenen Steine dürfen Sie mir nur fehiden, 
weil ich bereit3 weiß, wo des Mannes Frau in Braun- 
ſchweig anzutreffen ift. | 

Sie befinden ſich mit den Ihrigen doch noch wohl? 
Ich umarme Sie taufendmal, und bin ganz 

der Ihrige 
L. 


157. 
[Hamburg] Am Freytag [19. April!) 1776]. 
Mein lieber Freund! 


Eden offeriret mir M[annes]?), das Heine Schächtel- 
hen mit der Xotto-Stafete fortzufchiden, die aber den 


1) Das Datum ergänzt aus dem Anfang von Nr. 158, - 

2) So ergänzt von Redlich. Mannes hatte auf Kaiſershof 
ein Generalcomptoir für da3 Hamburger Lotto und die meiften 
auswärtigen Bahlenlotterien, 
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Augenblick abgehet. Was ich aljo wegen der darin fid „Ken 
befindenden Steine zu erinnern habe, jchreibe ich mit 
morgender Poft. Indeß können Sie e8 immer eröffnen. 

Der Ring iſt mit darinn. Leben Sie wohl. Ihre Briefe 
erwarte ich jehnlich, und bin, wie Sie ſchon wiſſen 


Ihre ganz ergebene 
8. 


158. 
[Leffing’8 Antwort |. Nr. 160.] 


Hamburg, den 20. April 1776. 
Mein lieber Freund! 


Mit geftriger Lottoftafette habe ich die gefchnittenen 
Steine, nebjt Ihrem Ringe abgejchiet. Ich denfe Sie 
werden fie erhalten haben, und nicht ungütig nehmen, 
daß ich Sie mit diefer Kommiffion beläftige. Inliegend 
folgt die Notiz, fo mir Philipp Abraham über die Steine 
zugejtellt, woranf die Frau den Empfang quittiren wird, 
die ich mir dann wieder zurüd erbitte, um meinem Gläu- 
biger die Zurücgabe anzeigen, und ihn zu andermweitiger 
Bezahlung anhalten zu können. Ich glaube ſchon gejagt 
zu haben, daß der Ältere Herr von Voigt die Frau fennt. 
Wüßte ich die Steine auch nur zur Hälfte anzubringen, 
jo wollte ich fie gerne für voll annehmen. Nicht wahr? 
da ift wohl feine Hofnung? Wenigſtens fagen alle, die 
fie gefehen, fie wären wenig oder nichts werth. 

Mit Heutiger Poſt dachte ich fichere Nachricht von 
Ihnen zu erhalten. Daß fie ausgeblieben, beunruhiget 
mich, weil ich daraus fehlieffe, daß Sie noch feine Ant- 
wort von dem E[rb] Prfinzen] haben. Wann nur feine 


Ph 
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iau gegen Sie geäufferten Gefinnungen aufrichtig find! umd 
N der Ausgang der Entjcheidung fich nicht ins Lange hin- 
ausziehet! 

Ich habe an die vier Monate feinem meiner Brüder 
eine Zeile gefchrieben, weil ich nicht weiß, was ich ihnen 
ſchreiben fol. Zum Glüde, daß die Manheimer Regie⸗ 
rung jtilfe ſitzet, ſonſt wäre ich gezwungen, eine Cathe⸗ 
goriſche Antwort zu geben. 

An Herr und Madame Kſnorre] habe ich Ihren 
Auftrag überbradit. Sie zweifeln, ob Sie Ihr Ber- 
Sprechen erfüllen, und antworten werden. Der Vetter 
bat fich aber vorgenommen, daß wenn Sie nicht ant- 
worten, er pojttäglich fchreiben will, bis er einen Brief 
von Ihnen erhält. Ich glaube aber, daß es bey ber 
Bedrohung bleibt; denn al3 er fie machte, hatte er das 
Nefielfieber, und mußte die Stube hüten, jetzt fchlumpert 
er ſchon wieder herum, und ift um fo mehr befchäftiget, 
weil an dem Herrn von B. ſich ein Rival — hervorthut, 
den er mit aller Sorgfalt abzuwenden fucht. Mit feiner 
Naſe will e8 gar nicht gut werden. Ich. fürchte, daß es 
übel damit ausſchlägt. Die Tante ift noch immer die 
geduldige und liebenswürdige Frau. So oft fie fih der 
ihr fo befchwerlichen Geſellſchaft nur immer möglich ent- 
ziehen kann, befucht fie mid. Zu der Gefellfchaft habe 
ih fie ausdrüdlich gebeten, mich niemal zu nöthigen; 
denn fie beftehet aus einem Ausſchuß von höchſtfatalen 
Menſchen, daß ich es für eine Strafe anjehen würde, 
wenn ich mit ihnen umgehen müßte. hr ganzes Amüfe- 
ment befteht in überaus hohem Spiel, wobey ſich, wie 
Sie leicht denken werden, der Vſetter)] nicht übel ftehet. 

In den Weihnachten hatten fie Parthie nach Jersbeck 
gemacht, ben welcher Kinorre] 6000 Mark Banko ge- 
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wonnen haben fol. — Daß das Hamburger Lotto nicht „, 
wieder zu Stande fommt, und fait einhellig von der 
Bürgerfchaft abgejchlagen worden — obichon der Rath 
jo triftige Vorftellungen dafür gemacht hatte — willen 
Sie wohl ſchon? — Wenn zugleih alle fremde Lottos 
nit fortgefhaft würden, jo wäre wohl nichts heilfamers 
für biefige Einwohner, die noch immer weg wie die Ra- 
jenden fpielen. So aber weiß ich nicht, ob man Recht 
gethban bat, zumal das Altonaer Lotto vor der Thüre 
figet. Wenn in der geftern gezogenen Braunjchweiger 
Lotterie die Nummern 20, 51, 60, 63 gezogen find, fo 
habe ich eine Quaterne von 4 Schillingen gewonnen. 
Auf flebentliches Bitten von Fritze babe ich feit zwey 
Jahren diegmal zum erſtenmal wiederum gejet. 

Der arme Fritze! hat diefe ganze Woche ein heftiges 
Fieber gehabt, was anfänglich ein hitiges Fieber zu wer- 
den drohete. Gottlob! Heute ift er wieder munter. Er 
und Malchen — den Engelbert habe ich nicht bey mir 
— empfehlen fi Ihnen. Sie wünfchen mit mir, Sie 
bald zu fehen. Wäre es denn nicht möglich, daß Sie 
auf acht Tage nur einen Sprung auf hier thäten? Ich 
wünschte e8 fo jehr als man etwas wünfchen kann. In 
Ihrer Affaire müßten Sie freylic) nichts verfäumen. 
Das wollte ich nicht um wie viel. Nehmen Sie e8 in 
Meberlegung; geht e3 denn an, jo machen Sie mir das 
Vergnügen. Ich bitte Sie auf das inftändigfte darum, 


und bin auf immer 
Ihre ganz ergebene 


E. C. 8. 


it 


159. 
[Antwort auf Nr. 156. } 


Hamburg, den 27. April 1776. 
Mein lieber Leffing! 


Ich danke Ahnen, daß ungeachtet der überhäuften 
Geihäfte, Sie mir dennoch gejchrieben haben. So bin 
ih auch für die Mittheilung des Briefes verbunden, 
über defjen Inhalt ich mich gefreuet habe, weil er die 
befte Gefinnung von Seiten des E[rb] Prfinzen] ver- 
räth. Verzeihen Sie, daß ich ihn nicht ehender zurück 
gefchickt habe. Ich war diefe ganze Woche hindurch nicht 
im Stande, nur zwey Minuten auf einer Stelle zu figen, 
jo befam ich Schmerzen in der Seite, und es brach mir 
ein Angſtſchweiß aus, daß ich gleich aufjpringen mußte. 
Das viele Siten, was ich bisher gethan habe, vielleicht 
auch ein bischen Erfältung, find wohl Urſache daran. 
Heute ift mir etwas leidlicher, wiewohl ich nicht ganz 
frey davon bin. 

Auf die Gewährung meiner Bitte, Sie bierzujehen, 
darf ich mich alfo nicht freuen, weil Sie jo viele Arbeit 
haben. Es thut mir recht leid, und meine Hypochondrie 
hat dadurch einen neuen Schwung erhalten. Xeben Sie 
denn nur vergnügt, und vergefjen Sie nicht, daß ich es 
zu willen wünfche, daß Sie vergnügt find. Ich bin 


Ihre ganz ergebene 
E. C. K. 








160. 
lAntwort auf Nr. 158. — Eva's Antivort ſ. Nr. 161.] 


Bolfenbüttel, den 2. May!) 1776. 
Meine Liebe! 


Ich will doch diefe Woche nicht ganz vorbey gehen 
Tafjen, ohne Ihnen wenigftens ein Paar Worte zu fehreiben. 

Endlich habe ich die Bücherfifte erhalten, und ich danke 
Ihnen recht jehr für alle Mühe und Kojten, die Sie da- 
bey gehabt haben. 

Auch) habe ih die Schachtel mit den gejchhittenen 
Steinen und dem Ringe richtig erhalten. Letzterer ift 
allerdings ein wenig plump ausgefallen, und gleichwohl 
werden Sie genug dafür haben bezahlen müfjen. Mit 
den erjtern will ich nad) Vorfchrift verfahren, fobald ich 
nah Braunfchweig komme. Wüßte ih), daß die Sache 
dringend wäre, jo wollte ich gerne auch ausdrüdlich da— 
rum berüber. 

Der Erb] Plrinz] ift noch nicht wieder gekommen, 
bat auch noch nicht wieder gefchrieben. Etwas Näheres 
in diefer Sache kann ich Ihnen alfo nicht melden. In—⸗ 
zwifchen, wenn Sie doch felbft aus feinem Briefe geur- 
tbeilt haben, daß fie nicht ganz übel für mich ausfallen 
kann: fo dächte ich, Fünnten Sie auch fchon Ihrem Ge— 
ihwifter mit aller Zuverläffigfeit jchreiben. Auch in 
Manheim, dächte ich, könnten Sie ſich nun wohl erklären. 
Aber mir ift hierbey eingefallen, ob Sie nicht alles, was 
Sie von daher zu ziehen hätten, als das Vermögen Ihrer 
Kinder im Lande Laffen, und fich jo noch den Abzug er- 


1) Im erſten Drud falſch März. 
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2 de ſparen könnten. Wenigjtens, meine Liebe, muß ich fehr 
darauf dringen, daß Sie das Kapital, welches der Onfel 
Ihren Kindern gejchenkt hat), nie wieder an fich nehmen, 
ſondern fich jchlechterdings aller Anfprüche darauf begeben. 
Hierüber, und noch über manches Andre, hätte ich Ihnen 
allerding3 noch viel zu jagen, welches ſich mündlich am 
beften jagen ließe. Ich fage alfo zu dem Vorfchlage, 
Sie in Hamburg zu überrajchen, gar nicht Nein. Biel- 
mehr ift e8 mein Einfall fehon vorher gewejen. Nur 
jehen Sie wohl, daß es diefen Monat nicht gefchehen 
kann; daß es nicht eher gefchehen kann, als big ich mit 
dem E[rb] Prinzen] völlig zu Stande bin. Ich wünfche 
mir bald gute Nachricht von Ihrer Geſundheit, und 
umarme Sie tauſendmal. 
Der Ihrige 
L. 


161. 
Antwort auf Nr. 160. — Leſſing's Antwort ſ. Rr. 162.) 
Hamburg, den 5. May 1776. 
Mein lieber Lefjing! 

Nichts könnte mich heute zum Schreiben bringen, al$ 
die Furcht, durch allzulanges Stillichweigen mich Ihrer 
Briefe beraubt zu jehen. Denn ich bin durch eine Diarrhöe, 
die mich feit zwey Nächten fein Auge zuthun laſſen, der- 
maſſen entfräftet, daß ich kaum die Feder halten Tann. 
Wenn nur die Witterung fih beffern wollte, daß ich den 
Pyrmonter Brunnen anfangen könnte. Ich war erft 


1) Bol, Nr. 126, ©. 861. 
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Willens ihn an der Quelle zu trinken, nun aber werde „ 


ich ihn im alten Lande auf Herrn Schlubacks] Landgute 
trinfen, weil mich diefer Freund fo dringend gebeten, ſei— 
ner Frau auf einige Wochen Geſellſchaft zu leiften, die 
fi) über den Verluft eines ihrer Liebften Kinder, welches 
fie in verwichener Wochen!) verloren, gar nicht tröften 
kann. Was mir dabey nicht anftehet, ift, daß wir acht 
Zage vor Pfingften dahin gehen follen, welches vielleicht 
eben die Zeit feyn könnte, in der Sie hier feyn fünnten. 
Wenn das wäre, jo änderte ich die Sache noch. Nehm- 
lich ich erklärte mich mit Herren Schubad, was ich fonft 
lieber anftehen liefje, biS wir ung mündlich gefprochen. 
Schreiben Sie mir darum unfehlbar mit Rückpoſt, ic) 
bitte Sie, wenn?) Sie glauben, bier eintreffen zu können. 
sch jehe gar wohl ein, daß bevor Sie nicht mit dem 
Prlinzen] in Nichtigkeit find, Sie ſich nicht entfernen 
können, ſonſt hätten Sie bereit3 meit dringendere An- 
forderungen um Erfüllung Ihres Verfprechens von mir 
erhalten. Ich mwünfche nur, daß er nicht gar zu lange 
mehr ausbleiben möge. Den übrigen Anhalt Ihres 
Briefes beantworte ich Tieber mündlid. Machen Sie, 
daß dieſes bald gejchehen könne. Ich bin Beitlebens 


Ihre ganz ergebene 
K. 


1) Im Originaldruck verwichenen Wochen. Dafür will 
Redlich ändern verwichener Woche. Ich glaube, die Korrek⸗ 
tur des Adjektivs genügt, da Eva vielfach ältere Flexionsformen 
bewahrt. — Schuback's Töchterchen war am 1. Mai 1776 ges 
ftorben. 

2) natürlich im Sinne von wann. 


Leſfing's Briefwechſel. 2. Aufl. 28 


1776 
‚May 


162. 


[Antwort auf Nr. 161. — Eva's Antwort |. Nr. 163.] 


Wolfenbüttel, den 16. May 1776. 
Meine Liebe! 


Sch bin Ihres Befindens wegen äußerft beforgt. Gott 
gebe, daß Sie völlig wieder hergeftellt jeyn mögen. Neh— 
men Sie aber doch ja um fo viel mehr den Antrag des 
Herren Schubads an, Ihren Brimnen in aller Ruhe und 
Gemächlichkeit zu trinten. Ich kann es noch nicht fagen, 
wenn ich. eigentlich nah Hamburg kommen kann. Lieber 
fomme ich jodann einige Wochen fpäter. Wer weiß wie 
lange es ſich ohnedem verziehen wird: Denn wenn der 
Prlinz)] nicht bald wieder kömmt, und mich nicht bald 
aus meinen biefigen Verlegenheiten reißt, fo halte ich es 
nicht länger aus. 

Ich gehe heute nach Braunfchweig, wo ich Ihr Ge- 
ihäfte mit der Küdinn!) nicht vergeffen werde. Ich 
ichreibe Ahnen von da aus, wenn mic alle die Ver⸗ 
drießlichkeiten, die mich erwarten, nicht verhindern. 

Der Ihrige auf immer 
Leſſing. 


163. 


[Antwort auf Nr. 162. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 165.] 


| Hamburg, ben 19/81. May 1776. 
Mein lieber Freund! 
Mit meiner Gefundheit hat es fich gebeffert. Wüßte 
ih nur auch, wie Ihre Verdrießlichfeiten abgelaufen 


1) ©, Nr. 158, ©. 427. 
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wären, oder menigitens, worinn fie beftehen. Wiewohl s Toy 
ich e8 halb errathe, weil Madame Sch[midt] mir gejtern 
erzeblte, ihr Mann fey in Braunschweig. Nicht wahr? 
durch diefen find Sie beunruhiget worden. Schaffen Sie 
fi ihn doch um des Himmelswillen vom Halfe, und er- 
lauben mir, daß ich Ihnen fo viel übermache, al$ hierzu 
erfordert wird. So wie Sie ihn in der Folge bezahlen 
würden, können Sie mir es ja auch wiedergeben, wenn 
Sie wollen; meinetwegen ſammt den Zinſen. Ich finde 
die Delifatefje ganz jonderbar, daß Sie lieber einem 
fatalen Menſchen als mir fchuldig ſeyn wollen. Ich 
wünjchte nur, daß ich es jelbjt überbringen könnte, fo 
hätten Sie es jchon, und hätten e8 wohl annehmen 
müffen, wenn Ihnen an meiner Freundfchaft im min- 
deiten gelegen wäre. So aber weiß ich nicht, wie ich 
e3 fortbringe, daß fein Gerede wird. Mit der Poft? fo 
erfährt es B[ojtel] und mit der Kotto-Stafette Mſannes)] 
und dur ihn Madam Sch[midt] und zugleich die ganze 
Stadt. Es iſt am beiten, daß Sie jelbjt auf hier kom— 
men, und das Tünnen Sie, wenn Sie wiſſen, daß der 
Eirb] Prlinz] fobald noch nicht Fümmt. Sobald Sie den 
aber erwarten, jo rathe ich es Ihnen nicht. Sonft aber 
thun Sie mir den Gefallen, und bringen die Feyertage!) 
bier zu. Wir haben uns denn doc noch viel zu fagen, 
und ih muß Sie wahrhaftig bald ſprechen, um mein 
Arrangement machen zu Tünnen, an dem ich ſchon zu ar- 
beiten anfing, worinn mich aber Ihr letter Brief wieder 
irre macht. Ich gehe erft den Sonnabend nad den 
Feyertagen ins alte Land; dann fünnen Sie wieder nad) 
Braunfchweig reifen. Thun Sie das, Sie werden mid) 


1) Pfingften, 26.— 28. Mai. Redlich. 
28* 
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1981. op unendlich verbinden. Ich mache meine fichere Hofmung 
darauf. Machen Sie nicht, daß diefe mir auch wieder 
fehlichlägt,. wie die Hofnung, die ich mir in verwichener 
Woche machte. Man hatte Mi... von Braunjchweig 
gefchrieben, e3 würden einige dafige Bekannte den 12ten 
abreijen, um auf bier zu Tommen. Sch ftellte mir ficher 
vor, Sie wären einer davon; aber vergebens habe ich 
Sie ſehnſuchtsvoll erwartet. Es Härte fich nachher aus, 
daß es den Hlerzog] Ylerdinand] Y bedentete, der meinet- 
wegen hätte zurück bleiben können; denn ich habe ihn — 

Diejen Brief fchrieb ih am 19. fo weit, und wurde 
daran verhindert, indem mich eine Sranfheit überfiel; 
man brachte mich zu Bette, welches ich auch in 13 Tagen 
nicht verlafjen. Heute bin ich zum erjtenmal auf, bin 
aber fo matt, daß ich nicht von einem Stuhle zum an 
dern gehen kann. Daß ich nichts von Ihnen höre, be— 
fördert meine Befjerung nicht. Schreiben Sie mir doch 
um des Himmelswillen was Sie mahen? Ob Ihre 
Berdrießlichfeiten gehoben find? Künftige Poft denfe ich 
ichon mehr Kräfte gefanmelt zu haben, dann jchreibe ih 
Ihnen ganz gewiß; e3 wäre denn, daß ich. feinen Brief 
von Ihnen erhielte.e Dann müßte ich aber auch denken, 
daß Sie nach meinem nicht verlangten. Leben Sie wohl. 


Ihre ergebene 
K. 


1) Vgl.' Hamb. Correſp. 1776, Nr. 78—82 vom 15.—22, Mai. 
Redlich. 





164, 
[Ohne Datum, den 3. oder 4. Juni 1776.]*) 
Mein lieber Freund! 


Ich kann mich gar nicht erholen, und will alſo auf 
Anrathen des Medicus verfuchen, ob ich auf dem Lande 
meine Kräfte wieder fammeln kann. Morgen gehe ich 
mit Madam Sch[ubad] auf ihr Gut im Norf, wo ih 
vierzehn Tage mich aufzuhalten denke, und mo ich ge- 
wiß alle mögliche Verpflegung haben werde. Diefe wür- 
dige Freundinn hat in meiner Krankheit recht jchmeiter- 
lich für mich geforgt, fie ift gewiß die einzige, durch die 
ich erhalten bin. 

Aber Sie, mein Freund, jcheinen mich ganz zu ver- 
geifen. In jo vielen Wochen habe ich Feine Zeile von 
Ihnen gefehen. Wüßte ich nicht durch) Zachariä, daß 
Sie wohl wären, fo müßte ic) mir vorjtellen, Sie ſeyn 
franf. So aber weiß ich gar nicht, wa8 ich denfen foll. 
So viel jage ich Ihnen, daß ich jehr befümmert bin, 
und daß, wenn Ihnen an meiner Ruhe im mindeften ge- 
legen iſt, Sie nicht verfäumen müſſen mir mit der erjten 
Poft zu fchreiben. Der Brief kann unter gewöhnlicher 
Addrefje laufen; ich habe die Verfügung gemacht, daß 
er mir richtig zukömmt. Ich bin Beitlebens 


ganz die Ihrige 
K. 


1) Durch Kombination von dieſem Brief mit Nr. 166 u. 167 
gewinnt Redlich das obenſtehende Datum. Allerdings bedingt 
es, daß man nicht nur im Datum von Nr. 166, ſondern auch 
m Anfangsſatze von Nr. 167 das Datum 13. und 15. in 18. 
ändern muß. 
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165. 


[Antwort auf Nr. 168.) 


Braunfchweig, den 5. Jun. 1776.1) 
Meine Liebe! 


Ihr lettes, das fich mit fo guter Gejundheit anfängt, 
und mit jo fehlechter fich endet, verurjacht mir nicht wenig 
Kummer. Gott gebe, daß die Beiferung angehalten, und 
Sie fich jest wieder völlig hergeſtellt befinden mögen. 
Sie find fo beforgt um mich, daß ich es für Sie, ſchon 
aus bloßer Dankbarkeit, nicht genug fein Tann. Aber 
beruhigen Sie fih nur meinetwegen. Mein Berdruß 
befälltt mich immer am lebhafteften, wenn ih an Sie 
jchreibe; und da entfahren mir denn manchmal Ausdrücke, 
die die Sache ärger zu machen fcheinen, als fie ift. — 
Für Ihre Bedenflichfeiten, mir das Geld zu übermachen, 
bin ich Ihnen mehr verbunden, als ich Ihnen für das 
Geld jelbft jeyn würde. Ich glaube auch in der That, 
es num nicht nöthig- zu haben. Denn endlich babe ich 
den Eirb] Prfinzen] nun gejprochen, und kann mit ihm 
zufrieden feyn. Eigentlich zwar hat er nichts mehr ge- 
than, als mas er mir gleich Anfangs durch den Herrn 
von Kluntſch] antragen ließ; allein feine übrigen Aeußer- 
ungen jchienen doch fo aufrichtig zu feyn, daß ich nicht 
wüßte, warum er mich zum Beften haben, und mit leeren 
Hofnungen hinhalten ſollte. Der alte Hlerzog] ift feit 
einigen Tagen gefährlih franf. Der Schlag hat ihn 
auf der rechten Seite gerühret, und wenn diefer Zu⸗ 
fall wiederfommen follte, wie er denn gemeiniglich wieder- 
zufommen pflegt, jo iſt es, allem Anſehen nach, mit ihm 


1) Im Originaldrud durch einen Drudfehler 1775 datirt. 
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aus.!) Der Prfinz] gab mir diefe Ausficht deutlich genug 
zu verjteben, und ließ noch merken, zu wie mancherley 
er mid) fodann zu brauchen gedächte. Das glaube ich 
ihm denn wohl au, und allenfalls ift es freylich einer- 
ley, ob ich mich hier oder anderswo mit Verfprechungen 
jpeifen laſſe. Bor einigen Tagen hat fich dazu ein Fall 
ereignet, der mir auch nicht gleichgültig iſt. Eine alte 
Frau von Börner, die gleich neben dem Schlofje ein 
Herzogliches Haus bemohnete, ift geftorben. Das Haus 
iſt alfo leer, und das foll denn nun wohl niemand an- 
ders befommen, als ich. 

Das Schlimmfte bey allem dem aber ift diefes, daß 
ich nun doch noch in meiner gegenwärtigen Lage bis zu 
Johannis warten muß. Denn mit Johannis fängt das 
Kammerjahr an, und eher fünnen feine neue Arrange- 
ments gemacht werden. Ich kann alfo auch nicht eber 
meinen Vorſchuß erhalten, nicht eher bezahlen und reijen. 
Doch diefe drey Wochen werden auch noch zu verleben 
ſeyn. Sobald ich bier fortlommen kann, feyn Sie ver- 
fihert, meine Liebe, daß ich nicht einen Augenblid zau- 
dern werde, mich auf den Weg zu Ihnen zu machen. 

Ihre Brunnenkur ift nun wohl auch derangirt wor- 
den? Wenn Sie indeß nur noch anfangen, jo haben 
Sie bis zu meiner Weberfunft Zeit genug. Ich felbit 
bin nicht übel Willens, noch den Brummen zu trinken, 
und zwar auf einem Garten bey Braunfchweig, wo id} 
jest faft Öfterer bin, al8 in Wolfenbüttel. Ich made 
gewöhnlich meinen Weg zu Fuße hin und her, und wenn 
ih dabey nichts eſſe, befinde ich mich außerordentlich 
wohl. Solche Kur ift wenigſtens jehr mohlfeil. 


1) Der alte Herzog Karl ftarb erit den 26. März 1780. 
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5 Sun. Leben Sie wohl, meine Liebe. Ich wünſche, daß Sie 
dieſer Brief recht geſund treffen möge, und umarme Sie 


tauſendmal. 
Der Ibrige 


P. S. Schrerlich wohl kann Sch[midt] in —** 
ſeyn. Wenigſtens hat er ſich von!) mir nicht ſehen 
lafien. 


166. 


[Leffing’3 Antwort f. Nr. 167.) 
York, den 18. Zuny?) 1776. 
Mein liebjter Freund! 


Ich habe nunmehro jchon dreyzehn Tage auf dem 
Lande zugebradt. Die erjten Tage wollte weder die 
Landluft noch der Brunnen anfchlagen, vielmehr wurde 
ich elender, und dachte nichts gewiſſers, als ich würde 
wieder nach der Stadt zurüdfehren müffen. Nun aber 
iſt es ganz anders; ich eſſe mit dem größten Appetit, 
Ichlafe ruhig, und fühle, daß meine Kräfte täglich zu- 
nehmen. Der Pyrmonter Brunnen ift doch für mich 
jedesmal ein außerordentlich gutes Mittel. Sollten Sie 
ihn auch angefangen haben, fo wünſche ich, daß Sie 
einen eben fo guten Effeft davon haben mögen. Es hat 
mich herzlich gefreuet, daß Sie endlich den E[rb] PBr[in- 
zen] gefprochen, und mit ihm übereingefommen find. Noch 
weit mehr aber hat mich die Hofnung erfreut, die Sie 


1) Etwa verlejen anftatt vor? 
2) Im Originaldrud der 13. Allein vgl. die Anmerkung zu 
Nr. 164, ©. 437. 
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mir geben, Sie bald hier zu jehen. Ich zähle jeden 
Tag bis Johannis. Ich endige meinen Brunnen den 
Tag nach Johannis, und jo gerne man mich noch hier 
behalten will, jo werde ich doch den folgenden Tag gleich 
nach der Stadt gehen; es wäre denn, daß ich zwiſchen 
der Zeit Briefe von Ihnen erhielt, die mir fagten: Sie 
reifeten fpäter. In dem Fall hielte ich mich wohl ein 
paar Tage länger hier auf, größtentheil® darum, meil 
Herr Sch[ubad] gerne fieht, wenn ich feiner Frau jo 
lange wie möglich Gejelljchaft leifte. Sie fchreiben mir 
alfo ganz gewiß, nicht wahr? und beftimmen den Tag 
Ihrer Abreife? denn überrafchen müſſen Sie mich ja 
nicht. Gott gebe, daß ich Sie gefund umarme. Bis 
dahin thue ich es in Gedanken und bin Zeitlebens 
Ihre ganz ergebene 
K. 


167. 
[Antwort auf Nr. 166. — Eva’3 Antwort |. Nr. 168.] 
Wolfenbüttel, den 23. Juny 1776, 
Meine Liebe! 

Ihren Brief vom 18ten!) diejes habe ich erjt gejtern 
ipät erhalten. Morgen tft ſchon Johannis, und Sie er- 
warten vor Johannis doch von mir Antwort. Da dieſes 
unmöglich ift, möchte es Ihnen doch von ſelbſt einge: 
fallen jeyn, was ich Ihnen fo fehr rathen möchte. Nehm- 
(ih noch einige Tage bey Ihrer Freumdinn auf dem 
Lande zu bleiben, da Ihnen der Brunnen und die freye 





1) Im Originaldrud 15. Vgl. Anm. zu Nr. 164, ©. 437. 
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Luft fo gut anjchlagen. Meine Sache ift zwar nun fo 
völlig vegulirt, als fie e8 hat werden können, aber nun 
habe ich noch fo viel zu thun und voraus zu bejorgen, 
wenn ich vierzehn Tage ruhig will abweſend feyn können, 
daß es mir unmöglich ijt, den Tag meiner Abreife ſchon 
feftzufegen. Worüber Sie fich vielleicht am meijten mun- 
dern werden, iſt dieſes, daß ich nicht umhin gefonnt, den 
Hofrathstitel mit anzunehmen. Daß ich ihn nicht gejucht, 
find Sie wohl von mir überzeugt; daß ich es fehr deutſch 
heraus gejagt, wie wenig ich mir daraus mache, können 
Sie mir auch glauben. Aber ich mußte endlich beforgen, 
den Alten zu beleidigen. Ich fchreibe Ihnen gewiß, ehe 
ich abreife, und werde Ihnen vielleicht wohl noch mehr 
al8 einmal jchreiben können. Bis dahin werde ich nicht 
jehnlicher wünjchen, als Sie recht gefund und wohl zu 
finden. Ich umarme Sie taufendmal in Gedanken auf 
Abſchlag und bin auf immer 
der Ihrige 
L. 


168. 
[Antwort auf Nr. 167. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 169.] 
[Ohne Datum, Anfang Juli!) 1776.] 
Mein lieber Freund! 


Mit Ihrem Briefe vom 23ten v. M. ift e8 mir er- 
gangen, wie Ihnen mit dem meinigen. Ich babe ihn 
ehegeftern erft erhalten. Und habe deswegen acht Tage 
lang in der Sorge gelebt, Sie möchten in Hamburg ein- 


1) Die im Briefe erwähnte Mittemoche muß der & Juli 1776 
fein. Redlich. 
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getroffen jeyn, unterdejfen ich mich in York aufhalten 
mußte, weil Madame Sch[ubad] eine Unpäßlichkeit zu- 
geftolfen war, die die Veberfahrt über die Elbe nicht er- 
lauben wollte. Gottlob! fie ift beffer, und wir find die 
Mittewoche herübergefommen. Ich, was meine Gefund- 
heit anbelanget, jo gebeffert, daß alle meine Bekannten 
fih wundern. Die Hofnung, Sie bald zu fehen, hat 
. wohl mehr dazu beygetragen, als die Landluft und der 
Pyrmonter Brunnen. Ich zähle jede Minute, die mic) 
diefem angenehmen Augenblide nähert. Machen Sie nur, 
daß ich bald aufhören kann zu zählen. Meine Zochter 
iſt noch auf dem Lande, ich bin alſo nur bloß in Gefell- 
Ihaft meines rigen, (denn daß Engelbert in der Koſt 
it, wiffen Sie wie ich glaube), der ſehr verlanget Sie 
fernen zu lernen. 

Die Sache wegen der Jüdinn) haben Sie wohl ver- 
geffen, weil Sie davon nicht melden. Hätten Sie fie 
noch nicht gefprochen, und ihr die Steine überliefert, fo 
möchte e8 nun wohl zu fpät feyn, weil ich die Abrede 
mit ihrem Manne genommen, fie um die Zeit, wie ich 


1776 
[Anfang 
Zuli] 


fie an Sie fchiefte, wieder zurücd zu geben oder zu bes 


halten. Doc können Sie es immer noch verjuchen. 
Nun wünfche ich, daß dieß für diefesmal der lette 
Brief jeyn möge, daß ich Sie bald gefund umarmen, 
und Ihnen mündlich jagen könne, wie fehr ich bin 
Ihre ganz ergebene 
E. ©. K. 


1) ©, Nr. 158. 





— 444. — 


169. 


[Antwort auf Nr. 168. — Eva’3 Antwort ſ. Ar. 170.) 


Braunfchweig, den 11. Zul. 1776. 
Meine Liebe! 


Endlih bat mich Ihre Antwort beruhiget, und ich 
freue mich, daß Ihre Gefundheitsumftände an der BVer- 
zögerung derjelben nicht Schuld geweſen. Fahren Sie 
nur fort, fih auch in der Stadt eben jo wohl zu befin- 
den, damit ich Sie fo treffe, wie ich wünſche. Schwer- 
lich aber wird mir e8 eher möglich feyn, als vor An- 
fang Auguft abzureifen. Den dritten deffelben gejchieht 
es indeß ganz gewiß. Und zwar fomme ich in Gefell- 
jhaft des Herrn Profeffor Eſchenburgs. Wo meynen 
Sie, daß ich logiren fol? in meinem alten ſchwarzen 
Adler? oder auf Kayjershof? 

Die Sache mit der Yüdinn!) habe ich nicht vergeffen 
gehabt. Es war mir bey meinem legten Schreiben bloß 
entfallen, Yhnen davon zu melden, wie Sie aus der 
Beylage jehen werden, der Quittung der Frau, die jelbft 
nicht fchreiben Tann, und einem Briefe derjelben an ihren 
Dann, den fie ihm mit zu überfjchiden bittet. Die Frau 
hat alles felbjt von mir in Empfang genommen, und Die 
Quittung hat ein fichrer Dann, denn ich fenne, für fie 
unterfchrieben. 

Ich werde abgehalten diefesmal mehr zu ſchreiben. 
Nächſtens aber ein Mehreres; beſonders wenn Sie mich 
nicht lange auf Ihre Antwort warten laſſen. Morgen 
ſchreibe ich ohnfehlbar an den Vetter. Ich umarme Sie 
und bin auf immer der Ihrige 


1) ©, Nr. 168, ©. 448. 
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170. 


[Antwort auf Nr. 169. — Leffing’3 Antwort f. Nr. 171.] 
Hamburg, den 13. July 1776. 
Mein lieber Leſſing! 


Ob ich gleich zwifchen Kiften, Koffern und alten Pa- 
pieren fige mit dem feſten Vorfate, mich dur nichts 
ftören zu laffen, um heute mit diefer Kramerey völlig 
fertig zu werden, und künftige Woche alle Tage fpagieren 
gehen zu Fünnen, weil mir die Bewegung durchaus noth- 
wendig ift, fo will ich doch gleich den erften Tag Ihren 
Brief beantworten, damit ich mir nicht vorzumerfen habe, 
wenn das „Nächftens ein Mehreres“) eben nicht fo 
ganz nächſtens erfolgen möchte. Das Vornehmite, was id) 
Ihnen zu jagen habe, ift das, daß ich mich freue, wie 
nur die Auserwählten fich freuen können, daß ich endlich 
den bejtimmten Tag Ihrer Ueberkunft weiß, und mir 
noch halb und halb fehmeicheln darf, daß er wohl gar 
näher herangerückt werden dürfte. Mein Lieber, wenn 
Sie eher kommen können, jo thun Sie es ja; erſtlich 
weil ich wünfchte Sie fo bald zu fehen, als nur immer 
möglih ift; dann fürchte ich immer eine Anmahnung 
von der Manheimer Regierung, gegen die ich mich nicht 
wohl erflären kann, und auch nicht will, bis ich Sie 
geſprochen habe. Das Logie rathe ich Ihnen im Kayjers- 
hof zu nehmen. Es ift zwar etwas Gefahr für mich 
dabey, weil die Wirthinn eine fehr hübfche Frau ift, aber 
um jo genauer kann ich Sie auch beobachten. Zum 


1) So ſchreibt Dr. J. Friedlaender ſtatt: des Nächſtens 
ein Mehreres. Es ſind Leſſing's Worte aus dem letzten Brief 
Nr. 169 am Ende. 


1776 
13. Jul, 
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voraus will ich mir ausbitten, daß Sie alle Mittage 
mein Gaſt feyn wollen; der Wirth leidet nicht dabey, 
weil er auch mein Wirth) ift. 

Den Abend werde ich Sie leider Ihren übrigen Freun—⸗ 
den überlajfen müſſen, mo e8 mich denn manchmal ver- 
drieffen wird, jo ganz allen Umgang abgebrochen zu 
haben; nicht des Umgangs wegen, fondern bloß weil ich 
für jet darum Ihre Gefellichaft werde entbehren müffen. 
Der Vetter wird fich freuen, wenn Sie ihm gefchrieben 
haben. Erſt vor wenig Tagen ſchmählte er auf Sie, daß 
Sie ihm jo viel Briefe nicht beantmworteten. Er bat 
heute ein tödtliches Aergerniß. Die Schl. reifet nad) 
Herrn von Bl. Guthe, 22 Meilen weit. Vermuthlich 
wird der arme Better feinen Abſchied befommen. 

Für die Beforgung der Sache bey der Jüdinn danfe 
ih. Noch eins: Wenn Sie Kayfershof wählen, jo jchrei- 
ben Sie mir e8 in Zeiten, und wie viel Zimmer fie 
brauchen, weil Sie Eſchenburg mitbringen. Ich will fie 
beftellen; denn manchmal iſt es da fehr bejekt. 

Ich Hoffe Sie gefund zu umarmen, und bin auf 
immer 

Ihre ganz ergebene 
8. 


171. 


[Antwort auf Nr. 170. — Eva's Antwort f. Nr. 172.) 


Wolfenbüttel, den 16. July 1776. 
Meine Liebe! 


Eher zu fommen ift mir nun nicht möglih. Aber 
ich komme auch zuverläffig nicht jpäter. Denn wenn ich 


1) Der Wirth war J. P. G. Grundſchöttel. Redlich. 
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auch für meine Perjon num ſchon einiger Tage eher fom- 
men fünnte, jo kann ich e8 doch nicht Herrn Ejchenburgs 
wegen, mit dem ich es fchon zu gewiß gemacht habe, daß 
wir zufammen reifen wollen. Die Anmahnung aus Heidel- 
berg wird denn nun auch noch fo lange zurüd bleiben. 
Und wenn fie auch Tommt, jo ift die Antwort ja wohl 
ein Baar Tage noch zu verfchieben. 

Wegen des Logis werde ich Ihrem Nathe folgen. 
Aber da Herr Eichenburg noch feine Mutter in Hamburg 
bat, bey der er nothwendig logiren muß, jo werden Sie 
nicht nöthig haben, mehr als Stube und Kammer für 
mich zu bejtellen; verjteht fich nicht eher, als auf den 
Tag unjerer Ankunft, die ich Ihnen vorher noch einmal 
melde. Daß Sie fih in Hamburg vieler Gejellfchaft 
entzogen haben, ijt auch für mich eben fo gut, weil ich 
nicht Luſt habe, viel unter Leute zu fommen. Wen ich 
nicht nothwendig werde bejuchen müffen, der joll vor 
mir wohl Friede haben. 

Dem Better habe ich dieſen Augenblick nun endlich 
geſchrieben. Denn vermuthlich wird er es doch wohl ſeyn, 
bey dem wir am öfterſten zuſammen kommen dürften. 
Und damit ich auch nicht vergeſſe den Brief abzuſchicken, 
will ich ihn nur gleich mit einſchlieſſen. 

Ich umarme Sie meine Liebe und Ihre Kinder, 


und bin 
der Ihrige 
L. 


1776 
16. Jul. 





172. 


[ Untwort auf Nr. 171. — Leffing’3 Antwort f. Nr. 173.) 


Hamburg, den 27. Zul. 1776, 
Mein liebjter Freund! 


Ich hoffe Sie find recht wohl; und bleiben Ihrem 
Vorſatz getreu, Fünftigen Sonnabend abzureifen, meil es 
doch nicht eher gejchehen Fan. — Ich kenne Herr Ejchen- 
burg nicht. So viel vortheilhaftes mir aber von ihm 
gefagt wird, und fo gut ihm die hiefigen Damen find, 
jo bin ich ihm doch ein bischen böfe, daß er die Urfache 
ift, daß Sie Ihre Reife aufgefchoben haben. Wenn er 
erjt ein Frauenzimmer wäre, würde ich Zeder über ihn 
ſchreyen. Für das Logis will ich forgen, fobald ich den 
Tag weiß. Daß Sie den nicht haben zum voraus be- 
ſtimmen mollen, macht mich bejorgt, die Reife fünnte noch 
aufgefchoben werden. Ich will es indeß nicht hoffen, ſon⸗ 
dern mir feſt vorftellen, Sie morgen über acht Tage ge- 
fund zu umarmen. Wie ganz ausfchweifend ich mid) auf 
diefen Augenblick freue, kann ich nicht jagen. 

Biele Empfehlungen von meinen Kindern. Ich werde 
vom Schreiben verhindert. Leben Sie mohl, bejter 
Freund. Ihre ganz ergebene 


173. 
[Antwort auf Nr. 172.] 
Braunfchweig, Freytags den 2. Aug. 1776. 
Meine Liebe! 


- Diefes bloß Ahnen zu melden, daß ich morgen, 
Sonnabend den 3. Auguft unfehlbar von bier abreife. 
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Nur kann ich Ihnen nicht jagen, ob früh oder gegen „ 


Abend. Auch weiß ich nicht, ob es Herr Ejchenburg, der 
frank gewejen ift, wird aushalten können des Nachts zu 
reifen. Freylich) Fann ich die Zeit meiner Ankunft nicht 
jo genau bejtimmen. Wenn alle® gut gebet, bin ich 
wenigitens längftens den Montag Abend in Hamburg. 
Für dieſe Zeit laſſen Sie nur das Quartier beftellen; 
und bleiben wenigftens hübfch zu Haufe, damit mein 
erjter Gang in Hamburg fein Fehlgang wird. Daß id) 
Sie mit den Ihrigen nicht anders als recht gejund und 
vergnügt finden werde, daran will ih nun einmal gar 
nicht mehr zweifeln. Auch daran nicht, daß Sie mid) 


lieben. Der Xhrige 
L. 


174. 
[Leffing’3 Antwort auf Nr. 174 und 176 ſ. Nr. 178.] 


Hamburg, den 30. Aug. 1776. 
Mein Liebiter, allerliebfter Freund! 


Mit jo viel guten Wünfchen, als ich Ihnen nad)- 
geſchickt habe, Fünnen Site nicht anders als glüdlich ge- 
reifet, und vollfommen gefund in Wolfenbüttel angelangt 
fein. Wie e8 aber dem armen Ejchenburg ergangen feyn 
mag, weiß der Himmel! Dem ift wohl in feinem Leben 
jo viel Böſes auf einmal nicht gewünjcht worden, als 
an dem Tage Ihrer Abreife. Ihm allein ward die Schuld 
gegeben, daß Sie den vermaledeyten Weg über den Deich?) 


1) Ich glaube, daß das Wort verlejen ift und daß Leſſing 
nicht freylich, fondern folglich ſchrieb. 
2) Am erſten Trud fteht Teig, wie auch weiter unten, 
Leffing’3 Briefwechiel. 2. Aufl. 29 
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. Aug. 


1776 
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nach dem Zollenfpieler genommen, und daher dem Schinfen- 
Krug nicht vorbey famen, mo zwey verlaffene Frauen 
Sie vier Stunden lang erwarteten, bald einen zu Pferde, 
dann einen zu Fuß nad dem Thore ſchickten, fich nad 
Ihnen zu erkundigen, und immer die Nachricht befamen: 
Sie wären noch nicht paßiert. Ya, mein Lieber! die 
Knlorre] und ich, wir fäßen, glaube ich, noch auf dem 
Schinken⸗Krug, wenn wir nicht endlich einen Bauer ge- 
funden hätten, der uns verficherte, Sie wären ſchon halb 
neun aus dem Thore gefahren. 

Der ganze Ham und Horn!) wurde aufgeboten, ung 
nach dem Bollenjpiefer zu fahren, allein Heuernte und 
was nicht alles, war Schuld, daß wir feine Pferde bes 
famen. So lange blieben wir ziemlich ruhig, bis wir 
gewiß mußten, daß wir, ohne unfern Endzwed erreicht 
zu baben, zurüdfehren mußten. Denn Kr.?) Pferden 
mochte ich es nicht zumuthen, weil wir die Kutjche hatten, 
ung weiter zu bringen. — Dann aber fing ih aud) an, 
auf das ärgjte über Ejchenburg zu fehmählen, dem ich 
allein die Schuld beymefje, weil ich verfichert bin, daß 
Ihnen jeder Weg gleich ift, und der Wirth mich ver- 
fiherte, daß fein Hamburger Kutjcher jemals über den 
Deich führe, man müßte e3 denn vorher mit ihm aus» 
machen. Alſo Ejchenburg bat es mit ihm ausgemacht, 
dabey bleibt es! und ich bin fo lange recht böfe auf ihn, 
bis er fich rechtfertiget, und kann er das nicht, jo fol 
mein Zorn ewig auf ihm ruhen! Nun genug von der 
höchſt ärgerlichen Sache, die mir den Kopf fo ſchwer ges 


1) Zwei ber Hamburger PVorftadt St. Georg benachbarte 
Dörfer. 

2) Es wird wohl heißen follen: Denn Knorre’3 Pferden 
u. | mw. 
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macht hat, daß ich ihn kaum aufrecht halten Fann. Sonft, zyn,. 
mein Lieber, bin ich wohl. Sie find es doch auch? umd 
geben. mir bald die Verficherung, daß Sie es find? Auch 
diefe, daß Sie Ihr Verfprechen erfüllen, und ſobald als 
möglich mich abholen werden? Einen Brief, der noch 
hierher .gelaufen, ſchicke ich Ihnen hierbey, auch die Ad— 
drejfen an meine Verwandten, die Sie zurüdgelaffen. 
Malchen trägt mir auf, Ihnen alles Verbindliche zu 
fagen, und Sie ihrer Ergebenheit zu verfichern. Faſt 
fällt e8 ihr eben fo ſchwer, als ihrer Mutter, ſich in Ihre 
Abweſenheit zu ſchicken. Ich umarme Sie taujend und 
taufendmal in Gedanken, und bin von ganzem Herzen 


die Ihrige 
K. 


Die Madame Schſmidt? Schuback?] dankt Ihnen von 
ganzem Herzen. 


175. 


[Eva’3 Antwort auf Nr. 175 und 177 ſ. Nr. 179.) 


Braunſchweig, Freytagd Abends um neun Uhr 
[den 30. Aug. 17761)]. 


Meine Liebe! 


Eben diejen Augenblid find wir glücklich angelangt. 
Dieſes will ich Ihnen doch Lieber mit zwey Worten mel- 
den, als gar nicht. Denn noch diefen Abend muß der 
Brief auf die Poft, und ich bin herzlich müde, obſchon 
übrigens gefund. Wie fehr fehne ich mich, auch von 


1) Diefes Datum läßt fih durch Kombination aus dieſem 
Briefe und den Briefen Nr. 177 und 178 gewinnen. 
29* 
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—8 Ihnen bald gute Nachricht zu erhalten. Schwan iſt noch 
nicht da, aber er iſt unterweges, und muß nächſter Tage 
eintreffen. Der E[rb] Prſinz] hat das Fieber, und ich 
werde ihn fchwerlich morgen zu fprechen befommen. — 
Auf dem Montag ein Mehreres; denn ich denke noch 
morgen nad) Wolfenbüttel an gehen. 

Leben Sie wohl, meine Liebe. Ich umarme Sie mit 


Ihren Kindern taujendmal 
der Ihrige 
L. 


176. 


Hamburg, den 31. Aug. 1776. 
Mein Lieber! 


Hätte ich doch erſt Briefe von Ihnen, die mir ſagten, 
Sie wären glücklich angelangt, und befänden ſich wohl. 
Bis ich ſie habe, kann ich weder ſchlafen noch eſſen. Bin 
ich nicht eine unruhige Kreatur? Ja, das bin ich. Und 
die Manheimer Sache beunruhigt mich auch, weil ich 
fürchte, daß das ſtille einſame Leben, womit ich mir 
ſchmeichelte, in ein ſehr turbulentes verwandelt werden 
wird. Denn nun weiß ich auch ſchon, daß man Sie 
fürs Theater engagiren will. Mein Bruder aus Heidel- 
berg fchreibt e8 mir heute. Ich lege den Brief mit bey. 
Aus diefem Briefe fchließe ich, daß die Herren Abge- 
jandten Sie mohl ſchon einige Tage in Wolfenbüttel 
mögen erwartet haben, fie müßten denn einen Umweg 
genommen haben. Es wäre mir lieb. Um fo eher er- 
führe ih Ihren Entfchluß. So viel tft gewiß, der An- 
trag iſt fehr vortheilhaft; ohne mas wir durch den Decem 
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gemwännen, befämen Sie anderthalbmal fo viel Bejoldung, , 


als Sie jet haben, und das in einem Lande, in welchem 
man für wenig Geld gut leben kann. — 

Wolfenbüttel kenne ich nicht, allein wenn es nad) 
Braunfchweig zu rechnen wäre, fo glaube ich, daß man 
in Heidelberg mit der Hälfte jo weit käme, als in Wolfen- 
büttel mit dem Ganzen. In Manheim ift es etwas 
theurer. Doch, wenn Sie die Stelle beym Theater an- 
nähmen, fo wünfchte ih au, daß Sie Manheim zum 
Wohnplat wählten. Nothwendig müßten Ste doch oft 
in Manheim feyn, ich würde alfo Ihres Umgangs wenig 
genießen, wenn wir in Heydelberg wohnten, und das tft 
doch, was ih am fehnlichjten wünjche, und warum ic) 
Sie zum Voraus bitte. Das Vebrige richten Sie alles 
nad Ihrem Genie und Willen ein. Wie ich oft gefagt 
habe, ich ziehe mit Ihnen aus der Welt. Montag über 
drey Wochen — daß Sie den Außerjten Termin nicht 
vergefien, — fage ich Ihnen mündlich, was ich leider! 
jegt nur fchriftlich thun kann, daß ich Sie über alles 
hochſchätze und liebe, und ewig jeyn werde 


Ihre ganz ergebene 
E. C. K. 


Meine Kinder empfehlen ſich Ihrer Liebe. Ob Sie 
den Brief meines Bruders werden leſen können, iſt die 
Frage. Den vom Profeſſor bitte ich mir zurück, weil ich 
ihn würklich noch nicht recht geleſen habe. 

Mein Beſter! ich hoffe, es wird noch Zeit ſeyn, die 
Beylage auf der Poſt anzubringen. Was ſagen Sie 
bon meinem Bruder? Iſt es nicht brav, daß er mir mit 
vergnügten Beitungen jo entgegen eilet? 


1776 
1. Aug. 








117. 


Wolfenbüttel, den 2. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Die Baar Worte, die ich noch eben Beit hatte, Ihnen 
am Freytage Abends zu jchreiben, werden Sie hoffent- 
lich erhalten, und meine glüdliche Ueberkunft daraus er- 
jehben haben. Da ich weder den Hferzog] noch den E[rb] 
Prlinzen] fahe, und mich daher bey jenem nur fchriftlich 
melden fonnte: fo eilte ich fofort nah Wolfenbüttel. 
Das Haus ift noch nicht leer; denn die Auction ift noch 
nicht gehalten. Ich will mich auch jegt weiter nicht darum 
befümmern, fondern fobald ich Schwanen gejprochen, das 
bewußte andere Haus miethen. 

Schwan ift geftern in Göttingen angefommen, und 
wird vermuthlich morgen oder übermorgen bier ſeyn. 
Längſtens alfo auf Fünftigen Donnerftag kann ich Ihnen 
mehr von der Sache fchreiben. Dörings find noch nicht 
wieder zurüd, jondern find nach Paris gegangen. Ich 
habe alfo die Doftorinn Topp gebeten, mir eine Köchinn 
zu miethen. — Trauen Sie mir zu, meine Liebe, daß 
ich alles auf das Möglichſte bejchleunigen werde. Es 
liegt mir felbft zu viel daran. Lafjen Sie mich nur bald 
erfahren, daß Sie fih mit Ihren Kindern recht wohl 
befinden. Ich umarme Sie taufendmal, meine liebite, 
bejte Frau, und bin ewig 

der Ihrige 
L. 
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178. 
[Antwort auf Nr. 174 und 176. — Eva’3 Antwort f. Nr. 181.] 


Wolfenbüttel, Dienftag den 3. Sept. 1776. 


Meine Liebe! 


Ich habe Ihnen am Freytage und gejtern ein Paar 
Worte gefchrieben. Diejen Augenblid erhalte ih Ihre 
drey !) Briefe mit den Einfchlüffen, und diefen Augenblic 
wilf ich auch nach Braunfchweig. Ich werde Ihnen aljo 
wiederum nur ein paar Worte fehreiben können. Schwan 
iſt noch nicht da; wenn aber feine Anträge die nehm- 
lichen find, welche Ihre Herren Brüder wiffen wollen: 
jo werde ich in einer Verlegenheit jeyn, aus der Sie 
allein, meine Liebe, mich ziehen fünnen und müffen. Auf 
Ihre Enticheidung joll fchlechterdings alles ankommen. 
Darauf machen Sie fih nur alſo gefaßt. — Ich Tann 
fein Wort mehr hinzuſetzen, als daß ih Sie taujendmal 
umarme. Malchen mit eingefchloffen. 

| Der Ihrige 
L. 


179. 


[Antwort auf Nr. 175 und 177.) 


Hamburg, den 4. Sept. 1776. 
Mein Lieber! 
Ich bin von Herzen froh, daß ich Sie glüdlich und 
gefund in Wolfenbüttel weiß, und erfenne mit Danf, 


1) Es muß ein Brief vom 1. September verloren gegangen 
fein. Redlich. Der Heidelberger Brief (©. 452) kann, da es 
heißt “mit den Einfchlüffen’, nicht mit gezählt worden fein. 
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daß Sie, müde und matt von der Reiſe, mir doch nod) 
einige Zeilen gejchrieben haben; obichon es nichts ge- 
holfen; denn heute erft habe ich ihn mit dem zweyten 
Brief zugleich erhalten. Meine drey Briefe!) haben Sie 
doch bekommen? und find folglich) durch mich ehender 
von der Manheimer Sache unterrichtet worden, als durd) 
die Herrn Abgeordneten. Ich verlange mit der größten 
Ungeduld zu erfahren, zu was Sie fih entjchlieffen. 
Gebe Gott! daß Sie das Beſte wählen! Unterdeſſen ift 
mir angenehm, höchſt angenehm, aus Ihrem Briefe ur- 
theilen zu fünnen, daß Sie bey der Meinung bleiben, 
die Sache möge kommen, wie fie fomme, daß deswegen 
unjere Verbindung nicht brauche aufgejchoben zu werden. 
Ohne daß ich verlange, in Ihrer Gefellihaft zu leben, 
fönnte ich mich auch unmöglich bequemen, diefen Winter 
bier zu bleiben, wo ich ohne alle Kommodität lebe, und 
das Meinige dabey zufeke. 

Geitdem Sie weg find, babe ich von allen unſern 
Bekannten, außer Madame Sch[ubad], feine Seele ge- 
jehen, noch geſprochen. Dieje gute Frau iſt ordentlich 
befümmert, bis fie weiß, ob ihr Wunjch erfüllt wird, daß 
wir uns auf dem Morf trauen lafien. Ihr Dann ver- 
fihert, daß er ihr oft fagte, es würde nichts daraus 
werden, weil er überzeugt jey, die Sache läge ihr fo am 
Herzen, daß wenn nichts daraus würde, es ihrer Ge- 
jundheit nachtheilig jeyn würde. Für Herrn Sch[ubad] 
habe ich ein goldenes Etui gefauft, und die Inſchrift 
ſauber einjchreiben laſſen. Nur wünfchte ich, daß er es 
ſchon hätte. 

Es iſt ſchon Stadtlündig, wie ich von Malchen höre, 


1) ©. Anm. 1 zu Nr. 178, 
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daß Madame B. die glückliche Schöne iſt, der Kfmorre] , Sioker. 
fein Schnupftuch zugeworfen hat. Sie haben aljo recht 
gerathen. 

Bergefien Sie nicht, mir zu melden: wie viel Lohn 
ein Hausmädchen dorten befümmt. Das ijt feine Kom- 
milfion für Sie. Wem foll ich fie aber auftragen? 

Leben Sie wohl! meine Kinder empfehlen fich Ihrer 
Liebe, und ih umarme Sie taufendmal, und bin 


ganz die Ihrige 
8. 


Noch eins! Sie gehören unter die langjfamen Rei— 
Tenden. Wer, der Geyer! braucht drey Tage von hier 
nach Braunfchweig. 


— — — — — 


180. 
[Eva’3 Antwort ſ. Nr. 183.} 


[Braunfchweig] Freytags, den 6. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Geftern endlih iſt Schwan angefommen; und um 
Ihnen mit wenigen alles zu jagen — (denn jo lange er 
hier bleibt, dürfte ich Ihnen jchwerlich umſtändlich fchrei- 
ben können, und in einer Stunde fahre ich mit ihm ber- 
über nach Wolfenbüttel) — fo wird die Sache grade fo 
gehen, al3 Sie e8 am liebjten gewünfcht haben, und wie 
es daher auch mir am angenehmiten if. Man hat es 
nehmlich felbft wohl eingejehen, daß es Schwierigfeiten 
haben würde, mich fogleic völlig aus hiefigen Dienften, 
in dortige zu ziehen: und begnügt fich alfo mich zum ordent- 
lien Meitgliede der Akademie zu machen, und mir eine 
jährliche Penfion von 100 Louisd'or anzutragen, wenn 
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ih an den Arbeiten der Akademie Theil nehmen, und 
jährlich einmal oder wenigitens alle zwey Jahre einmal, 
den öffentlichen VBerfammlungen in Mannheim perjönlic 
beywohnen wolle; mit jedesmaliger Entjhädigung der 
Reiſekoſten und dortiger Auslöfung. Alles, wozu mich 
diejes verpflichten würde, wäre eine einzige Abhandlung 
des Jahrs für die Akademie, die ich entweder einjchiden 
oder jelbjt bringen Fünne. Von Aufficht über oder von 
Arbeiten für das Theater, iſt gar nicht die Rede geweſen; 
und man denft bloß, wenn ich einmal nach Mannheim 
käme, daß ich mich wohl von felbft würde reizen laffen, 
meinen guten Rath zu ihren neuen Theateranjtalten zu 
geben. Und das verfteht fih. Nicht wahr, meine Liebe, 
ich habe alfo wohl gethan, und Sie billigen es, daß ich 
den Antrag auf diefen Fuß, ohne alle8 weiteres Be— 
denfen, angenommen habe? Die hundert Louisd'or machen 
mit dem, was ich hier habe, auch ja wohl 2000 Gulden 
Pfälzifch Geld, und auf das, was es dort mwohlfeiler ift, 
muß ich meine völlige Freiheit rechnen, in der ich bier 
bleibe. Das afademijche Diploma habe ich bereits in 
Händen, und das übrige wird der Baron von Hompefd) 
nächſtens einrichten. Da dieſer zugleich erjter Yinanz- 
minijter tft, jo hat mich Schwan verjichert, daß es Feine 
Schwierigkeit haben werde, Ihnen, fobald Sie meine 
Frau wären, die Decimation zu erlaffen, indem ich als 
ein ordentliches Mitglied der Akademie angejehen werden 
müßte, das die meijte Zeit nur außer Landes zu jeyn 
die Erlaubniß habe. Daß mir diefer Umftand befonders 
lieb iſt, können Sie glauben, da er Ihnen eine Auf: 
opferung erfpart, die Sie doch nur mir zu Liebe machten, 
und wofür ich Sie jchwerlidh ſogleich ſchadlos Halten 
könnte. 
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Soviel aljo vorläufig hiervon. Morgen geht Schwan „ 


wieder fort, und alsdenn will ich mit Ernte an unſer 
vornehmſtes Gefchäfte denken. Dieſe erften acht Tage 
find in Erwartung der Dinge mit Nichtsthun vergangen. 
Der Brief von Ihrem Herrn Bruder aus Leiden folgt 
anbey zurüd. Empfehlen Sie mich ihm, bis ich Fünftige 
Woche felbjt an ihn fchreibe. 

Ich umarme Sie taufendmal, meine Liebe, und bin 
auf immer 

der Ihrige 
L. 


P. S. Apropos! Da habe ich noch den legten Tag in 
Hamburg ein Billet auf die Wandsbeder Ziehung 
genommen. Hier iſt e8. Laſſen Sie doch nad)- 
jehen, ob etwas darauf gewonnen worden. 


181. 


[Antwort auf Nr. 178.] 


Hamburg, den 7. Sept. 1776. 
Mein Lieber! 


Ich follte mich zur Entſcheidung gefaßt machen? Nein 
mein Bejter. Das haben Sie nur in der Webereilung 
hingejchrieben. Bey reiferm Nachdenken werden Sie fin- 
den, daß die Sache für Sie weit intereffanter ift, als 
für mid — Sie allein können wifjen, ob die Arbeit, 
die man Ihnen aufträgt, nach Ihrem Geſchmack tft, ob 
Sie ein unruhigeres Leben dem ruhigeren vorziehen. Das 
weiß ich alles nicht; Sie aber wiſſen, daß ich mich in 
alles ſchicken kann, und daß ich feinen andern Wunſch 
habe, al3 mit Ihnen ruhig und zufrieden zu leben, in 
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1. &opipr, welchem Land, in weldem Orte ift mir gleich viel. Alſo 
laffen Sie ſichs ja nicht wieder einfallen, mir die Ent- 
Scheidung auftragen zu wollen, fondern wählen Sie, was 
Ihr Geſchmack und die Vernunft Sie wählen heißt. Ich 
wünjchte nur, daß Herr Schwan bald Fäme, damit man 
wüßte, woran man wäre. Der 25te rüdt bald heran; 
dann muß ich meine Zimmer räumen, weil fie bereits 
an einen andern vermiethet find. Und fchwerlich geht 
Madame Sch[ubad] auf den Vorf eher als fie gewiß 
weiß, daß Sie ihre Wünfche erfüllen, und auf dem York 
möchte ich auch nicht lange feyn, wenn es fo Falt bleiben 
ſollte, wie e8 jeßo ift. Bey Knorres hätte ich mit Mal- 
chen wohl Pla, aber nicht meine Söhne. ES blieb mir 
aljo nichts übrig, als mich bey Grundichüttel !) zu Logiren; 
und wer mag fich gerne im Gajthof aufhalten? Ich wenig- 
jtens nicht. Machen Sie aljo, mein Lieber, daß ich wenig- 
jten3 weiß, ob es mit dem Vork Ihr Ernſt ift, oder 
nicht? Bliebe e8 dabey, daß Sie auf den York fommen 
wollten, jo richtet fih Madame Sch[ubad] darnad ein 
— die alle Tage darnad) fragen läßt — und ich gebe 
gegen die Zeit, wenn ich die Zimmer räumen muß, mit 
ihr hinaus. Verfteht fi), wenn Sie nicht lange aus- 
bleiben wollten. Sie erinnern fi) doch, daß Sie ihr 
binnen acht Tagen Nachricht verſprochen haben? 

Auch erinnern Sie ſich wohl noch, daß Sie mir ver- 
jproden haben — an meine Verwandten zu fchreiben? 
Thun Sie mir die Liebe, und vergeffen es nicht. Ich 
habe ihnen allen — außer Gaubius nicht, gleich den 
Tag nad) Ihrer Abreife gejchrieben: Sie würden ihnen 
von Haufe fchreiben. An Gaubius will ich mit Ihrem 
Briefe zugleich fehreiben. 

ı) Richtiger Grundichöttel, ſ. Nr. 170, ©. 446, 83.30. 0. 
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Geftern habe ich einige Wagen mit Flrederking )] an, 476, 
Sie gefandt. Sie tragen wohl Ihrem Bedienten auf, 
daß er zufieht, ob alles recht überliefert wird. Zu dem 
Ende begleite ich inliegend eine Note. Sollte etwas naß 
geworden feyn, fo muß die äußere Emballage abgemacht 
werden. Ich follte nicht denken, daß an das Zeug was 
kommen Tann, weil ich e8 außerordentlich habe verwahren 
laffen. Morgen Hoffe ich gewiß Briefe von Ihnen zu 
erhalten. Bielleiht können Sie mir jchon jagen, ob die 
Nachrichten meiner Brüder falfch oder wahr find. Und 
wäre das nicht, wenn Sie mir denn nur fagen: daß 
Sie geſund find, und mich lieben. Ich bin ewig 

ganz die Ihrige 
E. C. K. 
Von Malchen viele Empfehlungen. 


182. 


[Eva's Antwort auf Nr. 182 und 184 ſ. Nr. 186.)] 


Wolfenbüttel, den 10. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 

Meinen Brief vom Freytage haben Sie hoffentlich 
erhalten, und ich wünfche nochmals, daß die Sache jo 
nad) Ihrem Vergnügen ausgefallen feyn möge. Ye mehr 
ich ihr wenigſtens nachdenfe, deſto mehr werde ich über- 
zeugt, daß ich mich fo der wenigſten Unruhe ausfege, und 
alfes hier mit Geduld anjehen Tann. Ein einziges, glaube 
ich, habe ich Ihnen dabey zu melden vergefjen, daß ich 
nehmlich verjprechen müffen, fehon inftehenden Winter, 


1)’ Bel. ©. 100, 8.19 v. o. 
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10. Cektbr. etwa im Januar, oder Februar kommenden Jahres, auf 
furze Zeit nah Manheim zu kommen. Und auch das 
babe ich zugefagt, in der Hofnung, daß Sie dieje Reife 
gerne mit machen würden, follte e8 auch nur um Theo⸗ 
dor8 wegen ſeyn, von dem ich aus dem Briefe Ihres 
zweiten Herrn Bruders mit Vergnügen erfehen, daß es 
fih mit feiner Befferung recht wohl anläßt, und er ent- 
ichloffen tft, fie in Landau abzuwarten. | 

Meinem jetigen Ueberfchlage zufolge hoffe ich Täng- 
ſtens den 6. Oktober bey Ihnen zu feyn: und wenn 
Sie, meine Liebe, weiter nichts darwider haben, und Sie 
überzeugt find, daß es Madam Sch[lubad] ein wahrer 
Ernſt iſt, jo nehme ich ihr freundfchaftliches Anerbieten 
um fo viel lieber an, da ich mich auf dem Rückwege von 
Hamburg ein wenig erfundiget habe, wo wir jonjt unfere 
Verbindung vollziehen könnten, und fo erfahren babe, 
daß, da es doch auf Braunfchweigiihem Grund und Bo- 
den gefchehen müßte, (weil anderwärtS die herzogliche 
Erlaubniß nichtS helfen würde,) es nicht eher als zwey 
Stationen vor Braunschweig gejchehen könnte. Wenn Sie 
alfo Ihre Zimmer auch den 25ten diejes räumen müffen: 
jo bleibt ja wohl Madam Sch[ubad] fo lange auf dem 
York, zumal, wenn, wie ich hoffe, wir gut Wetter behalten. 

Warum ich aber fchwerlich eher fommen können H), ijt 
da3 die Urjahe. Mein angewieſnes Haus wird nur 
erft vor Michaelis leer, und alles wohl überlegt, habe 
ich für das Beite befunden gleich dahinein zu ziehen, als 


1) Bor fommen ift vermuthlicd werde im Driginaldrud 
ausgefallen, e3 müßte denn 2. die befannte Ausdrucksweiſe, die 
er fonft nur bei der Vergangenheit, und zwar fehr oft anwendet, 
hier einmal, bei der Yulunft gebraucht haben. 
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fih erjt in einem fremden Haufe herumgufielen!). In 
Ordnung, fobald es leer ift, foll es bald jeyn. ‘Denn 
da es jegt auch fehr gut meublirt und mit Hausgeräthe 
verjehen ift, jo ift meine Meinung, alles, was wir ohn- 
gefähr nöthig haben, aus der Auftion zu erjtehen: Spie- 
gel, Stühle, Schränke, kurz alles was gut und nicht eben 
theurer ift, al wenn man es neu anichafte. 

Auf eine gute Köchinn ftelle ich überall aus, und 
gejtern ijt mir eine vorgejchlagen worden, die jehr gut 
jeyn fol, aber 30 Thaler verlangt. Wenn ich nicht 
bald eine eben fo gute wohlfeiler finde, fo miethe ich fie. 
Einem Mädchen pflegt man bier 10 bis 12 Thaler und 
4 bis 5 Thaler Biergeld, auch, wenn fie ſich gut auf- 
führt, einen heiligen Chrift zu geben. An Ihre Herren 
Brüder und den Onkel fchreibe ich ohnfehlbar nächfter 
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Tage. Des Briefichreibens hat les] jet bey mir fein - 


Ende, und immer bleiben freylich darüber die nothmwen- 
digften liegen. Die abgejandten Sachen, feyn Site ohne 
Sorgen, will ich gewiß in gute Verwahrung nehmen. 
Ich breche ab, um die Poft nicht zu verfäumen, und 
nädhjftens ein mehreres! Ich umarme Sie taufjendmal, 
und meine beiten Grüffe an Malchen. 


Ganz der Ihrige 
L. 


1) Berüdfichtigt man Leſſing's lauſitziſch⸗ſächſiſche Ausſprache, 
fo iſt keinerlei Grund, hier mit Redlich zu ändern in herum— 
zufühlen, trogdem in dem Briefe vom 7. December [1772] 
Hempel 20, 1, ©. 538 fih Herumgefühlet findet. 
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[Antwort auf Nr. 180.) 
Hamburg, den 11. Sept. 1776. 
Mein lieber Lefjing! 


Ich mache Ihnen taufend taufend Wünſche zu ver 
neu erhaltenen Würde,!) und freue mich herzlich, daß die 
Sache fo ausgefallen ift, wie es wenigſtens für erjt gewiß 
am beiten iſt. Nunmehro haben Sie Anlaß, mein Vater- 
land kennen zu lernen. Gefällt es Ihnen, fo fünnen Sie 
[jpäter?] immer den Wechfel treffen, und wie mich deucht, 
mit mehrerm Anftand, als jett, da die Herrichaft noch 
jo ganz fürglich gezeigt hat, wie fehr fie Sie liebet und 
ſchätzet. Und Sie ſtehen fich auch würklich jo beſſer, als 
. mit bloßen zwey taufend Gulden, ohne die Freyheit ge- 
rechnet, in der Sie bleiben, die gewiß viel werth ijt. Dann 
ift noch ein Hauptumftand. In Braunfchweig denkt und 
regiert der Herzog felbit; in Mannheim] hingegen die 
Miniſter, mit denen dazu nicht jelten getaufcht wird, umd 
man fich folglich jeden Monat, jedes Yahr, auf einen 
andern Herrn gefaßt machen muß. Nein! es tft ficher 
jo befjfer. Nur eins haben Sie mir zu melden vergeffen. 
— Wird die Frau auch mit frey gehalten? Sonſt wird 
fie Ihnen zur Laft fallen. Denn es verfteht fich ja wohl, 
nicht wahr? daß wenn Sie in ihr Vaterland ?) reifen, 
Sie fie nicht zurüd laffen Können? Hierbey fällt mir 
ein, ob Sie num auch den Wiener Wagen behalten wollen? 
Er ift ungemein bequem. Sagen Sie mir in Antwort, 


ı) Nämlich eines ordentlichen Mitgliedes der Mannheimer 
Alademie, ſ. Nr. 180, ©. 457. 
2) d. h. in Eva's Vaterland. 
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fo Lafje ich ihn zur weiten Spur einrichten; denn fo wirft 
man zu leiht mit um. — Künftigen Sonnabend geht 
Madame Sch[ubad] auf den York, Ungeachtet ich noch) 
viel zu thun habe, werde ich fie doch begleiten. Ich 
fomme aber den Montag ficher zurüd. Wenn Schwan 
fo abgeretjet ift, wie Sie melden, jo hoffe ich noch vor 
Sonnabend zu hören, wenn Sie auf hier zu kommen ge- 
denken, und ob e3 noch bey der Abrede vom NYork bleibt. 
Madam Sch[ubad] wollte hiernach ihren Aufenthalt im 
Dorf einrichten, und wünjcht aljo fehnlich es zu willen. 

Daß ih zu wiffen wünſche — eben nicht, ob Sie 
auf den York kommen wollen, aber wie bald Sie kommen 
wollen, brauche ich Ihnen wohl nicht zu jagen. Durch) 
jeden Augenblid, den Sie eher fommen, werden Sie mich 
unendlich verpflichten, das wiſſen Sie jo. Alfo denke ich, 
dag auch Sie Ihre Abreife fo viel nur immer möglich 
befchleunigen werden. 

Leben Site indefjen recht wohl, und überzeugt, daß 
ih Sie über alles liebe und hochſchätze. 

Ihre ganz ergebene 
E. 


Ihre Nummern haben nichts gewonnen. 


184. 
[Eva’3 Antwort ſ. Nr. 186.] 


Wolfenbüttel, den 13. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 

Es fehlt nicht viel, jo müßte ich meinen ganzen letter 
Brief widerrufen. Doch werden Ste nur nicht unruhig: 
in der Hauptfache widerrufe ich nichts. Ich bin den 
6ten, höchſtens den Sten fünftigen Monats gewiß bey 

Leffing’3 Briefwechſel. 2. Aufl. 30 
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18. Septbr. Ahnen: nur das Uebrige muß denn jo gut gehen, als es 
fann, und Sie müffen nicht verdrießlich werden, wenn 
es ein wenig fonfus geht. Die Urjache davon ijt, weil 
die Auftion in dem mir angetwiefenen Haufe erjt auf den 
26ten dieſes angejett ift, und leicht 14 Tage dauern 
könnte. Das Haus ift folglich um jene Zeit noch nicht 
leer, vielweniger bewohnbar. Ich habe aljo auf meinen 
erften Gedanken zurüd fommen müfjen, und habe würf- 
lich in dem benachbarten Haufe, wovon ich Ihnen gejagt, 
die ganze erjte Etage monatsweife gemiethet. Sie tft 
völlig und gut meublirt, und auch genugjame reinliche 
Betten follen Sie finden, wenn die Ihrigen nicht zu ge- 
böriger Zeit eintreffen Tünnten, daß Gebrauch davon zu 
machen wäre. Nur freylich würde ich felbft da ſchwer— 
Yich mit wohnen fünnen, und ich müßte in meinem jeßigen 
Logis fo lange bleiben. Ueberhaupt bin ich mit dem an⸗ 
gewiejenen Haufe, nachdem ich es genauer in Augenfchein 
genommen, nicht fehr zufrieden. Doch auch dem ift ab- 
zubelfen, und alles fol auf Sie ankommen, meine Liebe. 
Iſt es Ihnen zu Hein und zu altvätrifh; num gut, fo 
ziehen wir in die Stadt, wo fehr gute und fchöne Häufer 
um ein billiges zu miethen find. 

Was jagen Sie zu der Manheimer Reife? Denn auf 
meine beiden legten und wichtigiten Briefe, bin ich noch 
bis jet ganz ohne Ihre Antwort, nach der mich recht 
jehr verlanget. Mit der nächften Poft ſchicke ich Ihnen 
die Briefe an Ihre Herren Brüder ganz ohnfehlbar. Ich 
will ſodann auch die Antwort des Herzogs beylegen, dem 
ich die Manheimer Gefchichte doch melden mußte, und die 
eined Umjtandes wegen!) merkwürdig if. Um Erlaub- 


1) Bgl. Nr, 185, Nr. 468, 8.18 v. o. 
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niß zu unſerer Verheyrathung habe ich ihm noch nicht 
geichrieben, er wird aber hoffentlich jchon etwas davon 
wiffen. Der Syndicus Sylm?!) ift jet bier, der es an 
alle erzählt, die e8 von ihm hören wollen, daß unjere 
Hochzeit ganz ohnfehlbar fehr bald, und zwar auf dem 
Morf feyn werde. Diefen legten Umjtand kann er do) 
unmöglich) ander woher, als aus dem Schubadichen 
Haufe jelbft wifjen. 

Ich hoffe, meine Liebe, daß Sie fich recht wohl und 
gejund befinden. Ich umarme Sie mit Ihren Kindern 
auf das herglichfte, und bin auf immer, 


ganz der Ihrige 
L. 


185. 


[Eva's Antwort auf Nr. 185 und 187 ſ. Nr. 188.)] 


Braunfchweig, den 17. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Ein unvermutheter Beſuch von Gſleim] aus Hlalber- 
jtadt] hat mich um drey volle Tage gebracht, in welchen 
ich doch auch gar nichts im unſerer Sache thun können. 
Daß mir der Mann doch immer fo ungelegen fommen 
muß! Sie erinnern fih, als Sie mit Ihrem Herrn 
Bruder in Braunfchweig waren, fam er mir eben fo 
unerwartet über den Hals. Damals hatte er einen 
Maler?) mit, und diejesmal hatte er gar feine Nichte 
bey fid. 

1) Garlieb Sylm oder Sillem, feit 1767 Syndilus zu 
Hamburg. Redlich. 


2) Benjamin Calau, mwelder im Juli 1770 Leſſing und 
Eva porträtirte; vgl. oben ©. 17. 
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1er ES ift mir aljo unmöglich, die Briefe an Ihren 
Onkel und Ihre Brüder, die fchon jo gut als fertig. 
find, noch heute beyzufchlieffen; umd ich antworte Ihnen 
bloß, um durch die Meberfchlagung des Pofttages Sie 
nicht noch etwas fchlimmeres argwohnen zu laffen. Denn 
wohl und gefund befinde ich mich, welches ich auch von 
Ihnen und den Ihrigen hoffe. 

Daß Ihnen die Entjcheidung der Manheimer Sache 
jo am Tiebjten geweſen, hat mich fehr gefreut. Es ift 
auch wohl gewiß, daß ich fo am beiten fahre; und daß 
man es bier im Ernfte meinet, mich gerne zu behalten, 
werden Sie aus beyliegender Antwort des Herzogs jehen; 
nehmlih aus dem Zuſatze feiner ihm dermaleins- 
noh zu bejtimmenden Gefchäfte: welchen Zufat 
aller Wahrfcheinlichfeit nach der E[rb] Plrinz] mit ver- 
anlaßt hat, um mir zu verftehen zu geben, mich jene 
Connerion nicht zu weit verbinden zu lafjen. Dem allen 
nach, denfe ich, find meine Ausfichten jo, daß ich ruhig 
jeyn fann, wenn ich noch ein paar Jahre lebe. Ohne 
das würde ich Sie, meine Liebe, jet freylich in Unruhe 
und Koften jegen, die Sie einmal bereuen müßten. Diefer- 
wegen bin ich auch wahrlich jest um ein bischen längeres 
Leben jo befümmert, als ich es noch nie geweſen. Doch 
etwas muß man bey allen Unternehmungen in der Welt 
wagen. 

Was ich von Theodoren aus Ihrem und feinem Briefe 
erjehe, iſt mir herzlich lieb, und darin bin ich auch völlig 
Ihrer Meinung, daß es fehr nöthig ift, ihn unter der 
Aufficht des Wundarztes noch einige Monate zu Taffen, 
um gewiß zu ſeyn, daß feine Heilung von Dauer ift. 
Unfere Reife nad) Manheim, von der ich Ihnen in mei- 
nem Xorlegten gefchrieben, würde ſich jodann auch hierein 
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gut pafjen. Aber womit bejchäftiget er fich indeß? Und 
womit bat er fich bisher befchäftigt? Wenn er noch 
geionnen ift, das Militaire zu ergreifen, fo rathen Sie 
ihm doch, Mathematik und Zeichnung zu ftudieren, wozu 
er in Landau vielleicht Gelegenheit haben dürfte. In 
Wolfenbüttel foll es ihm fodann an Gelegenheit nicht 
fehlen, fich noch fejter darinnen zu fegen, und ein Bür- 
gerlicher kann mit ſolchen Kenntniſſen im Kriegsitande 
no immer am ficherften fein Glück machen. 

Auch ift Ihr Einfall, meine Liebe, mit dem Wiener: 
Wagen recht gut. Nur die Reife anhero könnten Sie 
darin doch nicht thun? Wenn ich indeß ohne eigenen 
Wagen bis auf den Zollenfpiefer Fame, jo Eönnten wir 
zwey in dem Wiener-Wagen zurüd reifen, und Ihre 
Kinder mit dem Mädchen müßten in einem andern fol- 
‚gen, welchen andern ich Ahnen auch nur bis Belle zu 
verdingen rathen wollte, weil ich es fo einrichten Fünnte, 
daß man uns grade von Zelle aus nach Wolfenbüttel 
abholte, um Braunfchweig auf diefer Tour zu vermeiden. 
Doch hierüber wiſſen Sie vielleicht beffere Einrichtungen, 
die Sie mir nur aber bald melden müfjen. 

Nächſtens mehr! Ich umarme Sie taufendmal und bin 


auf immer der Ihrige 


186. 
[Antwort auf Nr. 182 und 184. — Leiling’3 Antwort |. Nr. 189.] 
Hamburg, den 18. Sept, 1776. 
Mein Lieber! 


Geftern Abend bin ic) müde und naß vom Porf zu- 
rückgekommen. — Der Ort ift fehr angenehm, die Leute, 
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18. Cop, Unter denen ich gewejen bin, vortreflich; aber bey der 
Fahrt über die Elbe, von Kranz bis auf den York, iſt 
das fatal, daß man fich bey fchlechtem Wetter ein paar 
Stunden beregnen laſſen muß. Daß ich einen Brief von 
Ihnen vorfand, diente mir gejtern jehr zu Erholung, 
wiewohl ich nicht Läugnen kann, daß der Anfang mid 
ein wenig erſchreckte. Es fiel aber doh am Ende gut 
aus. Zwar haben Ste Ihre Hieherfunft zwey Tage 
weiter hinausgefett, ich jchmeichele mir aber, wenn ich 
Sie recht inftändig bitte, daß Sie dahin trachten auf 
den jechiten, nicht erjt auf den achten hier zu feyn. Ver⸗ 
jteht fi auf dem York, wohin ich den öten gehe, und 
wofelbjt alles ſchon arrangieret if. Der Paſtor hat be- 
reit3 die Erlaubniß, uns trauen zu dürfen. Nehmlich, 
wenn Sie eine Herzogliche Erlaubniß haben, und ich den 
Schein vorzeige, daß ich aus hiefigem Neru bin. Dieß 
legtere wird Herr Sch[ubad] binnen einigen Tagen be— 
würfen — und wie er glaubt, werde ih mit 30—40 
Thaler davon fommen — und für das Erftere werden 
Sie forgen. 

Es iſt nicht nöthig, aber Herr Sch[ubad] meynet, 
daß e3 eine Art von Kompliment wäre, wenn Sie die 
Herzogliche Erlaubniß einige Tage vorher einfchidten, um 
fie in Stade vorzuzeigen, weil doch die Stader Herren 
aus bloffer Achtung für Sie, nur unter der Hand, ohne 
weitläuftiges Anfragen, die Sache zugejtanden haben, die 
fonft bey meitläuftigem Anfragen wohl Schwierigkeiten 
hat. Machen Sie das, wie Sie wollen, aber Ihre 
Hierherfunft, die lafjen Sie mid) bejtimmen. Den 6ten 
erwarte ich Sie ganz ficher auf dem York. Den Sten 
habe ich zu unſerm SGochzeittag beftimmt, weil der 
ih auch für Herrn Sch[ubad] am beiten paſſet, und 
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er einige Tage alsdenn bey uns bleiben kann, ohne .g &upise. 
einen feiner Hauptpofttage zu verjäumen, welche Mon- 
tags und Freytags find. Ueberdieß habe ich noch einen 
Bewegungsgrund, den ich Ihnen aber nur mündlich jagen 
kann, warum ich diefen Tag und feinen jpäteren wünfche. 
Ich rechne daher ganz ficher darauf, daß Sie meine Bitte 
gewähren, zumal da Sie fein ander Hindernig haben, 
als das Haus. Allein darüber jeyn Sie nur ganz rubig. 
Die Wohnung mag jeyn wie fie will, in noch jo großer 
Unordnung, fie ſoll bald in Ordnung ſeyn, wenn ich zu- 
gegen bin. Und was Ihr angewieſenes Haus betrifft: 
wenn es auf mich ankömmt, fo vertaujche ich es mit Tei- 
nem Pallajte in der Stadt, wenn es auch noch jo alt» 
väteriich und Elein wäre. Ich würde ja bey einer folchen 
Entfernung die Erlaubniß verlieren, Sie in der Biblio- 
thef bejuchen zu dürfen. Dafür wollte ich lieber unge- 
mächlich wohnen. 

Die Betten will ich in Zeiten hinfchaffen. Es wird 
aber die Frage ſeyn, ob fie in die Bettjtellen pafjen? 
In dem Fall ift es gut, daß dorten welche find. Aber, 
mein Lieber, auf unjere Reiſe habe ich gedacht, wie wir 
‚ fie anftellen wollen. Hier werde ich ſchwer und jehr Tojt- 
bar einen Kutjcher finden, der uns bis Wolfenbüttel 
brächte; dann willen die Leute auch die Wege nicht. 
Wäre es nicht rathfamer, Sie fuchten dorten einen vier- 
figigen Wagen zu befommen, und nähmen Poſtpferde, 
mit denen man do) beſſer aus der Stelle fommt, als 
mit einerley Pferden? Oder mollen Sie, daß ich bier 
einen faufen ſoll, weil doch die Manheimer Reife auch 
fo nahe ift? Ich denfe nur, man fümmt dort mwohlfeiler 
an, wie hier. Zwar fügt es fich zumeilen, daß auch 
bier ein Wagen um einen billigen Preis zu erhalten ift, 


1776 
48, Septbr. 


— 412 — 


wenn man fich in Zeiten darnach umfjieht. Deswegen 
melden Sie mir mit umgehender Poſt Ihre Gedanten. 

Sch begreife nicht, wie Sie meine Antworten auf 
Ihre beyden lettern Briefe noch nicht haben. Ich habe 
feine Poſt verfäumet, fie zu ertheilen. Weberhaupt habe 
ih, feitdem Sie von bier find, alle Mittwochen und 
Sonnabende gejchrieben. Mit der Dienftags und Frey— 
tagspoft fchreibe ich deswegen nicht mehr, weil die Briefe 
nicht eher in Ihre Hände kommen, als wenn ich fie an 
den Hauptpofttagen abfende. 

Daß die Sache wegen des Norks verplaudert worden, 
verdrießt mid. Den Tag nad Ihrer Abreife erzählte 
mir Madam Sch[walb] Sie felbft hätten es Doktor 
Gr[undt] gejagt. Ich glaubte e3 aber nicht, fondern 
muthmaßte, daß es vielmehr durch die Tochter des S[yn- 
dicus] Sch[ubad] an die Sch[walb] gefommen ſey. Ma⸗ 
dam Sch[ubad] ift e8 auch ärgerlich, und fie bat ordent- 
lich unterjucht, woher das Gewäſche käme, und am Ende 
entdeckt, daß e3 aus Kllopftods] Munde kömmt, alſo 
vermuthlich durch die Blülch]. 

Ich lege hier einen Brief vom Profeffor mit bey, 
der mir viel Vergnügen macht, weil er mit fo viel Heiter⸗ 
feit gejchrieben it, al3 ich in vielen Jahren feinen von 
ihm erhalten habe. — 

Sie haben meine Neugierde erregt weil Sie fagen: 
die Manheimer Gejchichte fey eines Umftandes!) wegen 
merkwürdig — num erwarte ih auch, daß Sie meine 
Neugierde befriedigen. — 

Bey jeder Beile dieſes Briefe habe ich beynahe ein» 
mal aufftehen müfjen. “est kömmt gar Madam Sch[midt? 


) ©, Nr. 184, ©. 466 und Nr. 185, ©, 468, 
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Schubad?]. Alfo leben Sie wohl, mein liebſter, befter |; Cents. 
Freund, und fommen Sie nur gewiß den 6. Oktober. 
Wenn Sie mir diefe Bitte gewähren, jo will ich das 
ganze Jahr feine weitere an Sie thun, ohne Sie erit 
um Crlaubniß zu fragen. 
Ganz die Ihrige 
8. 


187. 


[Eva's Antwort |. Nr. 188.) 


Wolfenbüttel, den 20. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Hier kommen endlich zwey von den verjprochenen 
Briefen. Daß fie nicht alle viere fommen, ift die Ur- 
ſache, daß ich leider den Bettel veriworfen habe, worauf 
ihre Addreffe fteht. Wenn ich ihn nicht wieder finde, fo 
fchreibe ich Ihnen entweder die Briefe das nächftemal 
ohne Auffchrift, oder Sie find wohl fo gut und jchreiben 
mir die Addreſſe noch einmal. 

Es ift mir lieb, wenn Sie verfichert feyn können, 
daß Madame Sch[ubad] unfere Annahme ihres Aner- 
bietend im Ernſte angenehm ift. Aber ich verlaffe mic 
nun aud völlig darauf, daß fie Feine Umftände machen, 
und fchlechterdings Feine Gäſte und Zeugen dazu bitten 
wird, außer ihren dortigen Anverwandten und Herrn 
König!) Nach gejchehener Verbindung müfjen wir ung 
fo furz als möglich aufhalten: oder, wenn Sie, meine 
Liebe, noch ein paar Tage dort bleiben fünnen und wollen, 
fo gehe ich allein wieder voraus, und komme Ihnen big 
Belle wiederum entgegen, welches beynahe das Beſte jeyn 


1) Eva’3 Schwager. 
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wenn man fich in Zeiten darnach umfieht. Deswegen 
melden Sie mir mit umgehender Poft Ihre Gedanken. 

ch begreife nicht, wie Sie meine Antworten auf 
Ihre beyden legtern Briefe noch nicht haben. Ich habe 
feine Poft verfäumet, fie zu ertheilen. Ueberhaupt babe 
ih, ſeitdem Sie von hier find, alle Mittwochen und 
Sonnabende gefchrieben. Mit der Dienſtags und Frey— 
tagspoft fchreibe ich deswegen nicht mehr, weil die Briefe 
nicht eher in Ihre Hände fommen, als wenn ich fie an 
den Hauptpofttagen abjende. 

Daß die Sache wegen des Yorks verplaudert worden, 
verdrießt mid. Den Tag nach Ihrer Abreife erzählte 
mir Madam Sch[walb] Sie felbft hätten es Doktor 
Gr[undt] gejagt. Ach glaubte es aber nicht, fondern 
muthmaßte, daß es vielmehr durch die Tochter des S[yn- 
dicus] Sch[ubad] an die Sch[walb] gefommen ſey. Ma⸗ 
dam Sch[ubad] ift es auch ärgerlich, und fie hat ordent- 
lich unterjucht, woher das Gewäſche käme, und am Ende 
entdedt, daß es aus Kflopftods] Munde kömmt, aljo 
vermuthlich durch die Blüſch]. 

Ich lege bier einen Brief vom Profeffor mit bey, 
der mir viel Vergnügen macht, weil er mit fo viel Heiter> 
feit gejchrieben ift, als ich in vielen Jahren feinen von 
ihm erhalten habe. — 

Sie haben meine Neugierde erregt weil Sie fagen: 
die Manheimer Gejchichte fey eines Imftandes!) wegen 
merfwürdig — num erwarte ich auch, daß Sie meine 
Neugierde befriedigen. — 

Den jeder Beile dieſes Briefes habe ich beynahe ein- 
mal aufjtehen müffen. est kömmt gar Madam Sch[midt ? 


1) ©. Nr. 184, ©, 466 und Nr. 185, ©. 468. 
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Schubad?]. Alfo leben Sie wohl, mein liebfter, befter | Cents. 
Freund, und fommen Sie nur gewiß den 6. Oftober. 
Wenn Sie mir diefe Bitte gewähren, jo will ich das 
ganze Jahr Feine weitere an Sie thun, ohne Sie erit 
um Crlaubniß zu fragen. 
Ganz die Ihrige 
8. 


187. 
[Eva's Antwort |. Nr. 188.) 


Wolfenbüttel, den 20. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Hier kommen endlich zwey von den verjprochenen 
Briefen. Daß fie nicht alle viere fommen, ift die Ur- 
ſache, daß ich leider den Bettel verworfen habe, worauf 
ihre Addreffe fteht. Wenn ich ihn nicht wieder finde, fo 
fchreibe ich Ihnen entweder die Briefe das nächſtemal 
ohne Aufjchrift, oder Sie find wohl jo gut und fchreiben 
mir die Addreſſe noch einmal. 

Es ift mir lieb, wenn Sie verfichert jeyn können, 
daß Madame Sch[ubal] unjere Annahme ihres Aner- 
bieten3 im Ernſte angenehm ift. Aber ich verlaffe mic) 
nun auch völlig darauf, daß fie feine Umftände machen, 
und jchlechterdings Feine Gäſte und Zeugen dazu bitten 
wird, außer ihren dortigen Anverwandten und Herrn 
König.) Nach gejchehener Verbindung müfjfen wir uns 
fo furz als möglich aufhalten: oder, wenn Sie, meine 
Liebe, noch ein paar Tage dort bleiben können und wollen, 
jo gehe ich allein wieder voraus, und komme Ihnen bis 
Zelle wiederum entgegen, welches beynahe das Belte jeyn 


1) Eva's Schwager. 
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20, Geptbr. würde, weil es ſonſt mit unferm biefigen Empfange ein 
wenig confuß hergeben möchte. Weberhaupt iſt e8 num 
hohe Zeit, uns über die Reife zu vergleichen. Ich weiß 
nicht einmal wo der Morf liegt, und ob ich über den 
Bollenfpiefer muß oder nicht. 

Ihre Sachen find gejtern troden und wohlbehalten 
angefommen, und ftehen in guter und ficherer Ver⸗ 
wahrung. 

Sie find mir, meine Liebe, immer noch auf meinen 
zweyten letten!) Brief Antwort fehuldig; und ich weiß 
aljo jest nichts mehr hinzuzujegen — (auch find mir 
die Finger ganz verflommen, fo kalt ift es ſchon auf 
meinem Zimmer) als daß ich Sie taujendmal in Ge— 
danken umarme, und die Zeit nicht erwarten kann, da 
ih Ihnen gar nicht mehr zu fchreiben brauche. 


Ganz der Ihrige 
L. 


188. 


[Antwort auf Nr. 185 und 187.] 


Hamburg, den 21. Sept.2) 1776. 
Mein Lieber! 


Sie müfjen durch die gütige Antwort des Herzogs 
recht jehr gejchmeichelt feyn. Ich wenigſtens dachte bey 


ı) Wohl fo viel als zweit-Ießten, d. i. vorlegten, womit dann 
der Brief Nr. 184 vom 13, Septbr. bezeichnet if. 

2) Da Eva in diefem Briefe den Empfang von Nr. 187 vom 
20. September anzeigt, jo fann das Datum, der 21. September, 
hier nicht richtig fein, oder der Brief ift einige Tage fpäter be- 
endigt und abgejchidt worden. 








— 45 — 


Ueberlefung derfelben: Wer mollte nicht Tieber Ddiefem ,, 


Fürſten dienen, der fo freundfchaftliche Gefinnungen zeigt, 
als einem Chfurfürften] v. der Pflalz], der, wenn er 
auch freundichaftliche Gefinnungen zu hegen vielleicht im 
Stande ift, doch die Gabe nicht hat, fie äußern zu kön— 
nen. a mein Lieber! jemehr ich der Sache nachdenfe, 
je froher werde ich, daß fie jo ausgefallen ift. — Nur 
um eines muß ich Sie bitten, verjchonen Sie mid) mit 
den traurigen Anmerkungen. Zwar führet die, jo Sie 
in Ihrem Lebten!) gemacht haben, einen Beweis Ihrer 
Liebe mit fich; aber demungeachtet hat fie viele traurige 
been bey mir hervorgebracht, und das Wort reuen hat 
mich geärgert. — Wer bereut eine Sache, die er mit 
Ueberlegung und von ganzem Herzen thut, der Ausgang 
jey denn auch welcher er wolle? 

Degen der Reife habe ich mich nun genauer infor= 
miret. Einen Kutſcher kann ich befommen, aber nicht 
unter 45 Thaler Courant, auch vielleicht nicht unter 50 Thl. 
— Da verjteht fich aber, daß er fich ſelbſt befüjtigen 
muß. — Die Poft kömmt ohngefähr 38 Thl. Louisd’or. 
Nun fann ich einen Reiſewagen — Gr[undfchöttel] ?) 
hat deren drey ftehen — für 60 Thaler befommen. Es 
fragt fih alfo, ob ich nicht beſſer thue, ich Kaufe einen 
Wagen? bejonders weil wir auch zu der Manheimer 
Reife, wegen Theodor, eine Kutjche haben müfjen. Was 
fie foftet, würde beynahe an diefen beyden Reiſen er- 
part. Ich will indeß nichts thun, bis ich Ihre Ant» 
wort habe, die Sie mir aber auch gleich geben werden. 
Dem Wienerwagen Yaffe ich weitere Spur geben. Es 


1) S. 468, 8.12 vd. u. 
2), Der ©. 460 erwähnte Gaftwirth. 


1776 
Septbr. 


1776 


21. Septbr 


— 46 — 


wird nur 7 bis 8 Thaler kommen. Wollen Sie ihn auch 
"nicht behalten, fo ift er doch um fo viel verfauflicher. — 

Die gute Knorrin will mich diefen Augenblid zum 
Spazierengehen abholen, und Malchen befiehlt, ich ſoll 
Spazieren gehen; deshalb ich nur geſchwinde fo weit ge- 
ſchrieben. Sie ift da und empfiehlt fich Ihnen. Nach 
der Promenade ein mehreres! 

Bey meiner Nachhaufelunft finde ich zu meinem 
großen Vergnügen Ihren Brief vom 20ten; daß Sie 
aber wiederum über das Auffenbleiben meiner Antworten 
lagen, begreife ich nicht. Die Briefe müffen in Braun- 
ſchweig liegen bleiben, ſonſt müßte der, den ih am 14ten 
gejchrieben habe, !) doch den 2Oten fehon angelangt feyn; 
den vom 18ten fonnten Sie nun freyli noch nicht 
haben. Nun, denke ich, werden beyde in Ihren Händen 
ſeyn; dann werden Sie auch wiffen, daß ich gleichfalls an 
die Neife gedacht habe. Wie ich aber damals dachte, denfe 
ih num nicht mehr. Ich halte nunmehro für das Beſte 
einen Wagen hier zu faufen. Denn bringen Sie einen 
mit, jo müffen Sie ja vier Pferde nehmen, da Sie fonjt 
wohl mit zwey fortfommen. ‘Die Route auf dem Dorf 
gehet bey guter Jahreszeit, wenn der Weg troden, über 
Harburg, fodann durch die Marfch nach dem York, der 
4 Meilen von Harburg liegt. Diefem Weg ijt aber 
gegen den 6ten Oktober wohl nicht mehr zu trauen. 
Folglich gehen Sie von Belle aus gerade nach Burxte- 
hude, das eine Meile vom York liegt. Die Stationen 
fo Sie zu paffieren haben, hat mir niemand nennen 
können; in Zelle wird man fie aber ohne Zweifel wilfen. 

In Buxtehude werde ich Sie den fechiten einholen; 


1) Diefer Brief ift verloren. Redlich. 
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vielleicht noch etwas weiter, wenn ich die wahre Route Air. 
erfahre, oder wenn nicht zwey Wege ſind, daß ich Sie 
verfehlen könnte, wie mirs das letztemal auf dem Schinken⸗ 
fruge!) ging. — Es iſt wohl nicht Ihr wahrer Ernſt, 
wenn Sie vorſchlagen, vor mir abreiſen zu wollen. Was 
ſollte mich wohl in Dorf halten, wenn Sie nicht mehr 
da wären! Der confufe Empfang fchredt mic) auch nicht. 
Ich bin nun beynahe fieben Jahre an ein confufes Leben 
gewöhnt, jo daß ich e8 auch noch wohl eine Weile aus- 
halten kann. Die Umftände bey unjerer Verbindung habe 
ich mir jo ernftlich verbeten, daß ich verfichert bin, es 
werden feine. gemacht werden. 

Ich habe neuerdings den Auftrag von Madame 
Schluback] Sie zu verfichern, daß durch die Gewährung 
ihrer Bitte Sie fie auf Lebenslang verpflichtet hätten. 
Glauben Sie nur ganz fiher, daß es fomwohl ihr als 
fein Ernft ift. Selbft der alte Bürgermeifter ?) nimt An- 
theil und freuet fich), daß feine Verwandten bey unferer 
Verbindung feyn follen. Nun dächte ich, mein Lieber, 
wären Sie des Leſens müde; es wäre Zeit, daß ich ab» 
bräche. 

Ich umarme Sie in Gedanken taufend und taufend- 
mal, und zähle ficher darauf, daß ich morgen über 
vierzehn Tage Sie mündlich verfichern Tann, daß ich von 
ganzem Herzen bin, und ewig feyn werde 


Ihre ganz ergebene 
a 


1) Bgl. oben ©. 450. 
2) Nikolaus Schuback, Vater von Johannes Schubad. 
Redlich. 
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189. 
[Antwort auf Ar. 186. — Eva's Antwort ſ. Nr. 190.] 


Wolfenbüttel, den 23. Sept. 1776. 


Nun wohl, meine Liebe, fo will ich denn den 6ten 
gewiß bey Ihnen feyn, und auch alle das Uebrige follen 
Sie einrichten, wie Sie wollen. Aber wahrlich wegen 
unferer Anherkunft hat mich Ihr letter Brief ein wenig 
in Verlegenheit geſetzt. Ich habe würklich geglaubt, daß 
Sie ſehr Leicht einen Kutfcher in Hamburg fänden, der 
Sie wenigftens bis Belle brächte, wohin diejen Leuten 
die Wege ja wohl befannt ſeyn müſſen. Freylich will 
äch bier wohl einen vierjigigen Wagen entweder zu kaufen 
oder geliehen befommen; allein einen vierfigigen Wagen, 
wenn ich auch nur alleine bin, läßt fein Poftmeifter unter 
vier Pferden fahren. Hierher aber würden wir wohl 
jechfe nehmen müfjen, wenn wir alle in einem Wagen 
fahren wollten. Wenigſtens müßten Sie alsdenn doch 
noch Ihren Wiener Wagen mitbringen, in welchem wir 
allein führen, oder ich wieder allein vorausginge. Denn 
ich rechne darauf, daß Sie Ihr Mädchen mitbringen, 
(und rathe e8 Ihnen recht fehr, wenn Sie ſich etwa ar 
ders befinnen wollten,) und jo wären wir 6 Berjonen, 
die unmöglich alle in einem Wagen Raum haben. Haben 
Sie ja die Güte mir hierauf mit erjter Poſt ganz pofitiv 
zu antworten, weil ich nicht gerne in Ungewißheit ab- 
reifen möchte. — Könnten Sie in Hamburg Ihren Wie- 
ner Wagen gegen einen leichten vierfitigen gut vertaufchen, 
jo würde das vielleicht auch nicht übel ſeyn, und ich 
dürfte fonach bloß in einer Halbchaiſe zu Ihnen fommen. 

Auch verlaffe ich mich darauf, daß Sie Anfangs 
nicht ungeduldig werden wollen, und ich, unjerer Abrede 
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nad, Teine fremde Geſellſchaft auf dem York finde. Denn zz Ahr. 
ih muß Ihnen bekennen, daß ich mir auch nicht einmal 

einen neuen Rod machen laffe. Ich komme gerade, wie 

Sie mih in Hamburg gefehen haben. 

Uebermorgen erjt habe ich mir vorgenommen, an den 
Herzog wegen der Erlaubniß zu fchreiben, die ich zu- 
verläffig den andern Tag darauf zu erhalten Hoffe. So- 
bald ich fie habe, will ich ſie Ihnen fchiden, und Sie 
fönnen davon Gebrauch machen, wie Sie wollen. 

Der Brief Ihres Herren Bruders hat auch mich recht 
fehr gefreuet, und es iſt mir lieb, daß er gleichfall3 mit 
meiner Wahl zufrieden ift. Ich fchließe ihn hier wieder 
mit bey. Meinen Brief an ihn und den Onfel werden 
Sie num wohl erhalten haben. Ich umarme Sie taufend- 


mal und bin auf immer 
der Ihrige 
L. 


An Malchen meinen beſten Gruß, das verſteht ſich, 
wenn ich ſie auch nicht nenne. 


190. 


[Antwort auf Nr. 189. — Leſſing's Antwort ſ. Nr. 193.] 
Hamburg, den 25. Sept. 1776. 


Guten Morgen, mein Lieber! ‘ch jchreibe mit Tages 
Anbruch, weil ich heute zu Knorres ziehe, und aljo viel 
zu framen habe, fo daß ich fonft vielleicht den heutigen 
Pofttag verfäumen müßte. Die Arbeitsleute Tamen aber 
doch fo frühe, daß ich den Brief abbredhen mußte. — 
Nun Habe ich Ihren Brief vom 23ten zu beantworten. 
Herr Sch[ubad] war eben bey mir, wie ich ihn erhielt, 
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und war froh, daß Sie zu Ihrer Ankunft feinen ſpätern 
Tag als den 6ten beitimmt Haben; der 5te wäre ihm 
aber noch lieber, weil dann den 6ten unjere Verbindung, 
und er am 7ten in der Stadt ſeyn könnte. Wenn Sie 
es aljo fo einrichten können, fo thun Sie eg: Sie müffen 
e3 aber auch mit der Rüdpoft fchreiben, damit ſich Sch[u- 
bads] darnad) einrichten Fünnen. Für einen vierfigigen 
Wagen will ich forgen, und wir fahren dann mit der 
Pot; kann ich meinen Wienermagen gut anbringen, fo 
verfaufe ich ihn. Dieß Schreibe ich Ihnen mit nächiter 
Poft — und Sie bringen dann eine Chaife mit, worin 
wir die Nüdreife machen. — Ihr Bedienter Tann als» 
denn bey den Kindern bleiben, wenn ich ja fein Mädchen 
mitbringe — denn wenn ich eine Unbekannte nehmen joll, 
jo nehme ich fie lieber dorten, als daß ich fie von hier 
mitnehme, nicht wahr? Ich will mich indeß recht ernit- 
lich darum bemühen, weil Sie mir es rathen. _ 

Heute habe ih Schubad noch recht ernftlich gebeten, 
niemanden mit nach dem Dorf zu nehmen, und las ihm 
zum Weberfluß was Sie darüber gefchrieben. Er war 
betroffen, weil er DO. gebeten hat. Diefer fommt alfo- 
auch, aber fonft auch niemand. Und für diefen brauchen 
Sie auch feinen neuen Rod. Sie fennen ihn ja recht 
gut. Eine neue Weite und Beinkleider finden Sie vor. 
Malchen hat zwar fehr gebeten es Ihnen nicht zu fchrei- 
ben. Ich thue es aber, wenn Sie allenfalls noch einen 
Rod wollten machen, oder die Knöpfe müßten ändern 
lafien. Denn ich weiß nicht mehr ob Gold oder Silber 
darauf war — ich ſahe Ihnen nicht nach dem Kleide. — 
Ich mag zwar Taum jo unbefcheiden feyn, Sie darum?) 

1) Augenfcheinlich Hat der erite Herausgeber vor biefem Sabe 
etwas weggeſtrichen. 
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zu bitten, weil Sie ſchon die erfte Bitte, auf den Öten,, ES, 
zu kommen, willfabrt haben; aber wenn Sie wüßten, 

wie dankbar ich Ihnen dafür bin, fo würden Sie fich 

auch den zweyten Dank wo möglich erwerben. 

Sp wie Sie fih auf meine Geduld verlaffen wollen, 
jo verlaffe ich mich bey dieſem Briefe auf die Ihrige. 
Denn nothwendig müſſen Ste ihn buchitabiren. Ich 
kann mir aber nicht helfen; mein Blut -tjt in folcher 
Wallung, daß mir die Hände wie ein Eſpenlaub zittern. 
Ich bin jego eine fatale Kreatur die nicht viel ausrich— 
ten kann. Deswegen wäre e3 mir eben nicht angenehm, 
wenn die Köchinn fo gar unwiſſend märe. 

Meine Kinder küſſen Ihnen die Hand, und ich um- 
arme Sie taufendmal in Gedanken, und fehne mich recht 
jehr na) dem Tage, da ich es würflich thun kann. 

Die Ihrige 
K. 


191. 


[Antwort auf Nr. 188. — Eva's Antwort |. Nr. 192.] 


N Braunfchweig, den 26. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Ich jehe aus Ihrem lebten, daß wir wegen unferer 
Anherreife ziemlich zufammen fommen. Freylich wird es 
das Beſte feyn, wenn Sie dorten eine gute nicht allzu 
ſchwere vierfigige Kutfche Faufen, die uns auf unfern 
Reifen nad) Manheim dienen kann. Ob Sie aber fo 
noch auch!) den Wienerwagen behalten wollen, jtehet bey 


1) Redlich's Wenderung in „ſo nach auch“ ift, wie ich glaube, 
überflüjfig, wenn man das jo noch aud für jo auch nod) oder 
aud) jo noch nimnit. 
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Ihnen. Wenn Sie ihn nicht behalten wollen: fo muß 
ich eine zweyſitzige Chaife mit bringen. Behalten Sie 
ihn aber, fo komme ich ohne eignen Wagen, und wir 
fahren darin zufammen anher. Das alfo feyn Sie nur 
jo gut, in Ihrem Nächiten zu bejtimmen. Bis nach 
Zelle werde ich wohl von Wolfenbüttel aus uns Pferde 
müſſen laffen entgegen kommen, weil fie von Zelle aus 
die Poftftation in Braunfchweig ſchwerlich werden über- 
fahren dürfen. 

Geſtern habe ich einen Brief von dem Baron von 
Hompeſch aus Manheim erhalten, worin er mich fehr 
bittet, fobald als möglich zu fommen. Ich möchte aber 
aus hundert Urfachen nicht gerne eher als im Januar. 

Ihren Auftrag an den Hofrath Spies!) will ich, wo 
mir möglich, heute noch beforgen. Jetzo muß ich nur 
eilen diefen Brief zu fehließen, weil ich fonft in Gefahr 
bin die Poſt zu verjäumen. 

Ich umarme Sie, und bin auf immer , 

ganz der Ihrige 
L. 


192. 
[Antwort auf Nr. 191.) 
Hamburg, den 28. Sept. 1776. 
Mein Lieber! 
Ein Reifewagen iſt getauft, fo gut ich ihn für einen 
billigen Preis finden Tonnte, und den Wienerwagen be- 
1) Bon einem folden ift in Eva’3 Briefen nichts erfichtlich. 
Stünden die Daten nicht entgegen, jo ließe fich vermuten, daß 


fih diefe Worte auf den in Nr. 190, ©, 480 (letzte Zeile), ge- 
ftrihenen Saß beziehen. 
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halte ich auch, weil ich ihn nur für einen ganz geringen 
Preis anbringen Tünnte. Folglich brauchen Sie feine 
Chaife. Mein Schwager fümmt Ihnen mit dem Wiener- 
wagen bis Harburg entgegen, und Sie fahren zujammen 
auf den York. Denn gejtern habe ich meinen Harburger 
Spediteur gejprocdhen, der oftmals im Winter den Weg 
nad) dem York gemacht hat. Der verfichert, daß er zu 
allen Zeiten gut zu befahren ſey, hingegen ſey der von 
Zelle gerade nach dem York zu allen Zeiten bejchwerlich 
und öfters gefährlih. Es find gar feine Poſtſtationen auf 
diefer Route. Deswegen jchide ich diefen Brief in duplo, 
Heute, und Morgen mit der Hannöverjchen Poſt, weil die 
Briefe mit heutiger Pojt manchmal jo fpät in Ihre Hände 
gefommen find, und ich die mit der Hanndverjchen jo ge- 
Ihwind erhalten habe, damit Sie ums Himmelswillen 
nicht auf die jchlimme Noute kommen. Ach weiß nun 
nicht, gehe ich Donnerjtags, Freytags oder erſt Sonn- 
abends auf den York, weil e8 von Madame Sch[ubad] 
und ihren Gefhhäften abhängt. Diefer Ungewißheit wegen 
find Sie wohl jo gut, und fchreiben meinem Schwager 
Friedrich Wilhelm König, ob, und wenn er Sie in 
Harburg abholen fol? Damit er fich nicht vergeblich 
da aufzuhalten hat. Bin ich alsdenn noch hier, fo er- 
fahre ich durch Sie, was Sie thun wollen. Es iſt fein 
eigener Einfall, Sie einholen zu wollen. Ich hätte ihn 
nicht darauf gebracht, indem ich nicht weiß, ob e8 Ihnen 
angenehm if. Und ift es Ihnen nicht angenehm, fo 
Tchreiben Sie es ihm nur rein ab. Eben erhalte ich 


1776 
28. Septbr. 


Ihren Brief vom 26ten. Wegen unferer Reife hätte ich . 


num weiter nicht3 zu erinnern, al3 daß es num ſchwerlich 

angehn wird, daß wir mit der Pojt nach Zelle fommen, 

und mit Pferden von Wolfenbüttel wieder mwegfahren. 
31* 
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Sie ſind alſo wohl ſo gut, und ſagen auch in meines 
Schwagers Briefe ganz poſitiv: ob Sie die Pferde nach 
Zelle beſtellen? und ich laſſe ihm denn die Ordre in 
dieſem Fall, hier oder in Harburg, Pferde zu beſtellen, 
die uns bis Zelle bringen. — Ein Mädchen habe ich 
noch nicht, allein heute habe ich eine geſehen, nach der 
ich mich erkundigen werde, und bekömmt ſie ein gutes 
Zeugniß ſo will ich ſie miethen. Es iſt eine Holſteinerinn. 
Die Hamburgerinnen, die etwas taugen, verlaſſen ihre 
Vaterſtadt ſo leicht nicht. — Ich bin Ihrer Meinung, 
die Manheimer Reiſe müßte wenigſtens ſo lange ver— 
ſchoben werden, bis wir etwas in Ordnung ſind. Ich 
wünſche Sie geſund zu umarmen und bin auf immer 
ganz die Ihrige 
E. C. K. 


193. 
[Antwort auf Nr. 190. ] 
Wolfenbüttel, den 80. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 

Wenn ich Ihnen heute nicht zum legtenmal überhaupt 
jchreibe, jo wird es doch wahrfcheinlich jo zum lettenmale 
jeyn, daß ich Feine Antwort mehr von Ihnen darauf er- 
halten kann. Und gleichwohl bin ich doch noch über jo 
viele Punkte ungewiß! Doch ich werde ja wohl noch 
heute oder morgen Briefe von Ihnen erhalten, und was 
ich wiffen will und muß, endlich daraus erfahren. 

Bor allen Dingen nun — bier ift die Herzogliche 
Erlaubniß! Machen Sie damit was Sie wollen, over 
laffen Sie Herrn Sch[ubad] damit machen was er will. 
Weitere Atteftate von dem biefigen Conſiſtorio wird der 
Prediger in Dorf hoffentlich nicht verlangen. 
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Die beyden Briefe an Ihre Herren Brüder folgen „ihr. 
nunmehro desgleihen. Es ijt ein wenig feltjam, daß 
fie über Hamburg gehen jollen: aber ich fee voraus, daß 
Sie ſelbſt ein Wort darzu fehreiben. 

Da ich einmal Briefe mit beyfchließe, fo will ich 
gleich noch ein paar beylegen. Den Brief des Herrn 
von Hompefch, und des Spaſſes wegen, einen Brief vom 
Herrn von Kfuntich]. 

Geftern ift der zweyte Transport von Ihren Sachen 
wohl behalten angefommen. Wenn diefe beyde Kiften 
nichts als Bücher enthalten, fo hätte ich Ihnen eine fo 
große Bibliothek nicht augetraut; und es wäre mohl 
eben jo gut geweſen, wenn Sie fie in Hamburg in die 
Auftion gegeben hätten. Denn Bücher follen Sie hier 
genug finden. Ob der dritte Transport noch während 
meines Hierſeyns anlangen wird, tft die Frage. Aber 
der Kaufmann, an den er bier in Wolfenbüttel addrej- 
firt wird, fol ihn Schon indeß in gute Verwahrung neh- 
men. Die Abjendung alle8 Uebrigen thun Sie aller- 
dings befler, noch zu verjparen. Weberhaupt wundert 
fi der biefige Kaufmann, daß Sie die Sachen nicht zu 
Waſſer über Lüneburg gehen lafjen, welches nicht halb 
foviel würde gefojtet haben. Doch Sie haben ohne 
Bweifel hierzu Ihre Urjachen gehabt. Daß indeß aud) 
alles gut verwahret bleiben fol, dafür ſeyn Sie ganz 
unbeforgt. — 

Wegen meiner Abreife endlich werde ich kaum etwas 
ändern können. Mein Vorfat iſt Sonnabends den 5ten 
Dftober erſt von hier abzugeben, da ich den 6ten bey 
guter Zeit in Buxtehude zu ſeyn gedächte Wenn ich 
nun aber auch den vierten Abends abreifen wollte, fo 
fönnte ich doch jchwerlih eher als in der Nacht vor 
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dem ſechſten anlangen, und ich hätte mir zwey ſchlafloſe 
Nächte gemacht, die ich mir jetzt eben nicht bieten möchte, 
weil ich mich jo ganz vollfommen wohl nicht befinde. 
Mein Gedanke wäre, e8 bliebe dabey, daß ich erft den 
jechiten Abends Fame, und gleich den andern Tag, den 
fiebenten, ließen wir uns in aller Gejchwindigfeit trauen, 
jollte e8 auch im Haufe des Prediger feyn, ohne alle 
die Gäfte abzuwarten, die Herr Sch[ubad] gebeten. Aber 
diejes müßte jo lange unter uns bleiben, damit es das 
völlige Anjehn eines impromptu hätte. ?) 
Bekomme ich heute noch von Ihnen einen Brief, fo 
ſchreibe ich Ihnen auch gewiß noch morgen. Wenigftens 
ichreibe ich zuverläſſig nod) vor meiner Abreije, befonders 
wenn e8 mir möglich jeyn follte, fie 24 Stunden eher 
anzuftellen. Daß ich es jehr gerne thäte, weil es Ihnen 
und Herrn Sch[ubad]] jo angenehmer jeyn würde, das ver- 
fteht fih. Nach dem erjten Entwurfe, daß wir den Sten 
erft getrauet würden, hätte ich geglaubt, daß wir läng- 
ſtens den 10ten abreijen Fönnten, da ich denn den 13ten 
Pferde von Wolfenbüttel aus auf die legte Station be- 
jtelfte, die uns bey Braunjchweig vorbey und gerades 
Weges anhero- brächten. Wenn ich daher doch noch aud) 
auf diefen Brief Antwort von Ahnen haben Könnte! 
Melden Sie mir aber ja. aud) darin, wie es mit 
Ihrer Gejundheit ftehet. Ihr letter Brief macht mir 
viel Bejorgniß! doch vielleicht waren das auch nur über- 
hingehende Walfungen. Ich umarme Sie und bin ewig 


der Ihrige 
8. 


1) Redlich bemerkt, daß das Impromptu vermuthlich Eva's 
Beifall nicht erhalten, jondern daß die Trauung anı 8. Oktbr. 1776 
im Schuback'ſchen Haufe ftattgefunden Hat. 
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Anhang, 


Hriefe von Eon König geb. Hahn nnd 6. E. Jeſſing. 


Drei Familienbriefe von Eon König. 


1. 
Eva König an ihre Kinder. 


Meine lieben Rinder! 


Ich wünfche euch allen ein beglücktes neues Jahr: daß 
ihr in demfelben an Tugend und Rechtichaffenheit immer 
mehr und mehr zunehmen möget. Das tft die Belohnung, 
jo ich für alle Mühe, die ich für euch verwende, wünſche 
und erwarte. Xebt wohl! Ich bin eure 

getreue Mutter 
E. C. König. 


Malgen ſoll mir ſogleich melden wo Madame Schmidt 
iſt, und wie ſie ſich mit ihrer Familie befindet? Sollte 
fie wider mein Vermuthen in Hamburg ſeyn? ſo ſoll fie 
ihr recht viele Empfehlung von mir ausrichten, und ſie 
bitten mir doch wieder einmal zu ſchreiben. 


Adreſſe: à Madame 
Madame Mollinié 
à Hambourg. 


Dieſe und die beiden folgenden Briefe mitgetheilt durch die 
Güte des Herrn Prof. W. Henneberg in Göttingen. 

Der Brief iſt ohne Ort und Datum. Ohne Zweifel in Wien 
geſchrieben, wo E. K. in den Jahren 1771, 1778, 1774 und 1775 
das Neujahr verlebte. Vgl. den Schluß von Nr. 21, S. 57. — 
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Allzu Ungebräuchliched in Orthographie und Interpunktion 
der drei Briefe von E. K. ift geändert worden. Ein getreues 
Bild auch davon giebt das Facfimile am Ende des Buches; über 
die Handſchrift von E. K. vgl. ©. 15 und 27. 


2. 
Eva König an ihre Tochter Amalia. 


Meine liebe Tochter, 


Das Verlangen welches Du äußerſt mich bald wieder 
zu fehen, ift bey mir eben jo groß, und vielleicht noch 
größer al8 bey Dir. Die Zeit wird wills Gott! auch 
fommen; und wenn ich euch dann nur gefund und brav 
finde, fo werden alle die unangenehmen Stunden fo ich 
hier zubringe reichlich erjett jeyn. Sey fromm und er- 
muntere Deine Brüder es auch zu feyn, fo wird Gott, 
der bisher fo reichlich für uns geforgt hat, ferner unfer 
Beyftand und Vater feyn. Er verläft die nicht, die Ihn 
fürdten und lieben. 


Sage der Carolina, die Mama hätte gejchrieben, fie 
jollte Dich auch fleißig arbeiten Laffen, damit Du Dich 
indeffen nicht zum Müffiggang gewöhneſt. Man ift nicht 
glüdlicher, al8 wenn man von Jugend auf lernet, feine 
Zeit nüßlich anzuwenden, e8 bewahrt uns unjer gantes 
Leben hindurch für die Langemweille, die gar oft. ſchlimme 
Folgen nach fich ziehet. Denn Wer feine Zeit nicht gut 
anzuwenden weis, wendet fie oft jchleht an. — Was liest 
Du denn nun? Diejes und ob Du Dich and gerade 
gehen gewöhneſt? ſage mir ausdrüdlich, wenn Du wieder 
ſchreibeſt. — 
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Ich küſſe Dich und Deine Gefchwifter. Das thut auch 1772. 
der Onkel — und bin jtetshin Ä 
Deine 
An alle gute Freunde mache trete Mutter 
mein Kompliment. E. C. K. 


Ohne Ort und Datum. Die Erwähnung des Geradegehens, 
welche im folgenden Briefe vom 29. April 1772 wiederkehrt, und 
des Onkels (F. W. König), welcher Ende März; 1772 mit E. K. 
in Wien ankam und Anfang November (vgl. Nr. 105) allein nad) 
Hamburg zurüdreifte, macht es mwahrjcheinlich, daß der Brief in 
Wien und ungefähr im Sommer 1772 gejchrieben ift. 

Vgl. das Facſimile am Ende des Buches, 


3. 
Eva König an ihre Tochter Amalia. 


Meine liebe Amalie, 


Wenn ich Dir gleich erft auf den dritten Brief ant- 
worte, jo glaube nur nicht, daß ich um fo weniger an 
Dich denke. Nein jede Stunde und jeden Augenblid liegſt 
Du und Deine Gefchwifter mir im Gedächtniß, und ich 
jehne mich nach nicht8 mehr, als wieder bey euch zu feyn. 
Unterdefjen ift mir nichts erfreulicher, al3 daß Deine 
Briefe mich eures Wohlbefindens verfichern. Gott erhalte 
euch dabey, und gebe daß ihr täglich im Guten zunehmet! 

Dem Herrn von Dörne!) mache mein Compliment, 
und fage ihm, daß ich euch feiner Güte empföhle. Du 


1) Gemeint ift Herr von Döhren. Vgl. Hamb. Lex. 2, 55. 
5. U. Eropp. 
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29. per wirſt Dich aber auch nebſt Deinem Bruder beftreben, die- 
jelbe zu verdienen. 
Schreibe mir ob Du Dein neues Schnürleib haft? 
und ob Du Dich auch befleigigeft gerade zu gehen. Wenn 
Dich niemand daran erinnert, fo denfe an die Erinner- 
ung, die ich Dir ftet8 darüber gegeben. 
Dem Herrn und Frau Etatsrath Weitih, Madame 
Brugniere und allen übrigen Freunden mache recht viele 
Empfehlungen von mir und Deine Gejchwifter küſſe 


für mid), 
Deine 
Was hat Dir denn Theodor €. €. König. 
gejchrieben? | 


Sieben Briefe Leſſing's über Krankheit und Tod feiner Fran. 


1. 
Dem Herrn Profeſſor Eſchenburg in Braunſchweig. 
(Wolfenbüttel, den 81. December 1777.]%) 
Mein lieber Ejchenburg, 
sch ergreife den Augenblid, da meine Frau ganz 
ohne Bejonnenheit liegt, um Ihnen für Ihren gütigen 


1) Original ohne Datum in Wolfenbüttel. Die irrige Da- 
tfirung 3. Januar 1778 des erften Abbrudes ift von Weinhold 
aus einer alten Kopie verbeffert. — Eva's Entbindung wird, wie 
aus Nr. 3 zu ſchließen ift, am 1. oder 2. Weihnachtätage ftatt- 
gefunden Haben, Redlich. 
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Antheil zu danfen. Meine Freude war nur kurz. Und „IT, 
ich verlor ihn fo ungern, diefen Sohn! Denn er hatte 
fo viel Berftand! fo viel Verſtand! — Glauben Sie nicht, 
daß die wenigen Stunden meiner Vaterfchaft mich ſchon 
zu jo einem Affen von Vater gemacht haben! Ich weiß, 
was ich fage. — War es nicht Verftand, daß man ihn 
mit etjernen Zangen auf die Welt ziehen mußte? daß er 
jo bald Unrath merkte? — War e8 nicht Verſtand, daß 
er die erjte Gelegenheit ergriff, fi) wieder davon zu 
machen? — Freilich zerrt mir der Heine Ruſchelkopf auch 
die Mutter mit fort! — Denn noch ijt wenig Hoffnung, 
daß ich fie behalten werde. — Ich wollte es aud) ein- 
mal jo gut haben, wie andre Meenfchen. Aber es ijt 
mir jchlecht bekommen. Leſſing. 


2. 
Herrn Prof. Eſchenburg zu Braunſchweig. 


[Driginal in Wolfenbüttel, ] 


[Wolfenbüttel] den 3. Jenner 1778. 

Mein lieber Eſchenburg, ich habe nun wieder einige 
Hoffnung. Seit gejtern verfichert mich der Doctor, daß 
ich meine Frau dasmal wohl noch behalten werde. Wie 
ruhig ich dadurch geworden, mögen Sie auch daraus ab- 
nehmen, daß ich ſchon wieder an meine theologische Schar- 
mügel zu denfen anfange, in deren Rüdficht ich Sie recht 
jehr bitte, mir fo bald als möglich die bewußte ſchwarze 
Zeitung!) nochmals zu communiciren. 

Sie mit Allen, die Ihnen angehören, befinden fich 
doch noch recht wohl? Leſſing. 

1) Bezeichnung für den erſten Angriff des Hauptpaſtor Goeze 
gegen Leffing; vgl. S. 495, Anm, 2, Redlich. 
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An Karl ©. Leifing. 
Wolfenbüttel, den 5. San. 1778, 
Mein lieber Bruder! 


Bedaure mich, daß ich dasmal eine jo gültige Urfache 
habe, Dir während der Beit, da Du fo viel Güte für 
meinen Stieffohn haft, noch nicht gefchrieben zu haben. 
Ich habe nun eben die traurigiten vierzehn Tage erlebt, 
die ich jemals hatte. Ich Tief Gefahr, meine Frau zu 
verlieren, welcher Verluſt mir den Reſt meines Lebens 
jehr verbittert haben würde. Site ward entbunden, und 
machte mich zum Vater eines: recht hübjchen Jungen, der 
gefund und munter war. Er blieb e3 aber nur vierund- 
zwanzig Stunden, und ward hernach das Opfer der grau— 
ſamen Art, mit welcher er auf die Welt gezogen werden 
mußte. Oder verſprach er fih von dem Mahle nicht 
viel, zu welchem man ihn jo gemwaltjam einlud, und 
Ihlih fich von felbft wieder davon? Kurz, ich weiß 
faum, daß ich Vater gewejen bin. Die Freude war fo 
furz, und die Betrübniß ward von der größten Beforg- 
niß jo überjchrieen! Denn die Mutter lag ganzer neun 
bis zehn Tage ohne Verjtand, und alle Tage, alle Nächte 
jagte man mich ein paarmal von ihrem Bette, mit dem 
Bedeuten, daß ich ihr den legten Augenblid nur faurer 
mache. Denn mic) Fannte fie noch bey aller Abweſenheit 
des Geiſtes. Endlich hat fich die Krankheit auf einmal 
umgefchlagen, und feit drey Tagen habe ich die zuver— 
läffige Hoffnung, daß ich fie diesmal noch behalten merße, 
deren Umgang mir jede Stunde, auch in ihrer gegenwär- 
tigen Lage, immer unentbehrlicher wird. 
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Wie Du mir verzeiheit, daß ih Dir feit vierzehn 
Tagen nicht gefchrieben: fo verzeihejt Du mir auch, daß 
ih Dir jegt nicht mehr fchreibe. Ich denke ungern daran, 
dag Dir jetzt unſer Stiefjohn!) mancherley Incommodität 
verurſacht. Gott laſſe Dich unter Ähnlichen Umftänden 
eine freudigere Scene erleben! Gotthold. 


4. 
An Eſchenburg. 


[Original auf der Hamburger Stabtbibliother. ] 
Wolfenbüttel, den 7. Senner 1778. 


Ich kann mic; kaum erinnern, was für ein tragifcher 
Brief daS kann gewefen fein, den ich Ihnen ſoll gefchrie- 
ben haben. Ich ſchäme mich recht herzlich, wenn er das 
geringfte von Verzweiflung verräth. Auch ift nicht Ver— 
zweiflung, jondern vielmehr Leichtfinn mein Fehler, der 
fih manchmal nur ein wenig bitter und menjchenfeindlich 
ausdrückt. Meine Freunde müfjfen mich num ferner fchon 
fo dulden, wie ich bin. 

Die Hoffnung zur Befferung meiner Frau ift feit 
einigen Tagen wieder fehr gefallen; und eigentlich habe 
ich tet nur Hoffnung, bald wieder hoffen zu dürfen. 

Ich danke Ahnen für die Abjchrift des Goeziſchen 
Aufſatzes?). Diefe Materien find jet wahrlich die ein- 
zigen, die mich zerjtreuen fünnen. Schumann's Ant- 


1) Leffing’s ältefter Stieffohn Theodor König (geb. 1757) 
wohnte, wie es fcheint, erft feit Anfang des Jahres 1778 (vgl. 
2.3 Brief an K. Leſſing, datirt 20. Septbr. und 19. Decbr. 1777) 
in Berlin bei Karl ©. Leifing oder in feiner Nachbarichaft. 

2) In der fogenannten ſchwarzen Zeitung, oder den Ziegrai- 
[hen freymwilligen Beiträgen vom J. 1778, ©. 55, that Goeze 


1778 
5. Januar 
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18 wort!) ift meit fehlechter ausgefallen, als ich erwartet 


7. Januar 
y hatte. Ich weiß Faum, was ich ihm wieder antworten 
jol, ohne ihn lächerlich zu machen; welches ich nicht 
möchte. Ihr ergebenfter Freund 
Leſſing. 


5. 
An den Herrn Profeſſor Eſchenburg in Braunſchweig. 
[Original in Wolfenbüttel.] 


Wolfenbüttel, den 10. Januar 1778. 
Meine Frau iſt todt, und dieſe Erfahrung habe ich 
nun auch gemacht. Ich freue mich, daß mir viel der- 
gleichen Erfahrungen nicht mehr übrig fein können zu 
machen, und bin ganz leicht. — Auch thut es mir wohl, 
daß ich mich Ihres und unfrer übrigen Freunde in Braun- 
ſchweig Beileids verfichert halten darf. 


Der Ihrige 
Leſſing. 
6. 
An Karl G. Leſſing. 
Wolfenbüttel, den 12. Jan. 1778. 
Mein lieber Bruder, 

Zu was für einem traurigen Boten an meinen Stief- 
john muß ih Die) machen! — Und gleichwohl weiß ich, 
daß Dein gutes Bruderherz jelbjt nöthig haben dürfte, 
vorbereitet zu werden. — Seine gute Mutter, meine 


den erjten, obwohl noch ziemlich glimpflichen und anonymiſchen, 
Ausfall auf Leſſing. ©. eine Parabel, u. |. w. Ejchenburg. 
1) Hannover 1778, Redlich. 
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Frau, ift todt. Wenn Du fie gefannt hätteft! — Aber z eruar 
man fagt, es jey nichts als Eigenlob, -jeine Frau zu 
rühmen. Nun gut, ich fage nichtS weiter von ihr. Aber 
wenn Du fie gefannt hätteft! Du wirt mich, fürchte ich, 
nie wieder jo ſehen, als unfer Freund Moſes)) mich ge- 
funden bat: jo ruhig, fo zufrieden in meinen vier Wän- 
den! — Gieb den Einfchluß nicht eher in die Hände des 
jungen Menſchen, als bis Du ihn fo gut vorbereitet haft, 
als Dir möglih. Laß ihn auch nicht eher abreifen, als 
bis er fich beruhiget hat. Er Tann feine Mutter aud) 
todt nicht mehr fehen; denn fie ift diefen Morgen jchon 
begraben worden. Sollte er zu feiner Rückreiſe Geld 
brauchen: jo jchieße es ihm vor. Du follft es mit der 
nächſten Poſt baar zurüdhaben, wie auch die lebte Aus- 
lage, die ich fo jchändlich vergeffen habe. Lebe wohl und 
laß mih von Dir und Deiner lieben Yrau bald eine 
Nachricht hören, wie ih Dir von mir und meiner Frau 
zu geben hoffte, aber wirklich zu geben, unftreitig nicht. 
verdiente. Gotthold. 


T. 
Herrn Profeſſor Eſchenburg in Braunſchweig. 
[Original in Wolfenbüttel. ] 
Wolfenbüttel den 14. Januar 1778. 
Mein lieber Ejchenburg, 
Geftern Morgen ift mir der Reſt von meiner Frau 
vollends aus dem Gefichte gefommen. — Wenn ich noch 


ı) Moſes Mendelsfohn hatte Leifing in Wolfenbüttel am Ende 
des Jahres 1777 befucht (etwa den 21. Dechr. 1777). Bol. L.'s 
Brief an K. Leffing, datirt vom 19. Dechr. 1777. 
Leſſing's Briefwechſel. 2. Aufl. 32 
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10. Ian? Mit der einen Hälfte meiner übrigen Tage das Glüd 
erfaufen könnte, die andre Hälfte in Gejellfehaft diejer 
Frau zu verleben: wie gern wollt ich es thun! Aber das 
geht nicht; und ih muß nun wieder anfangen, meinen 
Weg allein fo fort zu duſeln. Ein guter Borrath vom 
Laudano literarifher und theologifcher Berjtrenungen wird 
mir einen Tag nad) dem andern fchon ganz leidlich über- 
ftehen helfen. — Haben Sie, zum Behuf der legtern, 
doch die Güte, Liebjter Freund, und laffen Sie mir aus 
Ihrem großen Johnſon den ganzen Artikel Evidence 
mit allen Beweisftellen abjchreiben. Ich erinnere mich 
einmal da etwas gelefen zu haben, defjen ich mic) doch 
nicht recht erinnern kann. Laffen Sie e8 nur von der 
nehmlichen Hand abjchreiben, welche den Goeziſchen Ar- 
tifel abgejchrieben hat. Wenn ich nah Braunſchweig 
komme, will ich für Beydes bezahlen. 

Der Ihrige 
Leſſing. 


Dier Briefe Leſſing's an feine Ftieftochter Amnlin König. 


1. 
Braunſchweig, den 17. Auguſt 1780. 
x» Meine liebe Tochter, 


Ich habe Deinen Brief vom Aten diefes, bey Gott, 
erjt gejtern erhalten. Nun hatte ich Dir zwar verjprochen, 
Dir zu fehreiben, ohne Deine Briefe abzuwarten. Allein 
Jacobis kamen, kurz nach Deiner Abreife, und fchleppten 
mich mit nach Halberftadt, wo ich einige Tage nicht un- 
angenehm zugebracht habe. Der alte Gleim mollte ſich 
gar nicht zufrieden geben, daß Du nicht mitfämft; und 
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freylicd wäre e8 beßer gewejen, wenn Du Dich lieber 
auf diefe Heine Reife eingejchränft hätteſt, al8 daß Du 
eine jo große und lange unternommen, der ‘Deine Kräfte 
nicht gewachſen find. 

Weil ich indeß doch hofte, daß fie es feyn würden, 
und ich nicht zweifeln konnte, daß es Dir unter ‘Deinen 
Anverwandten?!), die Du würdeft fennen lernen, nicht an 
Bergnügen und Zerſtreuung fehlen könnte: fo machte ich 
mir fo weniger Bedenfen, das Schreiben an Dich zu 
unterlafjen, als öftrer wir an Dich dachten. 

DVergieb mir, wenn ich Dir unnöthigen Kummer ge- 
macht habe. Dieſe Fleine Reife ift mir ausnehmend wohl 
befommen; und es follte mir ewig leid thun, wenn jie 
Urjache gewejen wäre, daß Dir Deine große nicht be- 
fommen. Doch noch babe ich guten Muth, und hoffe, 
daß mich der Bruder nächſten Pofttag außer allen Sor- 
gen fegen wird. . | 

Es wird ein Heiner Zufall Deines alten Übels ſeyn; 
und ich will hoffen, daß es in Efchweiler auch nicht an 
einem geſchickten Arzte fehlet, der mit feiner Eur etwa 
nicht Übel ärger macht. 

Wenn Du jelber fehreiben kannſt, jo fchreibe mir ja 
jelber! 

Fritze befindet fich wohl, außer daß ihm ein groß 
Unglüd begegnet, welches ihm viel Thränen gefoftet, und 
mich fajt zu lachen gemacht hat. Sein rother Rod ift 
ihm, wie vom Leibe, gejtohlen worden. 

Engelbert befindet fich auch wohl; und ift mit dem 
Cantor zu Meſſe gewejen. An Theodor habe ich bereits 


1) Eine Schweiter von Malchens Bater, Anna Magdalena 
König, war in Eſchweiler mit Anton Gottfried Stoltendhoff 
verheirathet. Redlich. 

82 


1780 
17. Auguſt 
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vor 14 Zagen gejchrieben, und bin alle Tage feine Ant- 
wort erwartend. 

Indeß, jo richtig alles bey uns fteht: jo vermifien 
Fritz und ih Die) doch fehr; und bitten ‘Dich, fobald 
als möglich wiederzufommen. 

Zweifle feinen Augenblid wieder an meiner Gefund- 
heit; und fuche nur Deine zur Rückreiſe wieder in Ord- 
nung zu bringen; zu welcher Du hoffentlich weniger Hite 
und Staub haben wirit. 

Wir umarmen Dich insgefammt; und ich verbleibe 
Dein treuer Vater 


17. aut 


Leſſing. 


P.S. Madam Daveſon, die Dich grüßen läßt, hat geſtern 
unsre Meſſe gemacht, und hoffentlich ſollſt Du alles 
nad) Verlangen finden. 

Bon Lachmann in L. Werken, Bd. 12, ©. 543 abgedrudt aus 
dem erften Bande von Leſſing's Werken in einer Auswahl, Donau 
öfchingen im Verlage deutſcher Klaſſiker 1822. Im erften Bande 
biefer Ausgabe ift ein Facſimile dieſes Briefes, „welchen bes 
Berfafiers Stieftochter, die Frau Poftdirectorin Henneberg von 
Braunfchweig, geborne König, dem Herausgeber (Herrn Eifelein) 
mitzutbeilen die Güte gehabt”. 


2. 


Meine liebe Tochter. 


Ich bin, zwar erft am Sonnabende des Nachmittags, 
doch ſonſt glüdlich in Hamburg angelangt, und von Knorrs 
ſehr freundfchaftlih aufgenommen worden. Daß Deine 
gute Freundin wünfchte, daß Du mitgefommen feyn mö⸗ 
geft, verjteht fi von ſelbſt. Ob Dir aber nad) fo viel 
ähnlichen neuerlihen Strapazen, auch dieſe befommen 
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wäre, daran zweifle ich doch. ‘Denn die Nächte waren 
ſchon kalt, und ich habe mich noch heute, am Dienjtage 
Morgens, nicht ganz erhohlt. 

Bisher habe ich noch wenige von unfern Belannten 
gefprochen. Die ich aber gefprochen habe, als Schubads 
und Büſchs, laſſen Dir alle viel Complimente jagen, 
und das Neue, was ich Dir etwa von ihnen zu melden 
hätte, verjpare ich bis auf meine Rückkunft, die. zu der 
angeſetzten Zeit gewiß erfolgt. Wenn ich anders fo lange 
überhaupt in Hamburg bleibe, als ich mir vorgeſetzt Hatte. 
Denn ganz gejund werde ich hier doch nicht, und ich 
fehne mich fchon gewaltig wieder in meine Ordnung. 

sch denke mit erfter Pot zu erfahren, daß Du Die 
mit rigen recht wohl befindejt; umd wenn ‘Du es nicht 
ſchon gethan Haft: vergiß mir ja nicht zu fchreiben! 

Dein treuer Vater 
Hamburg den 10 Dct. 1780. L. 


Das Original, im Beſitze von Hrn. Prof. Henneberg, reicht 
bis zu dem Abſatze: „in meine Ordnung“. Das Fehlen des 
Schluſſes, ſowie das offenbar abſichtlich verkürzte Format des 
Briefblattes zeigt, daß ein Stück des Briefes abgeſchnitten wor⸗ 
den iſt. — Der Schluß des Briefes nebſt der Unterſchrift findet 
ſich originaliter im Beſitz von Hrn. Künzel und es kann nicht 
zweifelhaft ſein, daß beide Fragmente zuſammengehören. 





3. 


Meine liebe Tochter, 


Endlich iſt Dein Onkel geſund und glücklich angekom⸗ 
men. Freylich nicht fo ganz geſund, als ich gewünſcht 
hätte. Denn er befömmt wieder an dem Halfe ein Ge- 


1780 
10. Octbr. 
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a ſchwür, als er auf der Nafe gehabt hat. Wenn er indeß 


doch nur auch damit wegkömmt, jo geht es jchon noch. 

Aber, liebes Malgen, Dein Onkel bat mir feine 
Beile von Dir mitgebradft. Er bat mir nur aus Dei- 
nem Briefe melden können, daß Du Dich mwohlbefindeft. 
Siehſt Du, daß man das Schreiben vergeffen kann, auch 
wenn man Adreſſe und Poſttag und alles weiß! Es wäre 
doch arg, wenn ich zurüd Täme, ohne eine Sylbe von 
Dir gefehen zu haben. 

Das Neue von hier, fpare ich auf die mündliche Er- 
zählung. Ich brauche Dir nur noch zu jagen, daß es 
mit meiner Geſundheit recht gut ftehet, und ich mir einen 
recht guten, fleiffigen Winter verfpreche. 

Wenn Du Davidjons ſieheſt: jo fage ihnen, daß ich 
Ihre Commiffion nicht vernachläffigen werde. Einen 
grauen Gajtorhut, wie man ihn bier ifo trägt, will ich 
Dir mitbringen. Gott gebe nur, daß er Dir paffen 
mag. Ich kann das Maß nicht anders, als ungefähr 
nach meinem eignen Kopf nehmen. | 

Den 26 oder 27ten oder höchſtens den 28ten reife 
ih von bier gewiß ab; und fobald ich in Braunfchweig 
bin, melde ih Dir's, damit Du mich abholen Tannit. 

Lebe mit rigen bis dahin recht mohl! 

Dein treiter Vater 


Hamburg 8, 
den 18. Octob. 1780, 


Original im Befite von Hrn. Prof. Henneberg; publicirt 
nad) einer freundlichit mitgetheilten Abjchrift. 

Die bier Davidſons genannten werden identifch fein mit 
den Daveſons im P. 8. des Briefe Nr, 1, ©. 500. Bgl. 
Danzel-Guhrauer 8, Bd. 2, 2. ©. 315 u. 880, und Werke, Ausg. 
von Hempel, Bd. 20, 1, Nr. 552, ©. 836, 
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Meine liebe Tochter, 


Ich babe Dir gejtern nicht fehreiben können, weil ich 
nicht gewiß wußte, wann Herr T......... 1) fommen 
könne. Nun will er auf den Sonnabend kommen, und 
Du kannſt ficher ſeyn, daß ich Dir des Tages vorher 
einen Braten fchide. Wenn ich nur wüßte, welcher Dir 
am liebften wäre. 

Ich befinde mich leidlih. Und wenn Du mir mor- 
gen noch fchreibft, was wir alles zur Meſſe brauchen: 


1181 
1. Februar 


jo kann ich die Beitellung machen, daß wir mit Com⸗ 


modität wieder herüber gehen können. Der Haufen ihre 
Muſtercharten liegen in meiner Stube auf dem Fenſter, 
in drey einzeln Bogen. Sieh Dich doc darinn um, und 
ihide mir die Probe, damit ich mich nach dem Preis 
erfundige. 

Dein tr. V. 


[Braunfcweig] L. 
Den in Febr. 81. 


Driginal im Beſitze von Hrn. Prof. Henneberg. 

Der Brief ift offenbar aus Braunjchweig und interejjant 
um deöwillen, weil er, vierzehn Tage vor dem Tode geichrieben 
(Leifing ftarb den 15. Febr. 1781), dem Datum nad überhaupt 
der legte datirte Brief iſt, den wir von Leſſing befigen, 


1) Name, den e3 nicht gelang zu entziffern; Nedlich ver⸗ 
muthet, er laute Tettenborn oder Tegetmaier. 





| Verzeichniß und Erklärung der Namen, 

















Bei dem folgenden Verzeichniffe ift außer gedrudten Hülfs⸗ 
mitteln ganz bejonder8 benutzt worden eine reiche Fülle werth- 
vollſter Handfchriftlicher Notizen, welche Herr %. U. Eropp in 
Hamburg mit ungemeiner Sorgfalt und Sachkenntniß aus Ham⸗ 
burger Beitungen, Kalendern, Kirchenbüchern, Alten u. dgl. ges 
fammelt Hatte und mir bei der erjten Auflage dieſes Buches zur 
Benutzung freundlichft mittheilte, 


AUdermann, Konrad Ernit, geb, 1710 zu Schwerin, berühmter 
Schaufpieler, deſſen im Briefw. öfters Erwähnung gejchieht. Er 
ftarb am 13. Nov. 1771 zu Hamburg, 128 u. 132. Seine ältefte 
Tochter Sornelia Dorothea Elifabeth, geb. 1752, geft.1821, 
tft das mehrfach genannte „Heinäugigte Dortchen“, 25 u. 80, 
Die jüngfte Tochter Magdalena Maria Charlotte, geb, 
1757, ftarb als vielverfprechende Schaufpielerin 1775 in Ham⸗ 

. burg, allgemein betrauert. 

Alberti, J. G., geb. 1723, wurde 1755 Paftor an St. Katharinen 
zu Hamburg. Belannt find feine Streitigkeiten mit dem Haupt- 
paftor Söze, denen fein geihmwächter Körper unterlag, er ftarb 
1772. Schon 1771 ift er ſehr krank (86). Seine 200. 276 u, 280 
erwähnte Tochter Koh. Wild. Dorothea Heirathete im Dec. 1772 
den Landſyndikus Hensler. Meber Leiling’3 und €. K.'s Stel⸗ 
fung zu ihm vgl. 24 „unſer ehrlicher Alberti“. Weber ein Ber- 
würfnig zwiſchen Alberti und Klopftod berichtet 186 u. 140. 


Allbaum, Albaum, ob. Hinr., Weinhändler, Die 107 er- 
wähnte Ueberſchwemmung betraf bejonders feinen im Billmärder 
an der Bill-Ceite gelegenen Garten. 


Angiolini (Ungelino) 362. 865, übernahm 1774 nach Noverre's 
Weggang die Leitung des Ballets in Wien. 

Ayrenhoff, Cornelius Hermann von, geb. in Wien 1734, wurde 
1794 kaiſerl. Feldmarſchalllieutenant. Das 236 erwähnte Trauer- 
ſpiel Antiope war Leſſing gewidmet und erichien 1772, 
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Baſedow, geb. 1723 in Hamburg, der befannte rationaliftiiche 
Theolog und Pädagog, von 1761 — 1770 am Gymnafium zu 
Altona, während diefer Zeit befreundet mit Alberti und heftiger 
Gegner von &öze. Er eröffnete nach eifriger literariſcher Thä- 
tigleit 1774 in Deſſau fein berühmtes Philanthropin (100), von 
dem er fi aber 1778 gänzlich zurüdzog. Im Juli 1790 ftarb 
er. Nah E. König’3 Aeußerungen 100. 185 waren weder fie 
noch Leifing dem aufdringliden Manne jonderli gewogen. 


Behn, Joh. Beter, geb. 1720, geft. 1779, war feit 1760 Cam⸗ 
pagnen-Mefter (etiva Aufſeher des Urfenals) bei der Hamburger 
Admiralität (125). Die Aeußerung 199 über ihn bezieht fich 
Darauf, daß er im San. 1772 feine dritte Frau durch den Tod 
verlor. 


Bernftorf, Joh. Hartwig Ernft Graf von, wurde 1751 k. däni- 
ſcher Dinifter, aber 1770 beim Eintritt Struenjee’3 in das Mi- 
niftertum entlaffen. Er zog fih nad) Hamburg zurück, erlebte 
den Sturz feines Gegners, wurde nad Ropenhagen zurüd- 
berufen, ftarb aber am 18. Febr. 1772 plöglih in Hamburg 
(216). Er ift berühmt als Beſchützer Klopftods und hatte einen 
Kreis von Berehrern in Hamburg, zu dem nad) manchen Aeuße⸗ 
rungen im Briefw. weder Leſſing noch E. König (vgl. befonders 
224) zu zählen find. Sein Neffe Andreas Peter Graf von 
Bernftorf, geb. 1735, theilte die Schidjale feines Oheims, 
wurde aber nad dem Sturze Struenjee'3 1772 Minifter und 
ftarb als folder 1797. Beide Staatsmänner haben fi um 
Dänemark große Berdienite erworben. 


Bode, Joh. Joach. Chriſtoph, geb. 1730, gründete 1767 mit 
Leſſing vereint in Hamburg feine Buchbruderei und Bud- 
Handlung. Verdienſtvoll find befonders feine Weberfegungen 
(Zriftram Shandy von Sterne). Nah dem Tode feiner dritten 
Frau ging er 1778 als Geſchäftsführer ber verwittweten Gräfin 
Bernftorf nad) Weimar, wo er bis zu feinem 1798 erfolgten 
Tode in- lebhaften Umgange mit den bortigen Berühmtheiten 
berfehrte (vgl. Göthe's Briefe an Voigt, von D. Jahn, Leipzig 
1868, ©, 445), Er wird im Briefwechſel vielfach erwähnt. 

Bodenburgifche Theater-Gejellichaft 81. 


Frau von Börner in Wolfenbüttel 489. 
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Borgeſt, richtiger Borgeeſt, Joach. Barthold, geb. 1701 in Ham⸗ 
burg, ftudirte Jurisprudenz und wurde braunſchw. Poſtkom⸗ 
miffar und holſteinſcher Boftdireftor in feiner Vaterſtadt, wo 
er 1771 ftarb (86). Frau Borgeeft 81. 

Boftel, Joh. Joach., geb, zu Hamburg 1782, ftarb daſelbſt 
als dän. Legationsratb und braunſchw. Poftdireftor 1788. 
17. 434 u.d. Er war 1780 im Ausſchuß der Thenteraktioniften. — 
Frau Boftel, Tochter von Frau Borgeeft 89. 

Brand, Freund von Struenjee 234. 


Brodmann, Franz Karl, geb. 1745 zu Graz in GSteiermarf, 
berühmter Schaujpieler, debütirte 1771 in Hamburg (93) und 
fiel allgemein durch feine Aehnlichkeit mit Leſſing auf. Nur 
Eva König läugnet diefe Aehnlichleit 93. 100 und Leſſing er- 
wiedert darauf 96. Daraus ift die Bemerkung auf 148 und 
184 zu erklären. Brodmann ftarb 1812 in Wien. 

Madame Brugniere in Hamburg 492. 

Bubbers, Adolph Siegmund, um da3 Jahr 1722 zu Hamburg 
geboren, ging 1741 zur Bühne, verließ fie aber bald wieder 
und etabfirte 1746 fich als Tapetenfabrifant in Hamburg. Doch 
blieb er mit dem Theater in Verbindung, 1767 betheiligte er 
jih an der Seyler’fchen Theaterentreprife, und 1780 bei dem 
Unternehmen der Aftioniften Voght, Greve und Boftel wurde 
er Regiffeur. Er wird bei Gelegenheit von E. König’3 Ta- 
petenfabrif 182. 133. 839 u. ö. genannt. 


Büſch, Joh. Georg, geb. 1728, wurde 1856 Profeſſor der Mathe- 
matit am Hamburger Gymnafium und übernahm nad 125 im 
J. 1771 die von Wurmb gegründete Handelsalademie (vgl. 
Clafſen, die Hamb. Handelsafademie, 1865). Im Jahre 1759 
Heirathete ee Margaretha Auguste Schwalb, die Schmwefter 
der jeit 1761 mit Dr. Grund verheiratheten Katharina Cäcilia 
Schwalb. Nach jeinem 1800 erfolgten Tode errichtete ihn feine 
dankbare Vaterſtadt ein Denkmal, 


Calau, Benjamin, geb. 1724, bildete fich zum Maler aus, Yebte 
in Leipzig und wurde jähl. Hofmaler, Bon 1771 an war er 
in Berlin, wo er 1783 ftarb. In Gleim's Freundichaftstempel 
zu Halberftadt find die Porträts von Lichtwer, Anne Marie 
Klopftod, Ebert, Gärtner, C. U. Schmid, Weiſſe, Clodius, 


>» 
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J. J. W. Schröder, Schrödh, Jakobi und Michaelis von ihm 
gemalt. Er ift unter dem 17 und 28 €. genannten Maler zu 
verftehen, der das Porträt von E. K. gemalt Hat. vgl. 2.3 
Brief an Karl L. v. 25. Januar 1772 (Hempel 20,1, ©. 474): 
"Der Maler Ealau, ben ich ganz wohl kenne, ift freilich Kein 
großer Herenmeifter; auch feine Urt zu malen mag jebiger Zeit 
ſehr entbehrlich fein...’ 


ChHotel, 3%. R. Graf, war 1748 geboren, wurde 1780 nieber- 
Öfterreich. Regierungsrath, 1802 Staatsminifter, zulegt Oberſt⸗ 
burggraf von Böhmen. vgl. 85 u. 41. 


Claudius, Matthias, geb. 1740, geft. 1815. "Der Wandsbecker 
Bote’ vgl. 57. 186, 


Cramer, Job. Andreas, geb. 1723, befannt durch feine 1766—75 
erſchienenen geiftlihen Oden und Lieder, wurde 1750 Oberhof- 
prediger in Quedlinburg, 1754 Hofprediger in Kopenhagen, 
1771 Superintendent in Lübeck, 1774 Profellor in Kiel und 
ftarb daſelbſt 1788. Offenbar ift er es, der 201 erwähnt 
wird, und nicht fein 1752 zu Quedlinburg geborner Sohn Earl 
Friedrich, der maßloſe Verehrer Klopſtock's, der 1808 ftarb, 


Cünert vgl. Künert. 


Dahl, Daal, Peter Heinrid, Dr. med., geb. 1724, lebte ſeit 
1760 als Arzt in Hamburg und ftarb 1794. Er behandelte 
(128) den Schaufpieler Ackermann in feiner letzten Krankheit. 


Dapvejon, Dapidfohn, Alexander, vgl. Anm. zu ©. 502. Da- 
veſon wandte fich jpäter nach Berlin. Leſſing gab ihm eine 
Empfehlung an M. Mendelsſohn, worin er jagt, daß er Da- 
vefon ungern verliere (vgl. Brief vom 19. Dec. 1780, 8, Werte, 
Hempel 20, 1, ©. 836). Daveſon rechtfertigte ſpäter Leſſing's 
gute Meinung nicht. 

Denis, Michael, geb. 1729, Jeſuitenpater, Lehrer der Literatur 
in Wien, 1785 Kuftos an der kaiſerl. Bibliothek, ftarb 1800. 
Genannt Sined der Barde, als Ueberſetzer des Oſſian befannt 
und al3 Hauptvertreter der Bardenlyrik. Iſt ohne Zweifel 
gemeint 188. 


Deutfcherinn 241, Teutſcherinn 300, Maria Antonia, Schaus- 
ipielerin in Wien, geb. zu Wien 1752, fpielte Liebhaberinnen 


— 511 — 


und junge tragiihe Rollen, verlieh fpäter die Bühne und 
ftarb 1784. 


Dimpfel, Joh. Albrecht, geb. 1722, wurde 1762 Senator in 
Hamburg, wo er 1782 ftarb; vgl. 99. 


Döbbelin, 8. G., Hatte fi 1766 von Adermann getrennt und 
1767 mit Schuh zujammen in Berlin das Theaterprivilegium 
erhalten; ftarb 1793. Leſſing ſchätzte ihn nicht Hoch als Schau- 
ipieler und Direktor (vgl, 8. Werke, Hempel 20, 1, ©. 277: 
-Döbbelin ift ein Narr, das Habe ich immer geglaubt, Wenn 
das deutjche Theater duch ihn emporlommen fol, jo helf ihm 
Gott’), Hatte ihm aber doch den großen Erfolg feiner Minna 
bon Barnhelm in Berlin zu danken (vgl. L. Werke 20, 2, 
©. 233 f. Im Briefwechſel öfterd erwähnt. 


Döhren, Johann von, geb, in Hamburg 1741, wurde 1770 
Kandidat, 1773 Prediger und ftarb 1810, Die Aeußerung 
über ihn 491 läßt vermuthen, dab er der Lehrer von Eva's 
Kindern war. 


Döring, von, lebte in Wolfenbüttel (doch vgl. 177), früher Droft, 
nachmals dän. Kammerherr. 


Döring, Frau von. Am 25. Mai 1777 reiſte fie nach Berlin, 
und Lejfing gab ihr zwei Empfehlungsjchreiben mit, an Nikolai 
und an feinen Bruder Karl ©. Leifing. Im erften fchreibt er 
(Werke 20,1, ©.709): „Eine Dame aus Wolfenbüttel, die Frau 
von Döring, möchte gern den berühmten Verfafler des Noth- 
anter von Antlig zu Antlit Tennen lernen. Sie reijet alſo 
expreß deswegen — ſowie aller übrigen Wunderdinge wegen, 
die halter in Berlin jeyn follen —, nad) dem großen Ber- 
lin u. ſ. w.“ Im zweiten (ebendaf. ©. 712) jagt er, Frau v. D. 

„lei von langen Beiten ber feine fpecielle Freundin”. Aus 
dem Halter des erften Briefes möchte man jchließen, daß fie 
bon Geburt eine Defterreicherin war. Nach Leifing’3 Tode 
findet Amalie König bei ihr Aufnahme; v. Heinemann z. 
Erinnerung an Lejling, ©. 102. 190. 205. Im Brief. öfters 
erwähnt 168. 177. 178. 454. 


Ebert, Joh. Arnold, geb. in Hamburg 1728, ſeit 1753 ordentl. 
Profeſſor am Collegium Carolinum. Seiner am 18. Mai 1778 
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bollzogenen Heirath mit L. U. Henriette Gräfe wird im Briefw. 
ſcherzend gedacht 297 und er felbft wirb Häufig erwähnt. 

Erbprinz von Braunſchweig, Earl Wilhelm Yerdinand, geb. 
1785, folgte 1780 feinem Vater in der Regierung. Er ftarb 
1806 in Folge feiner Verwundung in der Schlacht bei Auerftädt. ° 
"Die Verhandlungen zwiichen ihm und Leffing werben in den 
Briefen der Jahre 1773 und 1776 beiprochen. 

Eihenburg, Joh. Joachim, geb. in Hamburg 1743, wurde 1767 
Hofmeifter und 1778 Profeſſor am Collegium Carolinum zu 
Braunſchweig und ftarb 1820. Berbienten Ruhm Hat er fi 
erworben durch feine Meberjegung des Shafeipeare 1775 und 
dur die gewiſſenhafte Herausgabe nachgelaffener Werte von 
einigen feiner bedeutenden Freunde, befonders von Leifing. Troß 
des WlterSunterfchiedes waren E. und Leifing doch, bejonders 
in Leffing’3 Teßten Lebensjahren, in herzlicher Freundſchaft ver⸗ 
bunden, wofür die Briefe S. 492 ff. unmwiderlegliches Zeugniß 
geben. 


Faber, Kammerrath, Kaufmann in Leipzig, mehrfady erwähnt; 
ericheint als Hauptgläubiger des Commiſſionsraths Schmidt; 
vgl. ©. 100. 162, 170, 245. 

Falkenſchild 207, Falkenſkiold 266, in den Struenſee'ſchen 
Prozeß verwigeli. 


v. Feronce, Geheimerath in Braunſchweig vel. 426. 
Frederking, Bedienter der Frau König 100, und vermuthlich 461. 


Garve, Chriftion, geb. 1742 in Breslau, war von 1768 an Pro- 
feffor der PHilofophie in Leipzig. Auf ©. 171 wird gemeldet, 
daß man 1771 beabfichtigte, ihn nach.-Wien zu berufen. Im 
folgenden Sabre gab er feine Stellung auf und zog fih nad 
feiner Baterftadt zurüd, wo er bis zu feinem Tode 1798 
fiterarifch thätig war, 

Gaubius, Hieronymus David, geb. 1705 zu Heidelberg, geft. 
1780. Von 1781 an befleidete er als Nachfolger feines Lehrers 
Boerhave die Profeflur der Chemie zu Leiden. Alterswegen 
legte er 1775 (vgl. 885) fein Amt nieder, welches Eva’3 Bru- 
der, dem Prof. Joh. David Hahn in Utrecht, übertragen 
wurde (385). Eva war mäütterlicherjeit3 mit Gaubius ver- 
wandt, 
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Gebler, Tob. Philipp Freiherr von, geb. 1726, geft. 1786, wurde 
1748 Legationsſekretär der niederländ. Generalftaaten in Berlin, 
trat 1758 als Hoflefretär in öftr. Dienfte, wurde 1768 Staat» 
rath und 1782 Geheimer Rath. Er wird öfters erwähnt (235. 
342. 344); wie Lejjing über ihn al3 dramatiichen Dichter dachte, 
lehren die Stellen 335 und 806, „es ift elender als alles was er 
noch geſchrieben“. 


Gleim, Koh. Wild. Ludw., geb. 1719, wurde 1748 Sekretär des 
Domkapitels zu Halberftadt und ftarb 1803. Bekannt ift er als 
großmüthiger Beſchützer aufftrebender Dichter und als eifriger, 
oft übereifriger Freund, jowie als Dichter der preuß. Kriegs⸗ 
lieder von einem Grenadier 1758. Er jhäßte Leſſing ſehr Hoch, 
und auch diejer ließ ihm Gerechtigkeit widerfahren, doch vgl. 
die Aeußerung ©. 467. 


Göze, Joh. Melchior, geb. 1717, wurde 1755 Baftor an der 
Katharinenkirhe zu Hamburg und 1760 Senior des dortigen 
Minifteriums. Wie e3 kam, daß er 1770 diefes Amt nieber- 
legte, jchreibt Leifing 37. Während feines Hamburger Aufent- 
haltes war 2. mit dem heftig angefeindeten intereflanten Manne 
befannt geworden und nahm vielfach Halb im Ernit Halb im 
Scherz jeine Bartie bei feinen Streitigfeiten. Darauf bezieht 
fih die Aeußerung von Eva 80, Der Kampf, welchen Leſſing 
ipäter gegen Göze zu führen Hatte, ijt befannt, 495 werden 
die erjten Anfänge beffelben erwähnt. Göze überlebte jeinen 
großen Gegner, er ftarb 1786. 


Graf, Graff, Anton, berühmter Porträtmaler, geb. 1730 zu 
Winterthur, geft. 1813 zu Dresden. Nach 275 malte er Leffing 
1771 bei feinem Bejuche in Berlin und nad) diefem Bilde wurde 
2.3 Porträt vom Kupferftecher Baufe geitohen. Das Original 
hatte er E. König zugejagt 281. Ueber dieje Porträts von 2. 
vgl. Soetbeer, das in Hamburg befindlide von Anton Graff 
im September 1775 gemalte Bild Leſſing's. Als Manufeript 
gedrudt 1868. 


Grund, oh. Friedrich, geb. zu Hamburg 1734, jeit 1758 als 
Arzt in feiner Baterftadt, verheirathete ſich 1761 mit Katha=- 
rina Cäcilia Schwalb (war alfo Schwager des Prof. Büſch) 
und ftarb 1798. Er gehört ganz den literarifchen Kreiſen, be— 
Leffing’8 Briefwechfel. 2. Aufl. 33 


— 514 — 


Tonders dem Klopſtockiſchen an (vgl. Briefe von und an Klop- 
ftod von Lappenberg, 1867, S. 201. 490). Seine frühere 
Sreundichaft mit Behn 199 wurde empfindlich geftört 125. 203. 
Hingegen Hält Eva treue Freundſchaft mit ihm, vgl. 180. 
185, obſchon 8. 195 über feine ärztlichen Leiftungen bedenklich 
ſpottet. | 


Grundſchöttel, Grundfhüttel, Peter Gottfried, Bürger und 
Wirth auf dem Kayſershofe in Hamburg, vgl. 395 u. ö. 
Mit feiner ſehr hübſchen Frau (444) Hatte fih Grundſchöttel 
im J. 1778 verheirathet. 

Guardaſoni, ift 1778 bei der ital. Operette in Wien angeftellt. 
Er ift derfelbe, von dem Eva ©. 5 vom Jahre 1770 jchreibt, 
daß er als Tenorift nit nur brav finge, fondern auch mit 
Anitand agire und in Hamburg „ſüß und allerliehft‘ gefunden 
werde. In Wien Hingegen goutirte ihn fein Menſch; vgl. 811. 


Haen, Dr. de, der Arzt von Eva während ihres zweiten Wiener 
Aufenthaltes 323 und von ihr jehr hoch geihäbt 375. 381 u. ö. 


Hagedorn, Chriſtian Ludw. von, jüngerer Bruder des Dichters 
Friedr. v. H., geb. zu Hamburg 1713, gejt. 1780 al3 Legationg- 
rath und Direktor der Kunſtakademie zu Dresden. Seine Be- 
ziehungen zu Windelmann find befannt. Als Leſſing Anfang 
1776 in Dresden war, ftellte man ihm die Stelle von Hage- 
dorn, der frank und blind war, in Ausficht, vgl. 405. 412. 


Hahn, Bruder Eva’3 in Frankfurt, 387 u. ö. 


Hahn, Koh. Georg, älterer Bruder Eva's in Heidelberg, 71. 877 
und bejonders 157, 

Hahn, 3. D., Profeflor, Bruder Eva's, früher in Utrecht, nach— 
mal3 in Xeiden, 174. 313. 394 u. ö. 


Hell, Marimilian, geb. 1720, Jeſuit und Conſervator der Wie- 
ner Sternwarte, berühmter Ajtronom 188, 


Henjel, Fried. Sophie geb. Sparmann, geb. zu Drespen 1738, 
berühmte Schaufpielerin, heirathete 1755 den Schaufpieler Joh. 
Gottlieb Henjel und war bei Schuh, Adermann und Sehler. 
Bon ihrem Manne ließ fie fich fcheiden und Heirathete 1772 
oder 1773 den Direktor Seyler (233. 261). Gie ftarb 1784 zu 
Schleswig. Lelfing ſchätzte ihre Leiftungen fehr Hoch 802. 307, 
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„ohnftreitig eine von den beſten Altricen, welche das deutſche 
Theater jemals gehabt hat“, Hamb. Dramaturgie, L. Werke 7, 21. 


Hensler (Häfeler), Peter Wilh., geb. 1742, geft. 1779, Land⸗ 
ſyndikus in Stade. Er Heirathete 1772 Rob. Wild. Dorothea 
Alberti, welche nach feinem Tode die zweite Frau des Kapell⸗ 
meifter8 Neichardt wurde (1783); vgl. 276. 


Hermann, von, aus Straßburg, 359. 360. 862. 
Herrnſchmidt 24. 


Herzog Ferdinand von Braunfdhweig, fam am 15. Mai 1776 
zum Beſuch nad) Altona und Hamburg 436. Er ftarb 1780. 


His, Francois Pierre, geb. 1725, gehörte zu den 12 Aftioniften 
ber Theaterpachtung und Seyler’ichen Entreprijfe vom X. 1761. 
Das Lotto-Privilegium wurde ihm 1770 ertheilt, 1776 gab 
er es auf. Seinem Berftande jtellt Eva fein fonderliches Zeug- 
niß aus 28, 


Hompeſch, Baron von, kurpfälziſcher Yinanzminifter, der die 
Verhandlungen mit Leſſing wegen feiner Berufung führte 458. 
482. 485. „bloß einen Finanzminiſter“ nennt ihn Leffing und 
jchließlih werden die Verhandlungen beendet durch den be— 
fannten Brief, 2. Werke, Hempel 20, 1, ©. 703. 


Hornbojtel, Cornelius Chriftian Gottlieb, geb. 1742 zu Ham- 
burg, ſtarb in Wien 1809 al8 Inhaber der von ihm gegrün- 
beten Seibenzeugfabrif. Er fteht mit Eva in Geſchäftsverbin— 
dung 25. 152 und vermittelte im Oltober 1774 den Verkauf 
der König’ichen Seidenfabrif in Wien (360), wofür mir das 
Berkaufsinftrument abjchriftlich vorliegt, vollzogen am 7. Dfto- 
ber 1774 von Frau König, Hornboftel und dem bürger!. Han- 
delsmann Franz Kritid. 


Huber, Chriftiane Friederife geb. Lorenz, geb. 1730 oder 31 zu 
Bittau, debütirte als Schaufpielerin 1741, fam 1744 nad) Leip- 
zig zur Neuberin und fpäter nad) Wien, wo fie ſich 1757 mit 
dem beliebten Schaufpieler Joſeph Karl Huber verheirathete 
und allgemeinen Beifall fand. Im 3. 1760 ftarb ihr Mann 
1777 wird fie ald Madam Weidner aufgeführt. Leffing ſelbſt 
ichreibt 265, er habe fie noch als Mademoijell Lorenzin ge- 
kannt, doch feien e8 nahe an 25 Jahr, daß er fie zulebt gejehen. 

33 * 
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Eva rühmt 270 ihre Claudia Galotti und erwähnt fie ſonſt 
noch öfters 29. 270. 281 („eine recht charmante Frau’) und 
nedt 389 Leſſing mit feiner alten Freundihaft für Mad. Huber. 
Das Lob Andrer nicht vertragen zu können, nennt Eva 302 
ihren einzigen fehler, was mit Leſſing's Bemerfung 265 über- 
einftimmt. 


Jahnus, Franz Marimilian Freiherr J. von Eberftädt, k. k. 
Feldmarſchalllieutenant, geb. 1711, wurde 1763 zum Hamburgi- 
ſchen Kommandanten ermwählt, jtarb 1772, vgl. 200, 


Jaquet, Müe., Schaufpielerin in Wien 301. 307. 


Jeruſalem, oh. Friedr. Wilhelm, geb. 1709, wurde 1742 Hof» 
predbiger und Prinzenerzieher in Braunfchweig, 1743 Curator 
des nad feinem Plane begründeten Collegium Carolinum, 
1749 Abt, 1771 Bicepräfident des Wolfenbüttler Conſiſtoriums. 
Der tragilche Tod feines Sohnes Karl Wilhelm, der fih zu 
Wetzlar am 20. Dt. 1772 erihoß, wird erwähnt 293. Leifing 
gab 1776 defjelben philojophiiche Aufſätze heraus. 


Iſelin in Kopenhagen, 74. 


Kaunitz, Fürft Wenzel Anton, geb. 1711, geft. 1794, unter fünf 
Kaiſern öſterreichiſcher Hof- und Staatslanzler 404. 

Kaunitz, Ernit Chriftoph Graf, fraglich, ob richtig ergänzt 283. 
289. Aelteſter Sohn des Fürften, geb. 1737, geft. 1797. 

Klopitod, Friedr. Gottlieb, geb. 1724, geit. 1803. Nach der 
Entlaffung von Bernftorf 1770 ging er von Kopenhagen nad} 
Hamburg, von da 1775 auf ein Jahr. nad) Karlsruhe (384) 
und lebte dann, 1791 mit Johanne von Winthem geb. Dimpfel 
verheiratet, bi3 zu feinem Tode in Hamburg. Die Schwächen 
des bedeutenden Mannes, welche bejonders in jeinen ſpäteren 
Lebensjahren bervortraten, entgingen weder Leſſing noch Eva, 
welche gelegentlich über die ihm von gewiſſen Hamburger Krei- 
fen gezollte maßloje Verehrung jcherzen 68. 69. 76. 89. Bon 
einer Berufung Klopftod’3 nach Wien ift mehrfach die Rede 
34. 172. 179. 

Klotz, ChHriftian Adolph, geb. 1788, wurde 1765 Profeffor der 
Philojophie und Beredjamkeit in Halle, wo er 1771 ftarb. Durch 
feine Streitigfeiten mit Leſſing und Herber hat er eine ſchlimme 
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Berühmtheit erhalten. Leifing verachtet ihn als Gelehrten und 
Menſchen, wie aus vielen Stellen des Briefwechjel3 hervorgeht. 
Das Xergerniß, das durch feinen von. J. A.p. Hagen 1773 heraus- 
gegebenen Briefwechjel entftand, wird von 300 an öfters erwähnt. 


Knorre, Dtto Heinrich, geb. um 1727, geft. 1805. Er war 1751 
Münzmeifter in Schwerin, 1758 in Stralfund und von 1761 
an in Hamburg. Berheirathet war er feit 1754 mit Guftada 
Carolina Ulrica Behrens. Er war genau befannt mit Lelfing 
und Eva, mwenn auch von beiden nicht fonberlich geichäßt, 
und ift identifch mit dem oft genannten Vetter, wie fih aus 
verjchiedenen Stellen ergiebt. ©. 89 ift Str. ſicher Stralfund, 
in dem Pnorre früher war. Ebenſo wird 115 und 116 mit 
Better und K. offenbar dieſelbe Perfon bezeichnet. Endlich 
meldet Leſſing 60, daß der Better jeinen Garten verkauft habe 
und vermuthet 105, daß des Better vor kurzem verfaufter 
Garten von der Ueberihwemmung im Zuli 1771 heimgefucht 
worden fein müffe. Dies beftätigt Eva 107. Nun ift aber 
altenmäßig zu fonjtatiren, daß Otto Heinr. Knorre am 15. März 
1771 fein Gehöft am Hammerbaum an Jakob Schoon verfauft 
hat, und daß daſſelbe Gehöft auf der Karte der großen Ueber- 
ſchwemmung als betroffen bezeichnet ift. Damit ift Die Identi—⸗ 
tät von Rnorre mit dem Better feitgeitellt; der Name Vetter 
mag davon herfommen, daß er Gevatter des am 18. Juli 1765 
gebornen Engelbert König war. Von feiner Frau, „der Tante”, 
fagt Eva 428, fie fei noch immer die geduldige und liebens- 
würdige Frau. — An fehr vielen Stellen iſt Bezug darauf 
genommen, dab Knorre am Lotto betheiligt war; ein herunter- 
gekommenes Subjelt, Sohann Karl May, richtete in einer 
Wochenſchrift, Lottologie vom J. 1770— 71, Heftige Angriffe 
auch gegen ihn (vgl. Zottologift 82. 89. 91). Knorre ver- 
muthete, ber Verf. diefer gemeinen Angriffe ſei fein Freund 
der Commiſſionsrath Schmidt und verfeindete fih mit ihm 89. 
91, allein es gelang E. K., die ftreitenden zu verföhnen 107. 
Daß fi) aber Knorre bei dem nachmaligen Bankerott von 
Schmidt nit freundichaftlich benommen hat, beweijen die ent- 
rüfteten Worte von L. und E 8. 355 und 358. Andrer 
Schwächen feines Charakters geſchieht im Briefwechjel öfter 
Erwähnung als dem Leſer lieb it. 
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König, Frieder. Wilh., geb. 1787, ftarb 1797 unverheirathet zu 
Hamburg als braunjchw.-Lüneburgijcher Poftmeifter und Mgent. 
Er war Eva’3 Schwager, über dejlen Lauheit, Bequemlichkeit 
und unfreunblide Gefinnung fie in den Zeiten ihrer Bedräng- 
niffe oft bitter Hagt 158. 206. 242. 315. 862, wogegen Leſſing 
öfters (dgl. 210. 295) zur Sühne redet. Doch befierte fi das 
Berhältniß; bei Leſſing's Hochzeit mit Eva war %. W. König 
der einzige geladene Hochzeitägaft 483; vgl. 501. 


Koes, Georg Detlef Friedrich, gl. preuß. erfter Banto- Direktor, 
weldem 1771 das dänifche Lotto verliehen wurde 70. 


Künert, Cünert, Gefchäftsfreund von Eva König in Wien 
377. 384, 


Kuntzſch, von, braunfchweigiicher Kammerherr, der trotz mancher 
Schwächen Leſſing ſehr werth war und ihm beſonders bei den 
Verhandlungen mit dem Erbprinzen gute Dienſte leiſtete 420. 
— Beſonders bezeichnend iſt die Aeußerung ©. 356 "daß ich ihn 
nicht mehr in Braunfchweig weiß, ift mir fehr unangenehm. 
Ich verliere an ihm den einzigen Freund, gegen den tch mich 
wenigftens auslaffen Tonnte’ Nach verichiedenen Berfuchen, in 
den Eheitand zu treten, über die der Briefwechjel getreulich 
berichtet, verheirathete fih K. 1773 mit einem Fräulein von 
Düring 326. 


Kurz, Mile, Schaufpielerin in Wien 29. 
Lamey, Bibliothefar in Heidelberg oder Mannheim 888. 


Leiſching, Polycarp Auguft, geb. 1730, geft. 1798, Verwandter 
und Freund von Rlopftod. Im 3. 1767 ftiftete er in Hamburg 
da3 Adreß-Comtoir und die neue Hamburgifche Beitung. Später 
bejaß er mit feinem Bruder Joh. Chrijt. zufammen den Altonaer 
Merkur. Er ftarb 1793. Aus 203 und 208 geht hervor, daß 
er mit dem Gr. Bernftorf in Verbindung ftand; vgl. 57. 


Leopold Prinz von Braunfchweig 374. 


Leſſing, Karl Gotthelf, geb. 1740 in Kamenz, 1770 Münz- 
direftorialaffiftent in Berlin, 1779 Münzdireftor in Breslau, 
ftarb 1812. Er Hat fich durch einige dramatifche Sachen, eine 
Biographie feines großen Bruder und die Herausgabe meh- 
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rerer don deſſen nachgelaffenen Werfen, unter anderem von 
diefem Briefmwechjel (1789), bekannt gemadjt, vgl. 198. 398. 496. 


Lobkowiz, Fürft, 831. 


Luz, von. Eva bemerft 370, daß fie in Wien bei ihm mohne, 
fheint aber mit ihm und feiner Familie auch außerdem in 
freundichaftlichen Beziehungen gejtanden zu fein 390. 392. 394. 
399. 406. 423. 


Mannes, hatte in Hamburg ein Generalcomptoir für das Ham- 
burger Lotto und ausmärtige Lotterien 170. 396. 425. 426. 435. 


Marquot, Profeffor an der Wiener Handeldalademie 240. 255. 


Maftalier, Karl, geb. 1731, geft. 1795, war Jeſuit, Profeflor 
der Ritteratur in Wien und unbedeutender Dichter 811. 


Matſen, Nicolaus, Dr. jur., geb. zu Hamburg 1739, geft. 1794, 
wurde 1775 Rathsſekretär, 1784 Syndikus in feiner Vaterftadt, 
verheirathete fich 1788 mit Frau Maria Agneta geb. Schel, 
Wittwe des Rathsherren Hans Jakob Faber, und machte fich, 
mit Prof. Büſch zufammen, durch die Gründung der Hamb. 
Armenanftalt verdient, 146. 180. 275. 280. 


Mayer, Chriftian, geb. 1719, geft. 1783, Sejuitenpater und Pro- 
feffor, Turpfälzifcher Hof-Aftronom, welcher im Auguft 1770 
von einer wiffenichaftlichen Reife aus Rußland über Hamburg 
und Braunſchweig nad) Mannheim zurüdkehrte, und dem Leifing 
„recht ſehr gut ist, ob er gleich ein Sefuit ift”“ 11. Er wird 
bald Pater, bald Brofeffor M. genannt 14. 74. 351. 354. 385. 

Mendelsſohn, Mofes, geb. 1729, berühmter Freund Leſſing's, 
lebte zu Berlin und ftarb dafelbft 1786. Er beſuchte Leſſing 
in Volfenbüttel Ende 1777 und freute fih an feinem Eheglüd, 
das kurze Zeit darauf zerftört werden follte, 407. 

Migazzi, Graf, Neffe des Erzbifchof3 von Wien, befucht Leffing 
in Wolfenbüttel im Herbit 1773; vgl. 835. 

Molinie, Olimpe Henriette, geb. de Marinon, geb. 1728, geft. 
zu Hamburg 1806, verheirathet 1751 mit Pierre Molinie, 
welcher 1780 ftarb. Bei ihrer zweiten Reife nad Wien Hatte 
Eva ihre Kinder Amalia, Engelbert: und Friedrich) in Penfion 
zu Mad. Molinie gegeben. Nach einer mir durch Herrn Dr. 
C. Schiller mitgetheilten Zamilientradition mären die Kinder 
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in der Penfionsanftalt einer Franzöſin (momit wohl ficher Mad. 
Molinie gemeint ift) geiftig und Eörperlich verwahrlojt worden, 
was ich bei der befannten und erwiejenen gewiſſenhaften Sorg⸗ 
falt, die Eva für ihre Kinder Hatte, bezweifeln muß. Denn 
objchon bereit 1773 ihr Mad. Molinie nah Wien jchreibt, 
Engelbert würde zu groß, um länger unter ihrer Aufficht zu 
bleiben, und fie ihr darin beipflichtet (840), fo jcheint fie Doch, 
von Hamburg entfernt, feine Aenderung für nothwendig oder 
thunlich erachtet zu haben. Denn erft im März 1775 jchreibt 
fie (869): „daß nun Oftern die Penſion der Rinder aufgefün- 
dDigt fei”. In den Briefen nach ihrer Rückkehr jagt fie nichts, 
daß fie die Kinder irgendwie verwahrloft gefunden habe (304. 
395) und jo wird wohl hier ein Irrthum obmwalten; vgl. noch 
489, In den Zahren 1786— 1800 fteht die Wittwe Mofinie 
als Inhaberin einer franzöſ. Schule (nad) Yamilienmittheilung 
galt diefe Schule als die erjte in der Stadt) verzeichnet. Ihre 
Nachfolgerin war von 1801—1806 Demoijelle E. E. B. Schuh⸗ 
madher. 

Miller, Joh. Heiner. Friedr., geb. 1738, geft. gegen das Jahr 
1821; betrat 1757 tie Bühne, fam 1763 als Schaujpieler nad) 
Wien und trat 1802 in den Ruheſtand. Er ift der Afteur 
M. 352, 

Münter, geb. zu Lübel 1735, wurde 1760 Prediger in Gotha, 
jpäter Prediger der deutfchen Gemeinde in Kopenhagen, wo er 
1793 ſtarb. Im Jahre 1772 Hatte er Struenfee zum Tode 
vorzubereiten, und gab darauf feine Befehrungsgeichichte des 
Grafen Struenjee 1772 Heraus. Bei Leſſing fand er feinen 
Beifall; vgl, 221 und beionders 238. 


Mumfjen, Zoh. Bernhard, angejehener Kaufmann, hatte ſich 
1756 mit Cath. Sonftantia Elifabeth Hödeln verheirathet und 
ftarb den 22. Febr. 1772 Tinderlos, wie aus einem Trauer- 
gedicht von J. D. Leyding hervorgeht. Darauf bezieht fich 224 
„unſre gute M. ift auch Wittwe geworden” u. |. w. Die Wittme 
(276. 280) verheirathete fih am 12. Dec. 1773 mit oh. Carl 
Alberti, großbrit. und braunſchw.⸗lüneburg. Hof- und Canzley- 
Gericht3- Profurator in Hannover. 

Mumfen, Zalob, im Familien- und Freundestreife aber To- 
bia3 oder Onkel Toby genannt (vgl, Briefe von und an 
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Klopftod 507), geb. 1737, lebte jeit 1768 in Hamburg als 
Arzt und war mit dem Bernftorf-Klopftod’ichen Kreije eng 
befreundet. Er ſtarb unverheirathet 1819 in Altona; vgl. 
172. 179, wo ber Ausdrud „Mumfen fpreche ich nicht‘ viel- 
deutig ift. 


Murr, ChHriftoph Gottlieb von, Waag- und Zoll-Amtmann (13) 
zu Nürnberg, geb. daſelbſt 1733, geft. 1811. Leſſing's bo3- 
Bafte Bemerkung (11) erflärt fi daraus, daß Murr, ein höchſt 
unbedeutender Sammler, fich von LXeffing beleidigt glaubte und 
ihn in mehreren geiftlojen aber ungezogenen Schriften ange- 
griffen hatte, 


Nocker, Gebrüder, Gefchäftsfreunde Eva’3 in Münden 14. 
Noverre, franzöfiicher Balletmeifter, geb. 1727, geft. 1810; vgl. 242. 


Polentz, von, Oberftleutnant. Vom 2. Jan. 1772 wird in Ham— 
burg gemeldet: „Angekommen Oberjtleutnant von Polen und 
Herr Schröder, ein Hauptmann, in Sächſiſchen Dienſten, kommen 
von Berlin, logiren auf Kaiſershof“ (vgl. Grundſchöttel). 
Herr 5. A. Cropp bemerkt Hiezu, da in Hamburg feine Wer- 
bungen für Sachſen ftattfanden, jo jet unter dem „aufs Hand- 
werk reifen‘ 184 vielleicht Hajardipiel zu verftehen. 


Preisler, Joh. Martin, geb. zu Nürnberg 1715, feit 1744 dän. 
Hofkupferjtecher und Profeffor an der Malerafademie zu Kopen- 
bagen, wo er 1794 ftarb; vgl. 13. 


Nabaton, Chirurgus in Landau 383. 


Rantzau, Schad Karl Graf zu R.⸗Aſcheberg, geb. 1717, däni- 
fher General, wirkte erft 1770 mit Struenfee zujammen für 
die Vertreibung des älteren Bernitorf, Half aber 1772 wiederum 
Struenfee ftürzen. Er war dann eine Zeit lang Kriegsminifter 
und ftarb 1792 in Adignon. Mit Wurmb (262) war er be- 
freundet, dagegen waren er und Bernſtorf aus erflärlichen 
Gründen Gegner 201. Die Öffentliche Meinung in Wien ver- 
urteilte ihn auf das härteſte 262. 


Neiste, Erneftine Chriftiane, geb. Müller, Wittwe des berühm- 
ten, 1716 gebornen, 1774 zu Leipzig geftorbnen Gräciften und 
Drientaliften Joh. Jakob R. Sie war geb. 1735; mit vieljeitigen 
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ſprachlichen Kenntniffen ausgerüftet unterftüßte fie ihren Mann 
bei feinen gelehrten Arbeiten und gab auch nad feinem Tode 
feine legten Ürbeiten jomwie feine Lebensbeſchreibung (1783) heraus. 
Sie ftarb 1798. Wenn 2. am 22. Aug. 1771 an Eva jchreibt 
(110 f.): „nur erft geftern bin ich meinen Beſuch aus Leipzig 
108 geworden, der mir faft ein wenig zu lange dauren wollen, 
fo lieb er mir auch jonft geweſen“, jo meint er damit Reiske 
und feine Frau, welche ihn in Wolfenbüttel bejucht hatten, 
Die Heußerung 397 erklärt fich daraus, daß die Wittwe aller- 
dings eine heftige Neigung zu 2. gefaßt hatte, welche fie ſelbſt 
ſehr unbefangen äußerte. Lejjing blieb mit ihr in Beziehung, 
nad feinem Tode fordert fie ihr Porträt zurüd, Heinemann 
©. 179. 


Neiz, Fr. Wolfgang, geb. 1783, tüchtiger Philolog, 1772 Pro— 
feffor in Leipzig, ftarb 1790. Im J. 1773 hielt er fich einige 
Beit in Wien auf, um das Franciiche dem Frhrn. v. Hell zu- 
gehörige Münz- und Antiquitätenlabinet zu ordnen; vgl. 272, 

Riedel, Fr. Juſt., geb. 1742, Profeſſor zu Erfurt, dann in Wien, 
wo er 1785 wahnfinnig im Spitale ſtarb. Ein talentvoller 
aber leichtfertiger, charalterlojer Menſch und Gelehrter, der ſich 
durch blinde Verehrung für Klo in die Höhe bradte. An 
charakteriſtiſchen Aeußerungen über ihn fehlt es nicht; 60. 167. 
178. 196. 236. 240. 248. 252. 260. 290. Am bezeichnenditen 
find Leifing’s Worte 171 „ein fehr fchlechter Mann“, und die 
Heußerungen von Eva 271: „Nachher ſoll er (R.) auf drey 
Sahre nah Rom gehen, und dort lernen, was man glaubte, 
daß er jhon wüßte“ und ebendaf. „außer Gebler ift doch Fein 
Einziger, der Riedel nicht für die elendejte und Triechendite 
Natur von der ganzen Welt hält”. 

NRüder, Heinrich, geb. 1721, wurde Hamb, Senator 1767, ſtarb 
1809; vgl. 99. 


Saden, Graf v., Minifter in Dresden 405. 


Schlüter, Dr. J. D., Selretarius in Hamburg, geb. 1723, geit. 
20. März 1772. 

Schmid, Chriftian Heinrich, geb. 1746, wurde Profeflor 1769 
in Erfurt, 1771 in Gießen, war ein Freund von Klo und 
Riedel und ftarb 1800. Leſſing ift Schlecht auf ihn zu ſprechen 60. 
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Schmidt, Joh. Friedrich), Herzoglich weimariicher Commilfions- 
Rath, geb. zu Langenfalza 1729. Als Leffing 1767 nah Ham⸗ 
burg 309g, nahm er feine Wohnung bei C. R. Schmidt, auf 
dem Broode, wie er feinem Bruder ſchreibt. Werke 20,1, ©. 251. 
Er muß ein vermögender Mann gewejen fein, da er nad) 167 
in Hamburg von Renten lebte. Seine Frau, Johanna Ehriftina 
geb. Schmidt, war geboren zu Leipzig 1732, verheirathete ſich 
dort mit dem Dr. jur. Beifiter des Schöppenftuhles und Raths⸗ 
herren Zuft Karl Wiefenhavern (geb. 1719, get. 1759. Zum 
zweiten Male verheirathete fie fich, nachdem fie aus erfter Ehe 
vier Töchter Hatte, mit C. R. Schmidt im Jahre 1763 und 
Batte in diefer Ehe jehs Kinder. Sie war die vertrautefte 
Freundin von Eva (189), ſehr Heiter, lebensluſtig und jelbit 
in bedrängter Lage gutes Muthes, wie Eva oft von ihr er=- 
zählt (896). Leider war Schmidt fein guter Geſchäftsmann 
(245); ſchon im J. 1771 meldet Eva 161, daß er mit 7000 
Mark auf der Pfändung ftehe, Leffing ſelbſt 163 ift ihm einige 
hundert Mark fchuldig und eilt fie zurüdzuzahlen; nad) einigen 
forgenvollen Tagen 166 berichtet Eva 173, daß die Gefahr 
abgewendet ift. Allein im Frühjahr.1774 (vgl. 355) berichtet 
Leffing nad) Wien ein neues Unglüd, das Schmidt betroffen. 
habe, er wie Eva 357 beflagen bejonders die arme Frau und 
die Yamilie. In Wahrheit wurde Schmidt am 12. Sept. 1774 
bankerott erklärt, Für die Frau wurde geforgt, bejonders vom 
Kammerrath Yaber u. a.; die älteften Kinder unterftügten fie 
durch Handarbeit (396), Schmidt felbft machte verjchiedene 
Verſuche ſich unterzubringen und fcheint herbe Vorwürfe zu 
verdienen 363; fpäter befam er eine Stelle beim Preuß. Lotto 
396 und nahm feinen älteften Sohn zu fih. Nachmals ging er 
nad) Wien (284), wo er mit Titerarifchen Arbeiten beichäftigt‘ 
war und am 22. März 1791 ftarb. Aus den Kirchenbüchern 
find folgende Kinder von Schmidt zu Eonftatiren: 1766 Johann 
Wilhelm, unter den Pathen Syndicus Schubah und Frau 
Sophia Maria Zink; in demjelben Jahre Friedrich Ludwig, 
deifen Pathe Eva König war, 1768 Yuliana Yriderica, deren 
Pathen Frau Zink, Frau Cäcilia Catharina Grundt und Herr 
Engelbert König find, 1770 Charlotta Henrietta, bei der Eva 
König und Gotth. Ephraim Leſſing zufammen Pathe 
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ſtehen. Die 85 genannten Schmidt'ſchen Kinder Louischen und 
Karoline find alfo vielleicht Töchter aus erfter Ehe der Frau 
Schmidt. 

Schröder, Hauptmann, vgl. Polenp. 

Schubad, Jakob, geb. 8. Febr. 1726, geit. 15. Mai 1784, Syn- 
dicus zu Hamburg. Berheirathete jih mit Margaretha S%o- 
Hanna Boldmann, der Schmweiter der Frau feines Bruders; 
vgl. 472, 

Shubad,Shubadh, Kohannes, Sohn de3 1783 verftorbenen Ham- 
burger Bürgermeifterd, geb. 16. Sept. 1732, wurde 1755 bei dem 
Erdbeben zu Liſſabon, wo er die Handlung erlernte, auf wunder- 
bare Weile gerettet, ging nad) Hamburg zurüd und ftarb dort 
als portugiefiiher (vgl. feine Reife nach Liſſabon 374) General: 
conful am 31. März 1817, einer der angeſehenſten Kaufleute 
und mwaderften PBatrioten. Berheirathet war er jeit 1761 mit 
Anna Elifabeth Volkmann, geb. 1743, gejt. 1809. Ihre Tochter 
Marianne, geb. 1774, ftarb am 1. Mai 1776; vgl. 433. — 
Joh. Schubad war Eva König bi3 zu Ende des Jahres 1771 
nicht einmal perjönlich befannt 144. Als ihre zerrütteten Ver⸗ 
mögensverhältnifje ihr den Rath eines erfahrenen und zuper- 
läffigen Kaufmannes nothwendig machten, wendete fie fih an 
ihn 144, und von diefem Augenblide an wird er ihr getreuer 
Helfer und Berather, allmählih auch ihr wahrer Freund. 
Biele Stellen in den Briefen befunden die Hochachtung und 
Dankbarkeit, welhe Eva und Lelfing gegen ihn empfinden. 
Als nad) langem Harren die Hochzeit zwiſchen Leifing und 
Eva König herannahte, erbaten fi Schubad und feine Frau, 
fie möge auf dem York im fogen. alten Lande, dem Stamm- 
fite der Familie Schubad, ftattfinden. Aus 456 geht hervor, 
daß das junge Paar ihrem treuen aufopfernden Helfer und 
Freunde ein goldne3 Etui mit einer eingravirten Inſchrift 
ſchenkte. 

Schuch, Frau des Schauſpielers Wilhelm Schuch, jüngſten Sohnes 
des bekannten Principals und Harlekins Franz Schuch. Wil- 
helm trat, von Leſſing als erſter Liebhaber empfohlen, mit 
ſeiner Frau im September 1769 in Braunſchweig zur Acker⸗ 
manniſchen Truppe, die ſie im Februar 1771 wieder verließen. 
Eva neckt Leſſing mit Mad. Schuch 4. 
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Schwager: |. König. 


Schwalb, auch Schwalbe, Auguft Gottfried, Kaufmann im 
Hamburg, Bruder der Profefjorin Büſch. Ein Verwandter der 
Familie berichtet (Guhrauer 2, 1,290), daß Leſſing mit feinem 
Haufe befreundet war, und gern vor Tifch noch mit Frau Büfch 
und Frau Knorre eine Bartie L’'hombre gefpielt Habe. Schwalb 
hatte eine Gemäldefammlung und mar mit dem Maler Anton 
Sraff gut befannt; vgl. die zu Graff citirte Schrift von Ab. 
Soetbeer ©.8 ff. Eva erwähnt ©. 29, Leſſing habe der Made- 
moijelle ©. fein Porträt verſprochen; vermuthlich ift Schwalb’3- 
Tochter gemeint. - 


Schwan, Chriſtian Fr., geb. 1733 in Prenzlau, lebte als Buch- 
händler (1788 pfalzbair. Hoflammer-Nath) in Mannheim, ftarb 
1815. Im Jahre 1776 kam er nad Wolfenbüttel, um mit 
Rejfing über feine Berufung nad Mannheim zu verhandeln 
452. 454, 457, und Lejling wurde bei feinem Aufenthalte in der 
Pfalz Anfang 1777 mit Schwan nod) genauer befannt. 


Dr. Seip in Hamburg 310. 


Seyler, Abel, geb. 1730 zu Bafel. Ueber fein früheres Leben 
ift wenig befannt. Nach Leiſewitz' Leben in deſſen jämmtlichen 
Schriften, Braunfchweig 1838, ©. XXXI, war Seyler ein Ham⸗ 
burger Kaufmann, der fein bedeutendes Vermögen durd den 
aktiven Antheil einbüßte, welchen er an dem Aufblühen der da= 
maligen Adermannifchen Theatergefelichaft nahm. Verheirathet 
war Geyler in erfter Ehe mit Sophia Elifabeth geb. Andreae. 
Aus diefer Ehe ftammte eine Tochter Sophie, welche der Dichter 
Reifewig im Haufe feines und ihres Intels, des Hofapothefers 
Undreae zu Hannover, fennen lernte und 1781 Heirathete. — 
Seyler wendete fi ganz der Bühne zu und Heirathete ſpäter 
1772 die berühmte Schauspielerin Madame Henfel. Im Jahre 
1767 bildete er mit Tillemann und Bubbers die durch Leſſing's 
Dramaturgie berühmt gewordene Theaterentreprije in Ham- 
burg; 1769 wird er Direktor der hannöverfchen Bühne; 1774 
war die Seyler'ſche Gejellichaft in Weimar und wurde megen. 
des Theaterbrandes entlafien, ging nun nad) Gotha, im Herbit 
nach Leipzig und dann nad) Gotha zurüd; 1780 muß Seyler 
ökonomiſcher Umftände wegen feine Truppe verlafien; endlich 
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1783 wird Seyler Direltor des ſchleswig'ſchen Hoftheaters und 
fpielt in dieſer Eigenjchaft in Schleswig und Hamburg bis zum 
Jahre 1792, wo er feine Stelle niederlegte. Bon ba an lebte 
er in Hamburg, ficher bis 1800; wann er geftorben, ift un- 
gewiß. — Im Briefwechjel wird er mehrfadh (vgl. 9. 233) er- 
wähnt, meift in Berbindung mit Mad. Henfel, feiner nach⸗ 
maligen Frau. 


Sonnenfels, Joſeph Reichsfreiherr von, geb. 1733, erſt Soldat, 
dann Juriſt, wurde 1763 Profeffor in Wien, 1779 Hofrath 
bei der Hoflanzlei, jtarb 1817 als Präfident der Akademie der 
Fünfte. Er war ein unbedeutendes Talent, aber eitel (237 
„der unerträglichjte Narr auf Gottes Erdboden”) und von 
unzuverläffigitem Charakter (297), wie bejonder3 aus dem in- 
diskret veröffentlichten Klogifchen Briefmechfel zu Tage kam. 
Er hatte die Berufung von Riedel Iebhaft betrieben. Dagegen 
ſtimmte er troß feiner Feindſchaft gegen Gebler mit diefem 
darin überein, daß er Leſſing's beabfichtigte Berufung nad) 
Wien zu Hintertreiben juchte. Die Theatralcenfur wurde Son⸗ 
nenfel3 1771 genommen (32 ff.), der Lärm megen der Klotzi⸗ 
jchen Briefe beginnt 300, und Leſſing motivirt jeinen Entſchluß, 
Sonnenfel3 vorläufig nicht zur Rechenfchaft zu ziehen, 306 mit 
den jchönen Worten: „auf men alle zuichlagen, der hat vor 
mir Friede”. Sonnenfels’ fchriftftelerifche Leiftungen find un- 
bedeutend, an feiner Theaterleitung mißbilligt Leffing 38 den 
ftrengen Eifer gegen die Burleste, doch wünſcht er 44, daß 
©, feine Hand nicht ganz vom Theater abziehen möge. 

Spies, Hofrath in Wolfenbüttel oder Braunjchweig 482. 

Stahl, Gottfried, Sefuitenpater; vgl. Mayer. 


Steinbrüd, Joh. Chrn., Notarius. Vermuthlich ift er es, von 
dem 91 und 114 die Rede ift, und an dem Rathsherr Voght 
159 fo menfchenfreundlich handelte. Denn am 12. Juni 1771 
wurde der Genante wegen Unterjchleif3 beim Hamb. Lotto zur 
Zuchthausſtrafe verurtheilt, welche ihm aber auf jein Erbieten, 
die Stadt zu räumen, am 2. Dec. 1771 erlaflen wurde. Er 
ftarb im December 1771. 


Stephanie, Chriftian Gottlob, der ältere, geb. 1734, geft. 1798, 
und Gottlieb der jüngere, geb. 1741, geit. 1800; beide Schau«- 
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ipieler und Schaufpieldichter in Wien; dgl. 29. 241. 316. 331. 
Eine ſchlimme Schilderung über Stephanie’3 d. ält. Schaufpiel- 
funft und Geſchmack giebt Eva 270. Dagegen ijt der jüngere 
Negiffeur der deutfchen Oper und befannt dadurd, daß er für 
Mozart Bretzner's Belmont und Conftanze bearbeitete und den 
Schauſpieldirektor verfaßte, fowie für Dittersdorf Doktor und 
Apotheker. 


Sternſchütz, Schaufpieler 281. 
©terzinger, Bater 15. 

Störk, Leibmedicus in Wien 271. 
Struenjee 203 u. ö. 


Sturz, Helfrih Beter, geb. 1736, war feit 1762 Privatjefretär 
des älteren Bernftorf, wurde fpäter Legationsrath, war eng 
befreundet mit Klopftod und ftarb 1779 in Bremen. Er wurde 
in Struenſee's Fall mit verwidelt, aber Leffing’3 Aeußerung 
204 Spricht für feine Rechtſchaffenheit; vgl. 200. 207. 266. vgl. 
Mar Koch: Helferih Peter Sturz, München 1879. - 


Sulzer, oh. Georg, geb. 1720, befannt durch feine viel benußte 
Theorie der ſchönen Künfte. Er ftarb 1779 als Direktor der 
phil. Klaffe der Berliner Alademie. Nach 129 wirkte er mit 
zu einer Berufung Leſſing's nah Wien. 


Swieten, Gerhard van, geb. 1700 zu Leyden, kam 1745 von 
da nad Wien als Leibarzt der Kaiferin Maria Therefia, war 
aber außerdem die Seele der damaligen litterarijchen Be 
ftrebungen in Wien und zugleich bei der Genfur und ber 
Bibliothek beichäftigt.. Er ftarb 1772; vgl. 62. 268. 271. 


Swieten, Gottfried van, war der Sohn des vorigen, mit jeinem 
Bater nah Wien gekommen, Teidenfchaftlicher Muſikliebhaber 
(befannter Freund von Mozart). Bereits 1771 iſt er kaiſerl. 
Geſandter in Berlin 129, und tätig für eine Berufung Leſſing's 
nad Wien; vgl. 316. 368. Auf der Rückkehr von Stalien trifft 
ihn 1776 Leſſing in Wien und bejucht mit ihm den Fürften 
Kaunig 404. 


Sylm, Syndilus in Hamburg 467. 
Thiered, von, ein Münchner Gejchäftsfreund von Eva 15. 29. 
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To der Horft, Tiedrih Wilhelm, geb. zu Braunſchweig 1702, 
verheirathet 1735 mit Cath. Magdalena Klaufing, gejt. 1788 zu 
Hamburg. Er war der Schwiegervater von Fr. Chrift. Wurmb. 
Cein Sohn war Johann Hartwig T., welcher das braunſchweig. 
Lotto vertrat. Am 6. Dec. 1771 wurde der Banlerott von T. 
Vater, Sohn und Schwiegerfohn erklärt 158, 


Topp, Dr., in Wolfenbüttel, Leſſing's Arzt in den legten Lebens— 
jahren 454. 

Ulber, Paſtor in Hamburg 24. 

Der Vetter: |. Knorre. 

Vodelt, Baron, Belannter von Eva in Wien 376. 379. 382. 
398. 401. 


Voght, Caspar, geb. 1707, wurde 1765 Hamb. Rathsherr, Hei= 
rathete 1748 Elifabeth Senequel, ftarb 1781. Er war von etwas 
derben Sitten, aber ein fehr rechtichaffener Mann 159 und flei- 
Biger Komödienbejucher 160, vgl. 358. 


9. von Voigt 424. 427. 


Wagener, aud Wagner, Wegener. Sein jämmerliches 338 f. 
erzähltes Verhalten rechtfertigt Leſſing's Urtheil 345 über ihn, 


er habe ihn immer für einen dummen Kerl gehalten, jehe nun - 


aber, daß er auch ein boshafter Schurfe fei; vgl. 132. 189. 256. 


Wagener, von, Freund von E. K. in Wien. Es iſt mehrmals 
nicht ficher zu erfennen, ob das W. von Wagener oder von 
Winkler in Wien zu ergänzen ift. Der volle Name fteht 26. 

MWarnftedt, von, Oberſt. Ueber ihn theilt Hr. C. Schiller fol- 
gendes mit: Er war ein braver aber etwas morojer Menich, 
Gouverneur des Prinzen Leopold und deſſen Begleiter auf der 
Reife nah Italien. Leſſing mied ihn, Eines Tages fpielte 
Leffing mit W. und dem däniſchen Gefandten L’hombre. Als 
2. jehr vom Glück begünftigt war, rief der Gefandte: „ja mit 
folhen Karten könnte mein Kutſcher auch jpielen“. Während 2. 
diefe Worte überhörte, fagte Warnſtedt in feiner trocknen Weije: 
„Ercellenz jpielen wohl öfter mit Ihrem Kutfcher?“ Vgl. 415. 

Weitſch, Etatsrath in Hamburg 492. 

Weſſely, Mofes, geb. in Kopenhagen 1737, geft. 1792, ging 
nad Hamburg, fpäter nach Berlin und Tieß ſich ſchließlich in 


& 
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Hamburg nieder. Er war befreundet mit Leſſing und feinem 
Bruder Karl, mit Mendelsfohn und den Reimarus; vgl. 398. 

Wieland, Chriſtoph Martin, geb. zu Biberach 1733, ging nad) 
der Schweiz, wurde 1760 Canzleidireftor in feiner Vaterſtadt, 
1769 Brofeffor zu Erfurt, 1772 Hofrat und Prinzenerzieher 
zu Weimar, wo er 1818 ftarb. Eine Zeit lang ſtand er mit 
Klo in engem Bufammenhang, fpäter wurde er gegen Leifing 
gerechter. Bon dem Plane, auch W. nad) Wien zu berufen, 
berichtet Eva 280; vgl. 160. 


Wilezek, 3. 3. Graf, wurde 1774 Gefandter in Neapel, ſpãter 
Oberſthofmeiſter; vgl. 85. 


Winkler, Paſtor in Hamburg 24. 


Winkler, von. Sein Name iſt nur einmal ausgeſchrieben 374; 
vgl. Anm. zu von Wagener. 


Winthem, von, Zohanna Elifabeth geb. Dimpfel, geb. 1747, 
verheirathet 1765 an Joh. Martin von Winthem, welcher 1789 
ftarb. In zweiter Ehe heirathete fie 1791 den 67jährigen Klop- 
ftod, ihrer Mutter Schweitermann (Klopftod hatte 1754 Mar- 
garetha (Meta) Moller geheirathet, geb. 1728, geft. 1758). Deren 
Schweſter Katharina Margaretha geb. Moller verehel. Dimpfel 
war die Mutter der Joh. Elifab. verw, von Winthem; vgl. 69. 


Woodford, Wutford, Ralph (er zeichnete de Woodford), groß- 
brit. Minifter im niederfädhl. Kreiſe mittelft Creditivg 1763 
beglaubigt, ſcheint 1770 als Ministre plenipotentiaire bejtätigt 
worden zu fein, wird 1772 abberufen (276) und als Minifter 
nach Kopenhagen verjeßt, wo er bis 1774 blieb, 


Wurmb, Friedr. Chriſt., feit 1759 verheirathet mit Chrift. Toder- 
horſt, der Tochter von Diedr. Wild. T. — Wurmb war ein 
fehr talentvoller projektenreiher Geſchäftsmann, der bei der 
Handelsalademie in Hamburg betheiligt war. Bon feinen 
Plänen (123. 128. 132. 200), feinen finanziellen Berlegenheiten 
(125), aus denen ihn anfangs Schmidt (oder Schwalb) rettete, 
fowie von jeinem Bankerott ift 139. 150. 158 u. ö. die Rede. 


Wurz, Ignaz, Seluitenpater in Wien, wurde befannt durch feine 
Predigten und eine Anleitung zur geiftl. Beredſamkeit (1770), 
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für welches Fach er auch Profeflor an der Univerfität mar; 
vgl. 252, 


Zachariae, Juſt. Friedr. Wilh., geb. 1726, wurde 1748 Hof- 
meifter beim Collegium Carolinum in Braunfchweig, 1761 
Profeſſor, bis 1774 Aufleher über die Waiſenhaus-Buchhand— 
lung und Buchdruderei und die Braunſchw. Antelligenzblätter, 
bon 1768 bis 1774 Herausgeber der Neuen Braunſchw. ZBei- 
tung. Unfang 1775 erhielt er da3 durch den Tod des Geh. 
Rath Schrader von Schlieftent (333) erledigte Kanonikat am 
Chrialitifte. Er ftarb 1777. Berheirathet war er feit 6. Jan. 
1773 mit Henriette Wegener 297. 304. 309. 328. 353. 364. 
Uriprüngli in Leipzig Mitarbeiter an den Bremer Beiträgen 
ift er durch das komiſche Heldengedicht „der Renommiit” (in 
Schwabe's Beluftigungen Bd. 1) befannt geworden. Er war ein 
heiterer weltgewandter Mann. 

Bint, Barthold Joachim, um 1717 geboren, wurde großbrit. 
Legationsſekretär und Später braunſchw. Legationsrath und 
ftarb am 10. Febr. 1775 nach jchmerer und Tangwieriger 
Krankheit 183. 276. 338. 349. Er war ein liebenswürdiger 
und litterarifch gebildeter Mann, der mancherlei veröffentlicht 
bat, darunter 1769 moralifch -jatyrifche Erläuterungen zu Ho— 
garth’3 Werfen. PVerheirathet war er jeit 1758 mit Sophia 
Maria geb. Grund, geb. 1739, geft. 1807. Der Briefmechjel 
berührt manche unerfreufiche Seiten ihres ehelichen Lebens. 
Sophia Maria Zint war die Schweiter des Dr. med. Grund 
140. 157, und wie ihr Mann, vielfah fchriftftelleriich thätig, 
bejonder3 als Meberjeßerin für die Bühne. 








Nachträge und Berichtigungen. 


©. 275, Anm. 1. Welches von den fünf bis jetzt befannten Graff’- 


©. 310. 


ſchen Leſſingporträts als die erfte direkte Aufnahme vom 
Sahre 1771 betrachtet werden muß, ift bis jeßt noch nicht 
entichieden. 


In ihrem Briefe vom 26. Januar 1773 erwähnt Eva den 
bolländifchen Legationsprediger in Wien. Derjelbe wird 
mit Namen angeführt in einem Briefe, datirt 9. Februar 


1773, von J. 8. Deinet in Sranffurt a. M., vgl. Briefe 


an K. E. Bahrdt, Theil 2, ©. 151: Dieſe Sachen gehören 
eigentlich vor das Wiener Forum. Ich habe auch einen 
Freund da, der mit den Herren Reichshofräthen von 
Mund zu Mund redet und ein beliebter Geiftlicher dort 
ift, Herr Mieg, holländiſcher Geſandtſchaftsprediger.“ 


©. 467, Anm. 2. Daß Calau i. 3.1770 auch Leſſing porträtirt 


©. 510 


haben jollte, ift unerweislich. Das Leffingporträt in 
Gleim's Freundfchaftstempel wird jebt dem Maler May: 
zugefchrieben; mit welchem Recht, vermag ich nicht zu 
entjcheiden. 


zu Davejon. Nach einer Notiz in Murr’3 Journal 
für Kunftgeihichte und Litteratur, Bd. 7, 1779, ©. 32, 
Hatte i. 3. 1779 Alex. Daveſon in Braunſchweig eine 
Kunſthandlung aufgethan. 


—— —— — — 


Druck von Grimme & Trümel in Leipzig. 
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